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Vorrede,

ine Vorrede vor ein Buch zu ſeken, iſ
in unſernZeitenſogewöhnlichals

nothwendig,und ichglaube,daßich
es vornehmlichUrſachehabe,da ich

unſereDeutſchenmit einem Schriftſteller
bekanntmache, der ihneneben ſobekanntals
unbekanntiſt, Der größteTheilunſrerGelehr-
ten kennetihndem Namen nach, von feiner
Denkungsartaber,wiſſendiewenigſtenmehr,
alsſieinden SchriftenſeinerGegnergefunden
haben.Die Engländer,und unterihnenſogar
die größtenihrerGottesgelehrtenreden voller

Hochachtungvon ihm,wenn ſieſeineSäße
widerlegen,und inDeutſchlandmachtman ſich
einVergnügendarausaufihnzuſchimpfen,und

ihnnichtnur wegenſeinerfalſchenSätein der
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Vorrede,

Religion, ſondernauchinſeinenStaatsverrich-
tungen zu tadeln;obgleichDeutſchlanddie

hôchſteUrſachehat, ſichgegenihnverbindlich
zubezeigen,da es durchſeineBemühungen
einenFriedenerhalten,der uns ungemein‘pach-
theiligwürdegeweſenſeyn, wenn er glü>licher
füruns ausgefallenware.

Man glaubejanicht, daßichdieſesohne
allenGrund dérWähtheitſhreibe,Wer den

Lord Bolingbroke,als einen eigenmißigen
und beſtochenenMiniſterwill abgeſchildert
finden, der darfnur dieneuen genealogiſch-
hiſtoriſhenNachrichtendes Hrn,-M
Rauftsaufſchlagen,ſowird er den Grund
dieſerBeſchuldigungenentde>en , ob ihgleich
diejenigenQvellennichtkenne, woraus:fieſind
geſchöpfetworden. Esiſ alſonôthigmeinen
LeſernRechenſchaftzu geben,warum iches
gewagetdieSchriſteneinesMannes zu über-

ben , welchenman gemeiniglich.verurtheilet,
fobaldman ſeinenNamen ausſpricht, und ich
werdedeswegenindieſemVorberichtevornehm-
lichdieUrſachenanzugebenhaben„, warum ich
ihnÜüberſeßt,und was ichfürnothwendig
gehaltenhabe,bey der Ueberſegungſelber
zu thun,

FremdeSchriftenohneWahl und ohne
Abſichtenin eineandereSprachezubriagen,iſt

eine



Vorrede.

eine Thorheit, die ich mir ſelbſtnichtverzeyhen
würde,wenn man ſiemir mit Rechtverwerfen
könnte. EineSchriftmuß ihremJunhalte
nachvortrefftichſeyn,wenn ſiedieWürdigkeit
beſißenſoll,in fremdeSprachengebrachtund

in andern Ländernbekannt zu werden;man

muß überzeugtſeyn,daßman ſeinenMitbür-
gern-dadurchnüßlichwerde,und wenn ſieweder
aufdas IntereſſederſelbeneinenbeſondernEin-
flußzeiget,oderzurVerbeſſerungihrerErkänut:-
nißetwas beyträget; ſoiſtalleMühe ganzlich
unnüßangewendet, dieman ſich,ſiebekannter
zu machen,gegebenhat. JH glaubeaber
dieſenEndzweckvölligzu erreichen,ichmag
nun den Charakterdes Lord Bolingbroktes
felbſt, oderſeineBriefeúberdieGeſchichte
anſehen.

Wasſeinen.Charakteranlanget, ſowärees
hierunnôthigdavon zureden,er wirdſich,zum
wenigſtenals einStaatôömann,ſelbſtvollkom-
men rechtfertigen,wenn man ſichdieMúhe
giebt, ſeineVertheydigungaufmerkſamdurch-
zuleſen.Von ſeinenBriefenaber werde ich
etwas weitläufftigerhandelnmüſſen.

Es iſ wahr,wir habenAnweiſungen
genung, wie man die Geſchichteund überhaupt
allehiſtoriſchenWiſſenſchaftenerlernenſoll,und
ichmüßteStruvenshiſtoriſcheBibliothekaus-
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Vorrede.

ſchreiben, wennichdiejenigenallenennenſollte,
dieſichſchonunter den AltenbemühetAnleitun-
gen zuErlernungderGeſchichtezugeben;und
was unter den Neuern,Rollinund Lenglet
du Frenoygethanhaben,iſtzu bekannt,als
daßichhierNachrichtdavon zu gebenhatte.
Alleinob ichnihtRechthabe,wenn ich
behaupte,daßſichfaſtalledieſeAnweiſungen
damit beſchäftigeneinenangehendenGelehrten
zu unterrichten, und ihmzuzeigen,wie er als
einGelehrterdieGeſchichtetreibenmüſſe,mögen
diejenigenbeurtheilen:welcheſichdie Mühe
gegebenhabendieſeBücherdurchzuleſen.Sie

fuhrenuns allebis aufden Anfangder Welt
hinaus,und machenuns mit den Schriftſtellern
der Altenbekannter, alsmitdenenjenigen, an

welchenuns am meiſtengelegeniſt, mit unſern
Mitbürgernund Landsleuten: einFehler,den
BolingbrokemitRechtinſeinenBriefengeta-
delthat. Wie einStaatsmann,alseinStaats-
mann, wie Prinzenund anderehoheStandes-
perſonenihrStudieren einrichtenſollen,hat
meinesWiſſensſogründlichund ſoeinnehmend
nochniemand gezeiget, als unſerEngliſcher
Schriftſteller, und ih weißnicht,ob es nicht
unbilliggehandeltwäre,wenn man wegen der

wenigenfalſchenSâte, dieman in allenſeinen
Werkenzerſtreutantrift,einWerk unterdrü>en

ſollte,welchesſonſtindieſerArtſovielenNußen
chaffenkann.

Die



Vorrede

Die Gedanken des Lords über die Erler-'

nung der Geſchichteſindgewiſſermaaßendie
Gedanken der größtenStaatsmänntr von

Europa,und gleichwohlweiß ih ohneden

Herrnvon Volrairniemanden,derſieordent-
lichund in einemgewiſſenZuſammenhangeauf
geſezthätte,und auchdieſerhatnichtmehrals
ſechzehnSeitendavon geſchrieben,welcheſeiner
kleinenhiſtoriſchenSchriftenvorgedruckt
ſind.Jchevinneremichno< eineAbhandlung
im andern Theileder HamburgiſchenBey-
trägezu den Werken desWitesgeleſenzu
haben, welchedièAufſchriftführet:Tie ein:
PrinzdîeGeſchichteerlernenmüſſe,allein:
ſovielgutesund angenehmesdarinnenanzutref-'
feniſ,ſoiſſiedochihrerKürzewegen, mitden
BriefendesLordsinkeineVergleichungzuſeen.
Dem ſeyaberwieihmwolle,dieGedankendes
Verfaſſershabenvielahnlichesmit den Gedans
ken,des Bolingbroke,und wenn indenBrie
fendeßelbenweiternichtsenthaltenwäre, als-
ſeineAnweiſungzurGeſchichte,ſowürdemih*
dieſesſchonſtarkgenung bewegethaben,(hn:
unteruns bekannterzumachen,

AlleinichfandnochwichtigereUvſachen,die-

michin meinem Vorhabenermuntern konnten,
als ichden Inhaltdes fiebendenund achten
Briefesüberſahe,.DerUtrechtiſcheFriedeiſt:
cineBegebenheit,welchevielegroßeund wichtige
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Vorrede:

Staatsveraänderungenhervorgebrachthat „und

welcheruns Deutſchennichtsweniger.alsgleich-
gültigſeynkann;gleichwohlaber höretund
lieſetman,Sachendavon , wovon dieVerfaſſer
unſrerStaatsſcriftenohnmöglichſo unter-

richtetgeweſenſind,alsſiees billighättenſeyn.
ſollen,und wir verratheninDeutſchlandeine

ſolchePartheylichkeitgegen die Engländer,
Holländerund andereverbundeneMächte,daß
wirallzudeutljch.zu erkennengeben,wie wir
nicht.im Standeſind,dieſesgroßeWerk, und

denganzenZuſammenhangdes Staatsſyſtems
vonEuropa,im Ganzenzy überſehen,Es
würdefreplichunbilligſeyn,wenn man dieſes
vonunſern.Staatsmännern.ſelberbehaupten
wollte;alleinichzweifleganz und gar nicht,
daßdieſeBeſchuldigungnicht.beyvielenSchrift-
ſiellernunter unsſtattfindenſollte.

Von dieſemFriedennun zu urtheilen, und.

allediegeheimenKunſtgriffeund Triebfedernzu

entde>en,deren man ſichdabeybedienet,iſt.
niemandgeſchickteralsunſerLord,da es Welt-
bekanntiſ , daßaufihmvornehmlichdas ganze.
Werk beruhet, und daß er und der Marqvis
vonTorcy*) den Friedenfaſtganzalleinzu

Stan-

‘*)Memoirede M. de * * * *

pourſervira l'hiſtoire

desnegotiations,depuisle Traité de Ryswik,jusqu’a la

paixd’UtrechtIl Tom. 12. Haag,1756, DieſesBuch
aber



Borrede.

Stande gebrachthaben, und es alſoum- die
Wahrheitzy erkennen,nothwendigiſ, die

SchriftendieſerbeydenMännermiteinanderzu
vergleichen,weildadurchdas Intereſſederſtrei-
tenden Nationeneinzigund alleinin einvoll:

kommenesLichtkanngeſezetwerden.

Sollten.dieſeBewegungsgründenicht
zureichendſeyn,meineBemühungenzu recht-
fertigen?Jchhalteſiewenigſtens-fürhinläng-
lich,und das Urtheilder Engländerund Fran-
zoſen,welcheihnin ihreSpr-cheüberſe6ten,
nochehe er in Englanddôfſentlihgedru>t
wurde, beſtatigenmichin meinemUrtheile;#0
daßichmichgenöthigetſchedem HerrnWeicklz-
mann aus Danzig,deſſenbisherigerAufent-
haltaufhieſigerAkademie,die.Rechtsgelahrt-
heitzu treiben,ihm eben ſoſehr,als mir

ſeineFreundſchaft:zurEhregereichet, öffentlich.
zu danken,daßer mir dieſenSchriftſtellerzu
überſeßenvorſchlug,alsmichder Unfallmeines:
Vaterlandeszwang,nocheinigeandereBeſchäf-
tigungenvon dieſerArt vor michzu nehmen.
Wie zufriedenwürdeih mit meinen Bemúhun-
genſeyn,wenn ichauchvon dieſerArt meiner

Beſchäftigunghoffenkönnte, wenigſtenseiniger
maaßennüßlichzu werden,da ih-es fürdie

a5 Pflicht
aber iſtwirklichzu Parisgedru>tund hat den Mar-

quisde Torcyzum Verfaſfer.



Vorrede

Pflichteines jeden redlichenMannes halte alle

feineGaben, die ihm die Vorſichtnichtumſonſt
verliehen, dem DienſteſeinesLandesund ſeiner
Mitbürgerzu widmen!

Ichhabealſomeine Leſernur no< von

einem Punctezu benachrichtigen;was ich
namlichfürnôthigerachtetbeyder Ueberſezung
ſelbſtzu thun. Die Schwierigkeitaus der

EngliſchenSpracheindieDeutſchezuüberſeßen,
iſtgrößerals beyandern Sprachen,da die

Engländero vielebeſondereund ganz eigene
Wendungenhaben,daß man nichtſeltewin
Gefahrſtehetim Deutſchenein Brittezu
werden, welcheswohldieeigentkichſteUrſache
iſt,warum ſichdiemeiſtenUeberſekungenihrer
Schriftenſoſchwerin unſrerSpracheleſenlaſſen.
Ich habemichbemühetmeinem Schriftſteller
aufdas ſorgfaltigſtezu folgènund ſoDeutſch
alsmöglichzu bleiben;allein, ſolteichgleich:
wohlnichtdfftersgefehlethaben?ſeinePerio=
den ſindgewaltigweitſchweiffig,und gleichwohl
vollerGedanken,und ichbin ſehroftgend-
thigetworden , aus einerEngliſchen,vierbis

fünfDeutſchezumachen,und auchdieſewer
den bisweilennochzulanggerathenſeyn.Daß
ih verſtanden,was ichúüberſeßt, glaube
¿chzuverſichtlihbehauptenzu können,und
dennochhabeichvielleichtnochmanchesüber-
ſthen„ welchesandereLeſerweitehergewahr

wers
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werden können als ih , und muß es geſtehen,
daßichgleichim erſtenBogenein kleinesVer-
ſehenbegangenund Lertersdur<hBuchſtaben
überſekt, wo es nothwendigWiſſenſchaften
heiſſenmuß,und ihwundre michin der That
mit Rechtwie ichſolchesnichtgleichgewahr
werden können.

Es war aus mehralseinerUrſachenôthig,
meineHandſchrifteinigenFreundenzum durch:
leſenzugeben, eheichſolchedem Drucke über-

ließ, und ſiehernachnachdem Rathedererſelben
nochmalsdurchzugehenund zu verbeſſern;und

ichhattedas Glücf,daß.meine FreundeAuf-
merkſamkeitgenug angewendethatten, mir ver:

ſchiedeneunverſtändlicheoder dunkelüberſebßte
Stellenanzuzeigen,welcheichnunmehrhoffe
deutlicherund richtigergegebenzuhaben.Von
den Anmerkungen,dieichunter den Textzu
ſebengewagt, habeicheinigevon einemhieſigen
Gelehrten,demichZeitmeinesLebens,diegrößte
Hochachtungſchuldigſeynwerde, bekommen,
dieihfürmeine Schuldigkeitgehalten,durcly
einB. von den meinigenzuunterſcheiden, viele

findaus der FranzöſiſchenUeberſegung, und

ichhabegleichfallsnichtvergeſſenes anzuzeigen,
weilſiemirzuvorzüglichſchienen,alsdaßich
nichtdiemeiſtenhätteabſchreibenſollen,ob ich
gleichdieFranzöſiſcheUeberſesungnur einige
Tagebehaltenkonnte. Was dieAnmerkungen

über
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Uber das Leben des Verfaſſersanlanget,#0
habeihſieſovollſtandiggeliefertalses mir iſt
möglichgeweſen, ichglaubtebeſſerzuthun,mei-
yen Leſernden Lord zum wenigſtenſoweit
bekanntzumachen,alsichihnſelbſtkenne,als
daß:i gar nichtsvon ihm hatteſagenſollen.
Die Nachrichtenhabeih theilsaus ſeinen
eigenenSchriften, theilsaus einigenDeutſchen
Monathſchriften,,theilsaus dem Leben,welches
ſeinergeheimenGeſchichteder Königin
Anua- vorgedruckti, theilsaus den Nach:
richtendes FranzöſiſchenUeberſebers, und ich
glaubeallemôglicheBehutſamkeitangewendet
zu haben,nur allemaldas glaubwürdigſteanzu-
bringen,weswegenichaus unſernMonath-
ſchriftendas wenigſtemit Nuten brauchen
Éónnen..

SeineSpôttereyenüberdieReligionkonnte
ichnichtweg laſſen,weilſiedurchdas-ganze
Buchzerſtreuetſind,und iches fürunndöthig
hieltihm.diejenigenStellenzuentreiſſen, welche
nothwendigſtehenbleibenmüſſen,wenn man

dieWiderlegungdes HerrnD. Lelandsgehörig
verſtehenwill. Solten:diezwey Abhandlun-
gen, diedenleßtenzwey kleinenSchriftendes

Lordsvorgedrucktſind, jemandenüberflüßig
ſcheinen,ſobitteich,ſiezu überſchlagen,ih
habeſie.deswegenhergeſeßt,weil ſiemeinen
Freundeneben nichtüberflüßigſebienen.un
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Nun muß ichnoch einige Vorwürfevon mi

ablehnen, daß ih nämlicheinigeWörter nicht
deutlichgenungbeſtimmthatte,und éhſonder-
heitbin i< getadeltworden,daßith-Your
LordſhipdurhEu.Gnaden,gegeben,und
nichtEa. Herrlichkeitgeſeßt,wie ‘esjeßoin
den mehreſtenZeitungenüberſeßtwird. Allein

ichantwortehierauf:wenn Your LorälkipEt
Herrlichkeitheißt;wieſollihYour Ladylkip
überſezen?-Eu. Fraulichkeitdarfichmei
nen Leſernwohlſagendaßdieſesabgeſchmackt
wäre? Alleinim Ernſte,Eu. Herrlichkeitiſ
einBürgerlicherTittel,der in großenStädten
Bürgermeiſternund Praſidentenvon Bürgerli-
chenStande gegebenwird,und ih hätteden
jungenLord, an welchen.Bolingbrokeſeine
Briefegerichtet,geſchimpft,“wenn ichihnſo
genennethätte,und zu dem iſes jaauchin
Deutſchlandnichtſogar ungewöhnlichoder

wider das Ceremoniel, daſzein Graf den

andern , oder ſonſtStandesperſoneneinander
Eu. Gnaden nennen!und folglichglaubeich,
mit meinem Tittelmehrals zur Gnügegerecht-
fertigetzu ſeyn.Was dieBeſtimmungeini-
gerchronologiſcherWörter -anlanget; ſowüßte
ichauchda nicht,wie ichanders hätteverfah:
ren ſollen,Es ſindderen fünfe,und ichhabe
allemalChronologydur;Zeitrechnung,Aera

durchJahrrechnung,eriod durchZeitpunkt,
AgedurchZeitalter,CenturydurchJahrhun-

dert
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dert gegeben; und dieſesiſtes alles,was ih
meinenLeſernzuſagenhabe. Solteesüberfl-
ßigſeyn,ſobitteichdieſelbenum Vergebung,
ſieſolangemit Kleinigkeitenaufgehaltenzu

haben;ſoltemein Bolingbrokegefallenund

in der RepublikderGelehrtenfürkeinüber-

flúßigesBuchangeſehenwerden ; ſowerden
meineBemühungenund meine Abſichtenihren
Endzweckerreichthaben, und zu fernerer
Ermunterungin andernArbeitenGelegenheit
geben

Dem

ÜUeberſeßer.

Anmer-



Anmerkungen

über das Leben
des Lord Bolingbroke,

8s würde ſehrverwegengehandeltheißen,wenn

ichmir vorſeßzenwollte,dieGeſchichteeines

Lord Bolingbrokeszu beſchreiben,eines

Herrn,deſſenGeſchichtezugleichdieGeſchichtederWelt

iſt,ſolangeer einerder vornehmſtenMiniſterbey
einergroßenKönigingeweſen.EinigeAnmerkungen
aber úber die vorzúglichſtenBegebenheitenſeines
bens und überſeinenMoraliſchenCharakter,werden

mir chererlaubtfeyn,ſeinenBriefenúber die

Geſchichtevorzuſehen,da dieſerHerrdas Unglück
hacvon Leutengeſchimpftund mit.allerleyBeſchul2
digungenbelegtzu werden,dieihnentweder ganzund

gar nicht,oderbloßaus denNachrichtenſeinerFeinde

kennen,
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kennen, und die ſichniht ſheueneinen.Mann zu

{mähen, derÚberihreSchuähungenſoſehrerha:
‘beniſt.

Wenn wir on der allgemeinenGeſchichteder

Weltbehaupten:daß.ſieuns ebenfohr zuniNugen
gereichet:als:ſieunſere.Neugierdevergnúget; daßWæ
unſerHerzundunſernVerſtandebenſoſtarkbeſſèrt,
als ſieunſernWiß ſchärfetund unſerGedächcniß
beluſtigec;ſozweifeleih ganz und gar nicht, daß
man dieſesvon den„LebensbeſchreibungeneinzelerPer-
ſonen,gleichfalls?behänptenfómht;‘und wenn ſieauch

nohſowenigmit-derGeſchichtederWelt,zuſamen
zuhängenſcheinen!ſollten, “ iz

Habendie Perſonen,derenLebenwir leſen,ig
der Welt ih:groſſenAnſehen“geſandärz“ſoiſ ihre
GeſchichtenichtſeltendieGeſchichtedererjenigenVor-

fälle, dieſichzu ihrerZeitzugetragen;und man vaxf
ſichalſoüm deſto:wènigerbedenken,ihrebendieſelbêh
Wirkunzenbenzulegen; vieman. der GeſchichteúbeL-
hauptzuſchreidet,weilihreeigenenBegebénheiten
mit den BegebenheitenihrerZeitinallzugenauerVer-

wandſchaftſtehen...Dionyſtusvon Halicarnaß,
und nachihmBolingbrokenennen dieGeſchichteeine

Weltweisheit, ſodurchBeyſpielelehret, und ſienen:

ven ſolchemit Rechtſo;weildur<dieAnwendung
der BeyſpieléunſerVerſtändebenſogeſchärfetund

ünſerHerzgebeſſertwird,alses durchdie Lehrender

WeltwoeisheitgeſchiehehWer wird aber zweifeln,
daßman dieſeAnwendung.nihkebenforvohlmachen
Eónte,wenn man das deben.eineseinzelenberáhmren

Mannes



des Lord Bolingbroke. XVII

Mannes lieſet, alsman es beyLeſungder ganzen

Geſchichtethunfann,welchedas Lebenvielerberúhm-
ter Leutein ſi faſſet?

ch wúrdemichin dieſeUnterſuchungkeineswe-
ges einlaſſen,wenn ih nihtUrſachehätte,ſolches
wegen meineseigenenSchriftſtellerszu thun,welcher
aus allzugroßerBeſcheidenheit, meiner Meynung
entgegenzu ſeynſcheinet.„Denken Sie nicht,
„ſchreibter an den HerrnPope,daß ih mi mit

„meinereigenenLebensbeſchreibungbeſchäftige;der

ySegenſtandwäre zu ſchlechtaufeineandereArt,auf
„dieNachweltgebrachtzu werden , alsdaßman mei-

„nerbeyGelegenheitalseinerſolchenPerſongedenke,
welchein der GeſchichteunſeresZeitalterseine kleine

„Rollegeſpiele,Sylla,Cáſarund andere von

„dieſemRange,waren weilſielebtendieHäupterder

»MenſchenzihreGeſchichtewar gewiſſermaaßendie

»„Seſchichteder Welt, und man konnteſieals eine

„ſolche,unter ihrenNamen derNachweltübergeben,
„Diejenigenaber,welcheeine weit geringereRolle

»„geſpielet, ſindunerträglich, wenn ſteihrenAntheil
„unterihrenNamen bekanntmahen. Sie unter-

richtendieMenſchennur halb,und erwe>en eben

„feinebeſondereAufmerkſamkeit.Alleinſozuver-
ſichtlichdieſesderLordbehauptet,fowenigglaubeih,
hater Rechthiezugehabt.Es iſtwahr,wir ſehen
in der allgemeinenGeſchichteder Welt , dieBeyſpiele
nichénur ganz, ſondernauh in einem gewiſſenZu-
ſammenhange,und dieAnwendungder Lehren,welche
wir daraus ziehen, muß uns folglichdeſtoleichter

ErſterTheil, b werden,
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werden, je vollkommener wir die Urſachenvon jeder
Begebenheiteinſehen.Allein,wie ſeltenſehenwir
dieUrſachender größtenBegebenheitenret deutlich,
wenn wir die beſondereGeſchichteeinzelerMänner,
die daran Theilgehabt, nichterlernethaben?Die
allgemeineGeſchichtemag uns dieBegebenheitenno
ſodeucliherzählen,dieUrſachenaufdas richtigſte
beſtimmen,und den Charakterder Theilhabenden
Perſonenaufdas genauſtezergliedern; ſowird es

dochallemalineinerallgemeinenGeſchichtenichtmöglich
ſeyn, dieſeScúcke ſovolllommen zu erfúllen,alses.

dieVollſtändigkeitdes Beyſpielsverlanget; und der

Lordgeſtehetjaſelber,daß einBeyſpielvollſtändig
ſeynmúſſe,wenn es gehörigunterrichtenſoll.

Es iſwahr,dieGeſchichteeineseinzelenMannes

voirdnichtmehrſeine,ſonderndieGeſchichtederWelc

ſeyn,wenn man mehralsſeinenAntheil,den er an

den Begebenheitengenommen, erzählec;und erzählet
man nichtmehrdavon,alsihmwirklichzugehöret,ſo
wird das menſchlicheGeſchlechtnur halbunterrichtet,
AlleindieſerSas, ſorichtiger iſ,hateinerEin-

hränkungnôthig.Man muß einen großenUnter-

{iedunter den Beyſpielenvon allgemeinenBegeben-
heitenin dem Laufeder Dinge,und unter beſondern
machen.Ein vollſtändigesBeyſpielaus der allge-
meinen Geſchichtekann nichtunter dem Namen eines

einzelnenMannes der NachkommenſchaftÚberlaſſen
werden, weilſehrvielePerſonenzugleihdaran An-

theilnehmen,Kann man aberandereBeyſpielenicht
auchaufdas Herzoderaufden Verſtandanwenden,

ob
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ob ſiegleichnichteinegroßeBegebenheitin ſichente

halten?Nch muß michdeutlichererklärenund ein

allgemeinesBeyſpielaus derGeſchichteder Weltzum
Grundelegen,damit der Unterſchiedzwiſchendieſem
und dem beſondernBeyſpieledeſtoklärer.in die

Augenfalle.
Die Glaubensreinigungim ſehzehntenJahrhun-

dertewar eineBegebenheit,diezugleichin derStaacts-

verfaſſungvon ganz Europaeine gewaltigeVerän-

derungverurſachte,Die UrſachendieſerBegebens
heiteinzuſehen,múſſenwir dieGeſchichtevon mehr
als einem Jahrhunderteerlernen;es muß uns die

Staatsverfaſſungder vornehmſtenFürſtenvon
Europaſowohl,als dieVerfaſſungder Kirchevoll-
Fommen bekanntſeyn;wir müſſenvon dem Ehr-und
GeldgeizederPäbſte,von den verdorbnenSittender

Geiſtlichen, und von dem ZuſtandederWiſſenſchaften
in den Abendländernunterrichtetſeyn,und alsdenn
werden wir erſdieſomancherleyUrſachenmit einan-

dervergleichenfönnen,welcheallenothwendigwaren,

dieſegroßeBegebenheithervorzu bringen.Dieſes
wird hernachzu einem Beyſpieledienen,welchesdas

ganzemenſchlicheGeſchlechtunterrichtet,und durchwel-

chesallefolgendeJahrhundertevon derBoßheitund dem
unerträglichenStolzeaufeiner,und von der Liebe

zur Wahrheitund Freyheitaufder andern Seitewird
Fónnenbelehretwerden. Alleinda man diefemvoll
ſtändigenBeyſpieleſeinenEinflußaufden Verſtand
und das Herzder Menſchennichtabſprechenwird z
wird man es da nichégleichfallsvon dem beſondern

b2 zugeben
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zugebenmü��en? Das vollſtändigelehretund unter:

richtetdas ganze menſchlicheGeſchlecht; wird aber

das beſonderenichtvieleMenſcheninſonderheitgleich:
fallslehrenund unterrichten?Lutherwar ohnſtreitig
das vornehmſteWerkzeug,deſſenſichGott beyder
Glaubensreinigungbediente,gleichwohlenthältſeine
Geſchichtenichtsweniger, alsden ganzenZuſammen-
hangdieſergroßenBegebenheit: wird ſieaberdeßwe-
gen keinBeyſpielſeyn,ſozu unſermUnterrichte
etwaswird beytragenkönnen?Da uns die ganze
BegebenheiteinBeyſpielvon der wunderbarenRegies
rung des Höchſtenund von der plôklichenVerán-

derungder Staatsverfaſſungin der ganzen abend:

ländiſhenWelt,zeiget; ſo ſehenwir hingegenin

dieſemManne ein wundernswürdigesMuſterder
Standhaftigkeitund einesgroßenGeiſtes, welches
ebenſovieleMerkmaale dergöttlichenVorſichtin ſich
enthältalsdieganzeBegebenheitnur immer enthal:
ten fann,

SolltealſodieWelt dur<das Lebeneinesſo
großenMannes nur halbunterrichtetwerden? Der
Lordkanndieſesohnmöglichim Ernſtegemeynerhaben;
und es iſauchwirklichnichtſeinErnſt,da er dieVer-

uachläßigungderLebensbeſchreibungenan ſeinenLands-
leutenctadelt, und die Franzoſender Ausſhweiffung
darinnenbeſchuldiger.Die Aufführungdererjenigen,
welchein der Welt einigesAufſehengemachc, muß
man durchihrenmoraliſchenCharakterbeſtimmenz
und wo kann man dieſenſon genau kennenlernen,
alsaus ihreHandlungen, dieſievon ihrerKindheit

an
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an ausgeübethaben?gleichwohlaber iſ an dieſer
Aufführungnur allzuvielgelegen,weil diegrößten
Begebenheitenin der Welt daraus müſſenerkläret
werden, DieRegierungdes Athenienſiſhengemei-
nen Weſens,giebtuns einvortrefflihesBeyſpielvon

der Einrichtungeiner weiſenRegierungsart; wird

tnan aberaus der AufführungihrergrößtenMänner
nihtauh vortrefflichebeſondereBeyſpieleerhalten?

Wird nichtdieGeſchichteeinesMiltiades, Themis
ſtocles,Ariſtides, Phocion, Socrates und

anderer großerAthenienſervoll von vortrefflichen
Muſternder Tapferkeit, Großmuth,Gerechtigkeit,
Tugendund Weisheitſeyn?Werden nichtaus den

Geſinnungenund aus der AuffúhrungdieſerLeutedie-

jenigengroßenHandlungenmúſſenerläutertwerden,
welchedieWelt in der Geſchichtevon Athenniemals
zu bewundernaufhörenwird?

Wie nöthigiſes daheroaufdas Lebendererjeni-
genſorgfältigAchtungzu geben,die einenfogroßen
Antheilan der GeſchichteihrerZeitund einen fo
ſtarkenEinflußin die Geſchäfteder Welt gehabt
haben! aufdieſeeinzeleNachrichtengrúndetſichdie

allgemeineGeſchichte,und dieBegebenheiteneinzelner
PerſonenſinddiejenigenDenkmäler, woraus ein

Geſchichtſchreiberden Stoffzu der Geſchichteganzer

Nationenentlehnenmuß.
Wirdſichdieſesabermit dem LordBolingbroke

nichtebenſoverhalten?Der UltrechtiſheFriedeiſ
eine Begebenheit, welchenichtgeringeVeränderun-

gen in der Staatsverfaſſungvon Europazuwege
b 3 gebracht
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gebrachthat ; gleihwohlaber wird von den allermei-

ſtenganz und gar nichtſodavon geurtheilet, wieſie
urtheilenwürden, wenn ſieden Mann kenneten,der

den größtenAntheilan der Beförderungdeßelben
behauptet.Die BriefedieſesMannes, ſtellen.uns

ſolhenin einem ganz andern Lichtedar, als wir

denſelbenbisherogeſehen,und ih wúrde eineThor-
heitbégehen,wenn i< in AnſehungdieſesTheiles
ſeinesLebens,eine vollſtändigeErzählungaller

Begebenheitenunternehmenwollen,da der ganze
achteBriefeinzigund}alleindeswegengeſchrieben.zu

ſeynſcheinet, ſeineAufführungdabey gegen die

EngliſcheNation zu rechtfertigen,und ihrdie

Urſachenzu entdecken,warum er ſichſound nicht
anders aufgeführethat. Jch glaubeabernihtſo
verwegenzu handeln,wenn ih die merkwürdigſten
AuftritteſeinesLebensbetrachte,und mih bemühe
ſeinenmoraliſchenCharakterdaraus zu beftimmen,als

welcherder Grund allerſeinerHandlungen,und einer

der merkwürdigſtenBegebenheitenvon Europa
geweſen.

Sein Ehrgeiz,ſeinebeynaheübertriebeneGroß-
muth,ſeineStandhaftigkeit, ſeineUebe zurGelehr-
ſamkeitund ſeinaußerordentlichesgroßesGenie
werden den vorzúglihſtenStof}meiner Betrachtun-
gen ausmachen,YJchwerde michſeinesUbens bloß
als eines Leitfadensbedienen, ſeineTugendenund
¿eidenſchaftennah und nah kennenzu lernen,um

endlichſeinenmoraliſchenCharakterdeſtogenauer¿aut
‘beſtimmen,und dieGrundurſachenallerE and
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Handlungenanzugeben,welche in der Welt ſoviel

‘Aufſehengemachthaben.Seine eigenenSchriften
ſollenmir vornehmlichGelegenheitgeben, ſeine
Geſinnungenkennen zu lernen,und ih werde nicht
ermangeln,mi<hauh derjenigenNachrichtenzu
bedienen,dieih no< außerdemvon ihmaufgeſucht
habe,Man erwartet hieralſovergebenseine
éebensbeſchreibungvon einem Manne, deſſenBege-
benheiteneinigeBände kaum faſſenkönnten,da dieſes
weit Úbermeine Kräfteſeynwürde,wenn ih auh
mit den gehörigenNachrichtendazu verſehen
ſeynfollte.

HeinrichSt.John, LordVicomteBoling-
‘Brokewurde im Jahretauſendſc<s8hundertund zwey
und ſiebenziggebohren.Sein Vater war Heinrich,
LordVicomtevon St.John,feineMutter aber

LadyMaria , eineTochterdesGrafenRobertRich
von Warwik. Sein Großvaterwar der Sir *)
Walter, der ſe<ſteSohn des RittersSt. John
von Tregoze, welcherdreyſeinerälternSöhnein
der SchlachtbeyEdgehillverlohrenhatte.Es iſ
nichcnôthig,daßihmi weiterin ſeinGeſchlechts
regiſtereinlaſſe,weil ih ſonſtin vieleverfloſſene
Fahrhundertezurú>gehenmüßte,die erlauchten
Anherren,einesderâlteſtenHäuſerin Englandauf-
 zuſuchen,welchesſeitdem Anfangeder Selbſtherr-
ſhaftder Engländerim größtenAnſehenſtehet;

b 4 da

*) Sir iſtein Ehrenname,und zeigeteinenRitter

an, wenn er vor dem Tauffnamenſtehet.
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da unſerLordſovieleeigeneVerdienſtebeſißet, daß
esgar nichtnôthigiſ, dieſelbendur dieVerdienſte
ſeinerberúhmtenVorfahrennoh mehrzu erheben.
Gewißiſtes, daßeinehoheGeburth,wenn ſiedur
eigeneVerdienſtegeſ<hmü>twird, ein noh größeres
Anſehenerhältund zu einem wirklichenVorzugewird,
dendiejenigenam meiſtenwünſchen, welcheihnöffent-
lihverachten.Man ſeltebilligallediejenigenvor-

nehmlichhervorzu ziehenſuchen,welchedurchihre
EigenſchaftenihrenStand nichtverunehren, ſondern
mic ihrenangebohrnenVorzúgen,ſolcheVorzúgever-

einigen, dieſieſichdurheigeneVerdienſteerworben

haben, weildurchdasBeyſpielderſelben,nichtwenige
angefeuertwerden, ſichaufdas eifrigſtezu bemühen,
daß ihrGeſchlechtgleichfallsbeyderjenigenWúrde

erhaltenwerde,in welcherſieandere Geſchlechter
durchdieTugendihrerNachkommenblühenund die

Bewunderungund das VergnügenihrerNacion wer-

den ſehen:da hingegendiejenigenmit der äuſerſten
Verachtungſoltenbelegetwerden , dieihreGeburth
händen,wenn ſtekeineeigeneVorzügezu erlangen
trachten, ſondernſichbegnúgen,mit dem Adel ihrer
Vorfahrenzu prahlen.

UnſerLorderhieltbeyſeinerGeburthden Bey-
namen Esgveire,wodur< alleSöhneder Edlen
unterſchiedenwerden, da dieEngländerhierinnennoh
einengroßenVorzugvor andern Nationenbehaupten,
daßihreTitelnichterblichſind,ſonderner|durh
Verdienſtemüſſenerlangetwerden. Die Folgedavon

iſt, daßſienichtfoverähtlihwerden alsin andern

ändern,
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Ländern , ſondernſh inbeſtändigenAnſehenerhalten,
da ſihniemand einesEhrennamensanmaaßenkann,
wenn er auchvon einemPairdes Königreichsabſtam-
men ſolte.

Was das Vermögendes HauſesSt, John
anlanget, ſoiſtes niemalsdem Schickſaleunterwor-

fengeweſen,durchden MangeldeßelbenſeinenGlanz
»gu verdunkeln,ſondernes hatallemalſolcheanſehn-
licheGlück8gúterbeſeſſen,daß es ſchſeinerWürde

gemäßhataufführenfönnen. Die Armuthöringet
nichtſeltendieälteſtenHäuſerherunter, wenn ſichdie

Zweigederſelbenallzuſehrvervielfältigen, und das Ver-

mögenzertheiletwoirdzniemalsaber hatdieſesHaus
darüberzu klagenUrſachegehabt, da ſichvielm-hralle

daraus abſtammendeLUniendes größtenUleberfluſſes
der Glúcfsgüterzu erfreuengehabt.Der Sir
WalterSt. Johnbeſaßein ſehranſehnlichesVer-

mögen,und er gabeinengroßenTheildeſſelbendem

jungenHeinrich, ſeinemEnkel, Dieſeraber
wußteſichdeſſenmit dergrößtenKlugheitzubedienen,
und es ſeinemRangegemäßanzuwenden,Ein Vor-
ug, den nichtalleHerrenvon Scande beſizen!und
warum? weilihreHofmeiſternichtſeltennur darauf
bedachtſind, ihnendie Sparſamkeitanzugewödhnen,
ſichabernichtimgeringſtenbemühen

,

ſieGeld aus-

gebenzu lernen, Man ſolteihnoneherVerweiſe
gebenwennſiezuſparſamgeweſen, alswenn ſiemehr
alsſiegeſolltausgegebenhaben, wenn man nurſiehet,
daßdas Geld ihremStande und ihrerEhregemäß
angewendetworden. St.Johnlerntedieſesſehrbs5 jung,
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jung, allein, er ſchienau dazugebohrenzu ſeyn,die
AufmerkſamkeiteineserleuchtetenJahrhundertsund

einerbilligdenkendenNachkommenſchaftzu erwecen,
und war Úberzeugt,daßReichthúmerohneVerdienſte
alleindazudienetendem Pöbelein Blendwerkvorzu-
machen, von vernúnftigenund weiterſehendenPer-
ſonenaberverachtetzu werden. Er hattevon der

atur dieherrlichſtenGaben empfangen, und ſeine
Erziehunghattedaraufabgezielet, dieſelbenaufdas

ſorgfältigſtezu bearbeiten.Der EngliſcheAdelgenie-
ßetauf den hohenSchulenſeinesVaterlandeseine

Erziehung,welchediegrößtenVortheilebeyſichfüh-
ret. Der Unterrichtaufdenſelbeniſgründlich,ſie
werdenvon Jugendaufangehaltenſelbſtdenken zu
lernen,und habenGelegenheitdieErfenncniß,die

fieſicherworben, FehrzeitiginAusübungzu bringen,
Die Staatsverfaſſungder BrittiſchenNation

machtjedenBúrgerderſelbenfähig,von Staatsſa-
chenzu urtheilen, und es iſ keinemverbothen, das

VeſteſeinesVaterlandesinBetrachtungzu ziehen,und

ſeinUrtheilaufeinebeſcheideneArt ô}entlichzu ent-

de>en. Die Gelegenheitdazufindetſichſohäufig,
und aufſomancherleyArt, daßeinpatriotiſchgeſinn-
ter Búrger,gar bald beydem ganzenVolke das

größteAnſehenerlanget, weiler ſichniemalsfürchtet,
daß er ſeinerOffenherzigkeitwegen möchtebeſtrafet
werden, wenn anders ſeineGeſinnungenden Geſeßen
desLandesgemäßſindund den Vortheildeßelbenzum

Endzwe>ehaben.JhreGelehrſamkeitgründetſich
aufdieGelehrſamkeitder Alten,und ihrepolitichein
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Einrichtungverdienet noh allein mit den alten Ein-

rihtungen der größtenund berühmte�ten Republiken
verglichenzu werden. Daher aber kömmt es, daß
man ſo gar in ihrenStaatsſchriftendie ausgebrei-
tetſteGelehrſamkeitantrift,und daß die Gedanken

und RedenihrervornehmſtenStaatsleute,ſoviele

Aehnlichkeitmitden großenMuſternder Briechenund

Rômer haben.EinegründlicheKenncnißder Wiſ-
ſenſchaften, und darauserlerntemännliheBeredſam-
ÉeitſindbeyihnendieſicherſtenMittelempor zu kom-

men, wie ſiees beyden Athenienſern.und Rômern

geweſen,und eineeifrigeBemühung,dieſeStücke
fozeitlichalsmöglichzu erlernen„. iſtderHauptzweck,
welcheneinvornehmerEngländeraufhohenSchulen
zu erreichentrachtet.Wie kann man ſichalſowun-
dern,daßſiedieGedankender Altenſohäuffigunter

ihreeigenenzu vermiſchenwiſſen, daßdieſelbengleich-
ſamihreeigenenzu ſeyn{heinen?Es iftdieſesein
Fehler, deſſenman den LordBolingbrokebeſchul-
digenwollen; alleinman darfſeineSchriftennur

ohneVorurtheiledurchleſen, fowird man ſehrleicht
einſehen,daßſeineAnziehungenganz und gar uicht
mit dem pedanctiſchenCitirenunſrerDeutſcheneinige
Aehnlichkeithaben;ſondernallemalſonaturlichund

ungezwungenangebrachtſind,daß es eben ſoviel
wäre,alsob man ihnfeinereigenenGedankenberau-
ben wollte,wenu man ſi<hwagte die angezogenen
Stellenaus altenSchriftſtellern, in ſeinenWerken

auszuſtreichen,

Wollte
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Wollte man dem LorddieſesalseinenFehleranrech-
nen, #0wúrdeman zugleichallegroßenStaatsleute
und GeiſtlichendieſesVolks ebendeßelbenFehlers
beſchuldigenmúſſen; weilſogar in denStreitigkeiten
des Parliaments,die Schriftender vornehmſten
Hofbedientenvollvon ſolchengelehrtenAusdrückungen
ſind.Dieſesaber iſihnenſonatúrlih,daß ſiees
kaum bemerken,wenn ſieſichihrerSchulgelehrſam-
keiterrinnern,und dasjenigeaufeinegeſchi>teund

einnehmendeArtanbringen, was ſiein ihrerJugenö
in dieſenPflanzſtäádtender Weisheiterlernethabenz
da es hingegenuns , beynahealseineThorheitwúrde

ausgelegetwerden,wenn wir uns nichtbernühenwoll-

ten allesdasjenigebeyreifermAlterzu vergeſſen,was

inunſernjüngernJahrendas meiſtebeygetragenhat
unſereEinſichtzuſtärken, unſernVerſtandzuverbef-
ſernund uns zu demjenigenzu verhelfen,wodurch
wir eigentlichunſermVacerlandenúsli<gewor-
den ſind.

DieſeAehnlichkeitder Erziehung,mit der Erzie-
hungder Alten,bringtauh eineAehnlichkeitin der

Gedenkungsartzu wege, und dieſehatſovieleRei-

zungen, daßſichjungeLeutevon Jugendaufbeſtre-
ben,ſicheineFertigkeitdarinnen zu erwerben, zumal
da ſiewiſſen, daßſiedurchdieſelbenam erſtenhervor-
gezogenund zu Ehrenſtellenin der Regierungihres
Landesbefördertwerden, Wer wird hiernichtein-
ſehen,daß in einer ſolhenRegimentsverfaſſung,
dieſeArt des Fleißesbeydemjenigennnumgánglich
nothwendigwird, der in ſeinemVaterlandein die

Hôöhe
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Höhezu kommen trachtet? und um wie viel noth-
wendiger wird er nicht für diejenigenSöhnedes Vater-

landes , in deren GeſchlechterndieEhrenämterund
Staatsbedienungengleichſamerblichgeworden?Die
edleBegierde,einen ſchonberühmtenNamen no<
anſehnlicherzu machen, entſpringtaus weit reinern

Qvellen, alsdie Nacheiferungund Bemühung, die

ineinemMenſchenvon dunklerHerkunft, durchdie

jederzeiterniedrigendeErrinnerungeines Zuſtandes
hervorgebrachtwird, welchener aufallemögliche
Art zu verändernſichgezwungenſiehet.

NachſolchenGrundäßenwurde der jungeSt.

Johnauf derhohenSchulezu Oxforderzogen.Die
höónenWiſſenſchaften,die Geſchichte,die Alterchú-
mer, die GeſeseſeinesLandesund das búrgerliche
RechthattenfürihngleicheReizungen: die Staats-

kunſtaber war ſeinevorzúglichſteBeſchäftigung, da

er nah dem BVeyſpieleſeinerberühmtenVorfahren
dem Dienſtedes Vaterlandesvon ſeinerJugendauf
gewidmetwurde, Er beſchuldigetſichſelber, daßer
in ErlernungderAlterthúmernichtverhútenkönnen,
in einen großenFehlerzu verfallen,weil er, wie er

ſagt:allzulangeim Finſternherumgetappetwáre,und

ſichinden Jrrgärtendes Alterthumsverlohrenhärte.
Und man muß ihmhierinnenRechtgeben,da,dieſer
Fehlervermuthlicheine Urſachevon einem nochweit

größerngeweſen,aus welchemer ſihhernahZeit
ſeinesLebensnichthatwiederherausfindenkônnen.
Die Dynaſtiender Egypter, dieJahrrechnungder

Babylonierund dieZeitrechnungder Júdenſchienen
ein-
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einander o ſehrentgegenzuſeyn,und waren dochſo
mit einanderverwickelt,daß er nichtsalsWider-

ſprüchein der altenBibliſchenGeſchichtefand,die
er ohnmóöglichſogenaurit einandervereinigenkonnte,
als‘er dieſelbenzu vereinigenwünſchte.Er wax

gewohntallesmit der äuſerſtenGenauigkeitzu unter-

ſuchen,und wolltenichtsfürwahrannehmen,wo er

nichtden richtigſtenund übereinſtimmendſtenZuſam-
menhangentdeckenkonnte;da ihmnundieſesinAnſe-
hungder JúdiſchenGeſchichteund der Zéitverwanden
derJúdennichtgelingenwollte;ſokam er aufdie-

auschweifendenGedankennichtalleindieGlaubwüre

digkeitdes hiſtoriſchenTheilsdes altenTeſtaments
vólligÚberden Haufenzu:werfen,ſonderner wollte

auchſogar , daß man der Geſchihteder Egypter,

Aſſyrerund BabylonierkeinenGlauben beymeſſen
follte, ‘weilman feine Gewißheitin Anſehungihrer
Jahrund Zeitrehnungdarinnen entde>en könnte,

Dieſeswar der Grund von allerſeinerFreydenkerey,
obichgleichnihtläugne,daß das frühzeitigeLeſen
einesTindals,Tolands und anderer ſolcherDeiz

ſtiſcherSchriftennichtwenigdazumögenbeygetragen
haben,einfeurigesGenie,welchesbereitsungewiß
war , vollendsgänzlichin Jrrthumzu verleiten,daß
ex hernachallesſeinNachdenkenundalle ſeineGelehr-
ſamkeitdazuanwendete , ſichinſeinengefaßtenGrunde

ſäßenzu beſtärken,und einebereitswiderlegteLehre
auf eine neue und ſ{arfſinigeArt zu verthendigen;

wodurcher endlichſovielzu wege gebrachthat,daß
ihnſeineLandsleuteund unter andern einYoung,

Leland
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Eeland und Brown für die Scúße des Unglaubens
beyder BritiſchenNacion anſahen.

So gefährlichwurde ihmdie allzuzeitigeErler-
nungder altenGeſchichteund Zeitrehnung,und das

früßzeitigeſen verführeriſherSchriften,daßein
Kopf,welcherſoſehrin die Wahrheitverliebtwar,
daß er nichtsfürſ{hónund leſenswúrdighielt,was -

nichtmit ihrúbereinſtimmrte,in dieentſeßlichſtenJrr-
thúmerverfiel, und an ſtattdieWahrheitzu verthey-
digen,fichbemühtedem menſchlichenGeſchlechtedie

Falſchheitaufzudringen, und dieWahrheitdemſelben
abgeſhma>tund lächerlichzumachen.Die Welt-

weisheitder Heydenfam ihm weit liebenswürdiger
vor, weil ſieauf keinzuſammenhangendesSyſtem
der Geſchichtegegrúndetwar, und weil dieverblen-

denden Sâäbederſelben,da ſieſiheinzigund allein

auf die Siltenlehreund die natürlicheKenncniß
Gottesſtúbten,weit mehraufſeinHerzund auf
feinenVerſtandwürkten,als die vortreflichſten
GrundſäkederReligion, da ſichdieſelbenaufeine

Geſchichtezu gründenſchienen,in welcherer nichts
alsUnordnungund übelgegründeteSagen zu ſehen
glaubte.

Uaſſetuns aberſehen,ob er beyErlernungſeiner
andern Wiſſenſchafteneben ſounglü>lihgeweſen.
Wir wollenſeineErlernungder Geſchichteüberhaupt
betrachtenund ihmhernachin den übrigenWiſſen-
ſchaftenund ſeinerBeſchäftigungmit denſelbennach-
gehen,und wirwerden mehrUrſachenihnzu bewun-
dern alszu tadelnfinden,

Die
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Die Geſchichtehattefür unſernSchriftſteller
ganz beſondereReizungenund ſiewar von ſeiner
JugendaufſeineliebſteBeſchäftigung,Er war

nichtdamit.zufrieden,daß man durchdieſelbegemei-
niglihnur die Neugierigkeitzu befriedigenſuchte,
ſonderner wollteſieauhaufdas Herzund den Ver

ſtandangewendetwiſſen, und zogſie.ſogarden Lehren
der Weltweisheitvor , weilſieſichmit keinentrocknen
Demonſtrationenbeſchâftiget, ſondernihreWirkung
gleihaufdas Herzder Menſchenſelbſtzeiget, und

uns unterrichtet,wie wir unſereeigeneAufführungein-

richtenſollen, indem ſieuns lehret,wie andereMen-

chenihreAufführungeingerichtethaben,Hievon
handelnſeineganzen erſtenſehsBriefe,und man

wird aus ihnenſehen,wie er diegrößtenGeſchicht-
chreiberder Griehenund Rômer geleſenund wie

richtiger dieſelbenihremEndzwe>egemäßbeurtheis
lec. Als er die Jrrgärtendes Alterthums,in

welchener, wie er ſagt:nichtsalsSagenund Un-

richtigkeitgefunden,verlaſſenhatte, war dieGeſchichte
ſeinesVaterlandesund dieneuere Geſchichteder vors

nehmſtenStaaten von Europaſeinvorzúglichſtes
Augenmerk,und alleswas er gutesin den größten
neuern Geſchichtsſchreibernfand,ſuchteer nah der

StaatsverfaſſungſeinesLandesanzuwendenund in

Ausúbungzu bringen, und hierdurchhater ſichvor-

nehmlichda8sjenigeAnſehenerworben,welchesihmnach-
gehendsdiehöchſtenEhrenſtellenin demſelbenzuwege

brachte,daeinemännlicheund durchdringendeBeredſam-
keitdieFruchtſeinesFleißesinderGefchichtewar.

Er
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Erhatte ein erſtaunendesGedächtnißund wußte
ſichdeßelbenmit vollkommenerEinſichtzu bedienen,

Alleswas er dahcrofúrwürdighielt, zu behalten,
wußteer zu rehterZeitmit beſondererLebhaftigkeit
und ÚÜberzeugenderBeredſamkeitanzubringen.Hier-
von zeugenalleſeineSchriften,welcheer größten-
theilsaus bloßemGedächtniſſegeſchrieben, und in

welchener gleihwohlhâuffigeStellenaus denjenigen
Schriftenanführet, dieer in ſeinerJugenddurchge-
leſenhatte.Yn der Wahlder Bücherſelber,die er

ſchzu leſenvorſebte,beobachteteer die größteKlug-
heit, und nahmſichmit der äußerſtenSorgfaltin
AchtmittelmäßigeSchriftenzu leſen,aus Furcht,
wie er ſagte:Es möchtenſolheGedanken ſeinGe-

dâchtnißeinnehmen, welchekeinen Plas darinnen

verdienten,und welcheer hernahnihtmehrim
Stande ſeynmöchteaus demſelbenzu vertreiben,

Als er nachgehendsin eme Staatsſtreitigkeitver-

wielt wurde,beklagteer ſichófters,daßer gezwun-

gen wrde eineMengeſ{hlehteSchriftendurchzuleſen.
Waser gutesgeleſenhatte,machteer ſichgleichſam
ganz eigen,daherfam beyihmder Ueberfluß,jabey
naheeine Verſhwendungder Stellenaus altenund

neuern Schriftſtellern,welcheihm jederzeitam reh-
ten Orte,ſowohlim Reden als im Schreiben,bey
der Tafelund in Geſellſchaften,- in dem Staats-
racheund im Unterhauſeeinfielen.Er brachteſolche
abernur alsGedankenan, dieer ſichſpſtarkzuge-
eignethatte,daßſievon den ſeinigenunzertrennlichzu

ſeynſchienen.Erbegriffallesſehrleihtynd mit
ErſterTheil, c einer
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einer großenLebhaftigkeit,und ſeinGedächtnifßblieb

beſtändigſoſtark, daßdadurchder Gründlichkeitund

der RichtigkeitſeinerGedankennichtsentzogenwurde,
Dieſes, nebſteinerſehrſcharfenBeurcheilungskraft,
durchdieer dieverworrenſtenSchlúſſezu zergliedern,
und die verſteckteſteFalſchheitaufzude>enwußte,
machteihnzu einemderberoundernswürdigſtenRedner,
der durchſeineWohlredenheitdas Pariüamentund
den StaatsrathmehrentheilsglücklichaufſeineSeite
brachte,dieſesallesaberwar dieFolgeſeinesfleißi-
gen Sckudierensauf der hohenSchule,und ſeiner
unermüdetenBegierdeallesaufshöchſtezu treiben.

Die DichtkunſtſchienihminſeinerJugendeben
fovorzúglihzu ſeynzer ſtudiertezugleichmit dem

bekanntenDryden,er richtetehernahmit dem

HerrnPopedie genauſteFreundſchaftauf, und

wußtedieVerdienſteeines Priorund Addiſonzu
hägen, obgleichdieſerleßtenihtswenigerals ein

UieblingdesBolingbrokewar, da er fúrdieWhigs
dieFederführte,und ihnſelberalsStaatsminiſter
zu ſtúrzenſuchte.Er verfertigtein ſeinerJugend
verſchiedeneGedichte,und erwarbſichdurchdieſelben
Bewunderungund Beyfall.,Alleinalser an ernſt-
hafternSachenGeſchmackfand,behaupteteer, daß
er dieſesnur der gütigenNachſichtſeinerFreundezu
danken hâtte,und ließdie Dichtkunſtfaſtgänzlich
fahren,weiler nichtglaubte,dieſelbebiszurhöchſten
Vollkommenheitzu treiben,welheser dochallemal

zum Endzweckehatte,wenn er ſichvorſeßteeineWiſ-
fenſchaftmit Eyferzu erlernenund.in Ausúbungzu

bringen,
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bringen. Er begnügteſihvielmehrandere zu beur-

theilen,als ſelbſtein Dichterzu werden,und das

Beyſpiel, wie er dem AddiſonGerechtigkeitwieder-

fahrenließ,i�merkwürdiggenung hierhergeſeßtzu
werden. Er ſaheals Staatsſecretair, als er die

chönſtenFrüchteſeinesSiegesúber ſeineGegenpar-
theyeinärndrete,einerVorſtellungdes Trauerſpiels
Cato zuz dieWhigs, welcheboshafteAnſpielungen
daraus aufden Miniſtermachten,verdoppeltenin

ſeinerGegenwartihrenBeyfall, beſondersbeyanzúg-
lichenStellen. Bolingbrokeaber war damit nicht
nur zufrieden;ſonderner ließnochdenjenigenrufen,
welcherdiePerſondes Cato ſogut dabeyvorgeſtellt,
lobteihndffentlich,daßer dieSchönheitendesStúcks

dabeyſowohlausgedrückcund beſchenktedenſelbenmit

funfzigGuinees. EineHandlung,welcheihm auch
ſogar dieBewunderungſeinerFeindezugezogenhat.

DieſenfeinenGeſchmackhatteer ſichdurchdie

BemühungenſeinerJugendzuwege gebracht, und

es hacihnderſelbeauchinſeinemAlternichtverlaſſen.
Er laßdieSchriftender alten undneuern Weltweiſen
mit dergrößtenUnpartheylichkeitundhúteteſichſchon
in ſeinerJugendſichzu einergewiſſenSectezu beken-

nen, weiler beyallenvieleVorzúgeund vieleWider-

ſprüchefand. Er war gewohntallesaufsſorgfäl-
tigſtezuprüfeneheer ſeinenBeyfallzu erkennengab.
Der PorticusdesZenowar ihm ſo{ä6barals der
Garcendes Epicur, und er glaubte,daßſiein ihren
Grundſägenvolllommeneinſtimmigwären , obgleich
ihreLehreneingnderentgegenzu ſeynhienen,Den-

c2 noch
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nochaber glaubeich,daß ihm die Lebensart des Epicur
beſſergefallenhabealsdieLebensartderStoiker,weil

ichzwiſchendieſerund ſeinereigeneneineſehrgroße
Aehnlichkeitfinde.Und wie lieben8würdigi}dieſe
Lehreund die Ausúbungderſelben!Epicurlehrte,
dieTugendſeydas kräftigſteMittel,dem Menſchen
einglúckſeligesLebenzuverſchaffen; weilnichtsſúſſer
und vergnúgenderwäre, als nah den Regelnder

Weisheitund Tugendzu leben,ſichſelbſtnichtsvor-
zuwerfenzu haben,ſichkeinesMaſtersbewußtzu ſeyn,
niemanden zu ſchaden,ſo vielguteszu thunals

möglich,mit einem Worte allePflichtendes menſ{-
lihen2ebênsaufsbeſtezu erfüllen,Aus dieſen
Grundſäbenfolgerteer: daßnur ehrlicheLeuteglúck-
lichſeynkönnten,und daßdieTugendvoneinem ver-

gnügtenLebenunzertrennlichſey.SeinhöchſtesGut

war dieWolluſtdes Geiſtes, und nah ſcinerMey-
nung beſtandeinvergnúgtesLebenvornehmlichin der

Zufriedenheitdes Geiſtesund Geſundheitdes Leibes.

SeinenSchülernprießer dieMäßigkeitan, er ſelbſt
aberlebtevon Milchſpeiſenund ſeinenGartenfrüchten.
ErbeſaßſehrvielAufrichtigkeitund Redlichkeitder

Seelen. Er war angenehmundleutſeliggegenjeder-
mann, vergönnteſeinenSklaven die Wiſſenſchaften
gu erlernenund giengaufdas gelindeſtemit ihnenum.

Dieſeswar nachdem Fenelon*) dieLebensartund

der Charakterdes Epiçuxr;und es wargleichfallsdie

¿ebensartund derCharakterdesBolingbroke,Man

wird

*) LebenalterWeltweiſen:
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wird ſolchesaus der FolgedieſerAnmerkungenmehr
als zu deutlihgewahrwerdenzißoaber kann ih
nichtumhinnochzu bemerken,daßin ſeinerJugend
eine herrſchendeLeidenſchaftdie Oberhandbeyihm
hatte,welcheindieſemAltervoneiner lebhaftenEin-

bildungsÉraftund zärtlichenEmpfindungunzertrenn-
li zu ſeynhien,und welcheihnbis in ſeinfe<s
und zwanzigſtesJahr faſtallzuſtarkbeherrſchte.
Dieſebeſtandin einem ausgelaſſenemGeſchmackean

¿uſtbarkeitenund ſinnlihenVergnúgungen, welcher
ihnnichtſeltenverhinderteden Wiſſenſchaftennoh
ſtärkernachzudenken, als er außerdemwürde gethan
haben, und welcherzugleihauh eine Urſachemit
ſeynmochte,wodurcher verleitetwurde, ſichdeſto
leichterin Anſehungder Religion,in Jrrthúmerver-
leitenzulaſſen.Die Religiongreifetdie Wüſteund

Begierdender Menſchenallzuſtarkan, und iſeinezu
kräftigeHindernißdes SiegesderLeidenſchaften,als

daßeinMenſch,der allzuvielGeſhmaan ſinnlichen
Vergnúgungenfindet, ſichnichtbemühenſollteſeinen
Verſtandzubetäuben,damit er fürdenen Vorwür-

fengeſichertiſt, welcheer ſichdur dieſelbemachen
wúrde,wenn er ſeinenLeidenſchafteneinenallzuaus:

{wei}endenSieggelaſſen,und ſichden Verführun-
gen derſelbennichtgehörigwiderſeßethat. Und eben

dieſesmochtebeydem LordBolingbrokenurallzu-
wohleintre�}en.JuſeinerJugendbetäubteer ſeine
Vernunft, und beyreifernJahrenhúteteer ſich
Fehlerin ſeinerAufführungzu finden,daßalſoſein
natúrlicherEhrgeiz,der WolluſtzurStúkedienen

c3 und
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und ſeineAus{hwei�ungenrechtfertigenmußte.Die

ReligionverlangteDemüthigungund Reuezdieſes
aber waren fúr einen Menſchenzu erniedrigende
Gedanken,der zu einem ziemlichenGrade derVoll:

Fommenheitgelangetzu ſeynglaubte.Die Vor-

würfeder Weltweisheitwaren gelinder,und er fand
immer no<Beyſpieleinderſelben,welcheſcineAufs
führungrechtfertigten.Daherkam es, daßihm
dieſeauh mitten unter feinenBeluſtigungenlicbens-

würdigblieb,und daßer niemalsaufhörenfonnteſich
mit ihrzu beſchäftigen.Jh muß ihmGerechtigkeit
wiederfahrenlaſſen:er klagtſichin der Thatſelbſt
verſchiedenemal an, daßer ſichden Uſtbarkeitenin

ſeinerJugendbeynaheallzuſtarküberlaſſen,und daß
ihm ſeinGenius bisweilenzwar ins Ohr gerauz

net hâtte:
Solue ſeneſcentemmature ſanusequum!

alleiner hâttenichtſolautgeredetalsder Geniusdes
Sokrates, ſodaßer , durchdie ſinnlihenVergnú-
gungen betäubt, ſeineStimme nichthörenkönnen.
Alleiner entſchuldigetſichgleichdabey,daß ihnden

ohngeachtetdie Uebe zu den Wiſſenſchaftenniemals

ganzlichverlaſſen.Und dieſeskann man ihm nur

allzuleichtglauben, weiler inſeinenſolieben8würdigen
Wiſſenſchaftenſelbſt,immer ſeinenNeigungenge-
mâßeNahrunganctraf,wodurher ſoweit gebracht
vourde,daßer ſeineVergnügungennacheinen um ſo
vielfeinernund zärtlichernGeſchmackegenießenfonnte,

jefeinerund zärtlicherdurchdie{önenWiſſenſchaf-
ten ſeineErnpfindungengemachtwurden.

Unter
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Unter dieſenBeſchäftigungentrat er inſeinſechs
und zwanzigſtesJahrund indieſemJahreindiegroße
Welt. Es begleitetenihnallediejenigenVorzúge,
dieer ſichdurhdie BemühungenſeinerJugend
erworbenhatte,und ſeineGelehrſamkeitwurde ſehr
zeitigvon derBrittiſchenNation wahrgenommenund
bewundert, Esiſ bekannt, daßkeinVolk leichter
durcheinen zu rechterZeitangebrachtengroßenGe-
danken eingenommenwird;und der jungeHeinrich
hattederen ſehrviele,von welchener bisweilenſelbſt
nichtwußteob es ſeineeigeneoder fremdewären.

Hierzukam nochſeineäußerlicheguteGeſtaltyſein
redlichesHerzund ſeinegroßmüthigenund patrioti-

{henGeſinnungen,welchecr weder in ſeinenReden

no< Handlungenverläugnenkonnte,und welcheihm
allemalallgemeinenBeyfallzuwege brachten.

Seine Geſtaltwar annehmlich, ſeineGeſichts:
bildungvortheilhaft, ſeinAnſehenedel,ſeinBetra-
gen einnehmend,feineLebhaftigkeitbeſondersund ſein
Gedächtnißerſtaunend,Mit dieſenvorzüglichen
Eigenſchaftenvereinigteer nun noh weitvorzüglichere,
nâmlihdie EigenſchaftenſeinesGemüúths,welche
feinenCharakternothwendigeinem Volke angenehnr
machenmußten,das dur großeGaben ſoleichte
gerúhretund außerſichgebrachtwird,

Sein ſehsund zwanzigſtesJahrfälltgegendas
Ende derRegierungWilhelmsdes Dritten,und iſt
ihm aus zweyerleyUrſachenmerkwürdiggeworden;
weil er ſichin demſelbendas erſtemalvermähletund

auchdas erſtemalzum Parliamenctsgliedeernennet

c 4 woorz
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worden, Seine Gemahlin war eine Tochter und

Erbin des Sir Baronet HeinrichWinchetscombe,
mit Namen Franciſca, mit welcherer ſichim tau-

ſend,ſiebenhundertenJahrevermählete,und dieer im

Jahretauſend,ſiebenhundertund achtzehndur den

Tod verlohr,ohnedaßer einenErbenvon ihrbekom-
men hâtte.Manhattedamals Urſachedie Angele:
genheitenvon Europaauf das ſorgfältigſtezu beob-

achten, da man wegen derSpaniſchenErbfolgealler-
handTheilungsverträgezu machenanfieng,und die

BrittiſcheNation mußtevornehmlichein wachſames
Augedaraufhaben,da ihrJutereſſezur See nur

allzuleichtdurchdieſelbenhättekönnenvernachläßiget
werden, Sie miſchteſichdaheroeifrigin dieStaats-
geſchäftedes feſtenLandes,und behauptetedasjenige
Anſehen,welchesſiedur<hdie ganze Regierung
Wilhelmsdes Dritten,und auchſchonvorderſelben
behauptethatte.Die Whigsbefandenſichin dem

BeſitzeallerStaatsbedienungenund folglihmächtig
genung, alleihreGegnervon dem Staatsratheaus-

zuſchließen.Sie hattendieGunſtdesHofesund die

Torieswaren nichtvermögendſieum dieſelbezubrin-
gen. Es waralſokeinWunder daßder jungeSk,

John nichtgleichzu einigerBeförderunggelangen
konnte,da er ſichim Unterhauſeals ein eifriger
Toryaufführte,und durchſeinenatürlichenGaben
und Gelehrſamkeitdie EhreſeinerPartheyziemlich
nachdrú>lihbehauptete.Die Toriesglaubtenvon

ihrerGegenpartheyúberzeugtzu ſeyn,daßſieden

wahrenGrundſätendexEngliſchenNacionzuwider

handel-
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handelten, und beſchuldigtenſienichtsweniger, als

daßſiedas Yutereſſeund die Wohlfarthder Nacion

ihremEigennugeaufopferten: hierzuaber hattenſie
nichtgeringeUrſachen; da ſichdieſelbender unerlaub-

teſtenMiccelbedienten,ſichbeyihremAnſehenzu
erhalten,und alleToriesvon allenStaatsbedienun-

gen völligauszuſchließen.
n dem leztenParliamente,welchesunter der

RegierungWilhelmsdes Dritten,und indemerſten,
welchesunter derKöniginAnna gehaltenwurde,ver-

mehrteſichdas Anſehendes Herrnvon St. John
außerordentlichim Unterhauſe, dieſesaberi| in

EnglanddasſicherſteMittelbaldbeyHofeempor zu

fommen, und er erfuhrſolchesſehrzeitigin ſeiner
eigenenPerſon,da er im tauſend,ſiebenhtindertund

viertenJahre,alsHerrHarleyStaatsſecretair
wurde , dieStelleeinesSecretairsbeydem Kriegs-
und Seeweſenbekam. Er bekam dadurchalleswas

zum Kriegegehörtezu beſorgen, und es entſtandbald

zwiſchendem Herzogvon Marlboroughund ihmeine

nothwendigeVerbindung,Er war im Stande die-

ſemHerrn,ſolangeihreFreundſchaftdaurete,im

UnterhauſewichtigeDienſtezu leiſten,ſobaldaber
dieſeerkaltete,odervielmehr,ſobalder úberzeugtzu

ſeynglaubte,daßdem Jutereſſeder Nacion daran

gelegenwäre,wurde er ein fürchterlicherAufſeher
deßelben.Man beſchuldigetihnhierdes äußerſten
Haſſesgegen den Herzog,und daß er ſih aufs
eifrigſtebemúhethätte,an ſeinemFallezu arbeiten;
alleinwenn man ihngenauerkennenlernet, werden

cs dieſe
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dieſeBeſchuldigungenvon ſihſelbſtwegfallen.Er
bliebals ein privatMaun ein beſtändigerFreund
deßelben,ob er glei<hwegen des Intereſſeſeines
Landesund ſeinerPartheyſichgenöthigetſaheihm
entgegenzu handeln.Er ergreiftdaheroan einem

Orte ſeinerBrieſemit Vergnúgendie Gelegenheit,
ihmGerechtigkeitwiederfahrenzu laſſen,da er ihn
alsden größtenHeldenbeſchreibet, den dieBrittiſche
Nation jehervorgebrachthâtte,und aufwelchen
dieſelbegegen alleihreNachbarnſtolzſeynkönnte,
Der Herzogwurde dieſengefährlichenGegnerbeynahe
zu ſpätgewahr, und als er ihnendlihbemerkte,
mußteer, alsim Jahretauſend,ſiebenhundertund

achtealleTories aus dem Secaatsratheverſtoßen
wurden , eins der erſtenOpferſeyn.Es giengen

nämlichder Großſchaßmeiſterord Godolphinund
der Herzogvon Marlboroughmit einanderzur Kd-

niginund erklärtenſich,ſiemüßteentweder den Herrn
Harleyund St. Johnabdanken,oderſieſähenſich
genöthigetihreBedienungenniederzulegen.Es war

aberdamals nihtmöglichdieſebeydenHerrenzu ent-

behren,da ſichdas Parliamenterklârethatte,eher
FeinGeld zu bewilligen, bises wúßtewelchenMini-

ſternman es anvertrauen wollte,und die Lords

Godolphinund Marlboroughſtandendamalsnoh
in dem größtenAnſehenbeydemſelben,Auf dieſe
VorſtellungalſoverlohrenHarleyund St. John
ihreStaats8bedienungeneheſteſichſolcheseingebildet
hatten, und an des erſternStellekam der Herr

Boyle,andes andernaberHerrWalpole,welcher
hernach
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herna<h ein beſtändigerFeindvom Bolingbreke
geweſen, ſowie auchdieſernichtunterlaſſenhat, ihm
ſeineEmpfindliczkeitaufdas bitterſtezu erkennen

zu geben.
Dieſesaber machteihnkeineswegesfurchtſam

und es konnte auchſolchesein neues Parliament,
welchesaus lauterWhigsbeſtand,nichtbewerkſtel-
ligen,ob gleichmit ihmſeineganzePartheyſehrtief
gefallenwar. EineanſtändigeAufführungim Par-
liament, dieEinigkeitund Uebereinſtimmungwelche
unter ihnenherrſchte,ihreStandhaftigkeit

,

Geduld

und Mäßigungmachtenden ToriesmehrEhre, als
ihnenihrFallSchadengethanhatte.Sie hatten
ihreEhrenſtellenverlohren,nichtsdeſtowenigerhat-
ten fiedie ſtärkſteHoffnungdieſelbenwieder zu

befommen.

Was dieWhigsanlangte,ſobrachteſieder
allerheftigſteGeiſtder Partheylichkeitund desEigen-
nußesihremUntergangenäher,alsſiedemſelbenjemals
geweſenwaren , dieToriesaber,welcheruhigund bey
naheinVergeſſenheitgerathenzu ſeynſchienen,mach-
ten ſichgefaßtdieſelbenin den Abgrundhinunterzu
ſtoßen, und der Zeitpunktda dieſesgeſchehenkonnte,
voar nur allzunahe.

Es famen im tauſend, ſiebenhundertund zehnten
JahreallerleyUmſtändezuſammen, roelchedieKöni-

gin bewoge#sihe Miniſteriumzu verändernund ein

neues Parliamentzuſammenzu beruffen,wovon die

merkwürdigſtenUrſachenKleinigkeitenwaren. Die

Whigshattenſicham Hofederſelbenallzuſtolzund

herrſch-
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herrſhſúchtigaufgeführet.DerHochmuthderHerzo-
ginvon Marlboroughwar derKöniginunerträglich
geworden,zumal,da dieſelbeauchſogar diehuldige
Ehrfurchtaus den Augengeſeßthatte,und ihrauf
das_unhóöflichſtebegegnetwar. Die Königinkonnte
ſieendlichgar nihtmehrin ihrerGegenwartleiden,
und da ſtevorherihrevorzúglichſteGunſtbeſeſſenhatte,
ſogenoßdieſesVorzugesnunmehrdieFrauMaſham,
welchees mit den Torieshielteund ihnenaufalle

möglicheArt beförderlihwar; dieUngnadeaber der

Herzoginvon Marlboroughzog endlichdie Ungnade
ihresGemahlsdes Herzogsnachſich.

Hiezukamen nochdieVerfolgungendes Sache-
verellseines EngliſchenGottesgelehrtens,welcher
wegenſeinerPredigtenauf das gewaltſamſteverur-

theiletwourde, daßdieſelbenverbranntwerden und er

ſichdreyJahredes Predigensenthaltenmußte,blo
weilſieden GrundſätzenderWhigsentgegenwaren,
Die Königinund das Volk verabſcheutendieſeerbit-
tertePartheylichkeit,und dieerſtehatteallesZutrauen
zu den Whigsverlohren,alsſiedem Streitederſel-
ben mit den ToriesúberdieſeSache,ohnegeſehen
zu werden, mit beygewohnethatte.Sie hattein
der Hiteder Partheyendie GrundſäßederWhigs
genauerkennengelernet, und wurde endlichüberzeugt,
daßſieder kfôniglichenRegierungnur allzugefährlich
wären. DieſesUmſtandesbedientenſichdieTories
und ließenihrdur dieFrauMaſhamdieſeGrund-
ſâßenoh immer verhaßtervorſtellen,und brachten
es endlichſoweit,daßin gedachtemJahredieZeit

der
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der Trennungdes Parliaments aufs äußer�te beſchlei-
nigetwurde, Dieſeswar das erſte,was der Sieg
der Torieszuwegebrachte.Der HerrSt. John
wurde hieraufzu der wichtigenStelleeinesStaats-

fecretairserhoben, und kurzdaraufzum Parliaments-
gliedeerwählet,

NunmehrofiengenalleStaatsgeſchäftederBrit-

fiſchenNation an, durchdie HändeunſersLordszu
gehen, und er ſaheſichnihtnur genöthigetdurch
ſeineBeredſamkeitdie Unternehmungendes Staats-

rathsim Parliamentzu unterſtúßen, und dieſemdie

verſchiedenenGegenſtändederBerathſchlagungenvor-

zuſtellen;ſonderner mußteauchalleStaatsgeſchäfte
der Nation an fremdenHöfenbeſorgen,und defiwe-
gen den verwickeltſtenBriefwechſelführen,damit
allesnahden Grundſägzender EngliſchenRegierung
und ſeinerPartheydurchgetriebenwürde, Es war

höchſtnothwendigohneUncterlaßaufdie Kunſtgriffe
und Bewegungender GegenpartheyAchtungzugeben,
und ſichunter das Weibergewäſchzumiſchen,wodurch
damals das KabinetderKöniginin Bewegunggeſeßt
wurde. Er mußteſichbemühendie Stimmen eines

Volks zugewinnen,welchesgewohntiſtdieRegierung
zubeurtheilen, und die öffentliheGewalt durchdas

Siegelder allgemeinenZufriedenheitzu befeſtigen.
Hierzunun bedienteer ſichverſchiednerMittel,theils
bewerkſtelligteer ſolchesdur< ſeineBeredſam-
Feitim Parliamente,theilsaber dur<höffentlich
gedruckteSchriften.Es iſtbekannt,was füreine

beſondereEinrichtungin Englandin Anſehungder
Wochen-
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Wochenblätterherrſcht, und daßman in ſolchennicht
nur dieSittender Nation,ſondernauh die Regiez
rung derſelbenzum Gegenſtandewählet,und dieöffent:
lichenStaatsangelegenheitendarinnen beurtheiletund

vertheidiget.DieſesMittelsnun wußteſichder Lord
mit dem glúcflichſtenErfolgezubedienen, Es erſchien
damals derCraftsmannals ein ſolhesBlatt,und

unſerLordwar nichtdamit zufrieden,daßdie beſten
Köpfevon Großbrittaniendaran unter ſeinerAufſicht
arbeiteten, ſonderner verfertigteauh ſelbſtdiebeſten
Stückein demſelben,welchealledas wahreFntereſſe
und dieStaatsverrichtungender Nationabhandelten,
und dieſesWochenblatthatteihmeinigeJahreſeinen
häuffigenAbgangzu danken.

Eine ſonderbareBegebenheitgabihm im tau-

ſend,ſiebenhundertund eilftenJahreneue Gelegen-
heitan dieHandſeineGeſchicklichkeitund ſeineinneh-
mendes Weſenzu zeigenund zugleichdem Hofedadurch
eine Gefälligkeitzu erweiſen,Es begabenſih im

December dieſesJahreseinigeLandedelleuteund

Parliamentsgliederzuſammen, welcheſichmit einan:

der beredetenganz und gar unabhängigvom Hofezu
bleibenund keineBedienungendeßelbenanzunehmen,
IhreAnzahlſtiegbis naheaufhundertund vierzig

Perſonenund ſieverſammletenſichalleWocheneinz
mal in einemgroßenWirthshauſezu Londen,wo ſie

nichtsalsſogenanntesOctober- Bier tranken und

deswegendieOctober- Geſellſchaftgenanntwurden.

DieſeLeutewurden dem Hofeverdächtig,und derHerr
St. JohnmußteſichnebſtnocheinigenHofleuten

unter
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unter ſiebegeben,Als dieſesgeſchehenwar,ließen
dieſeHerrenanſtattdes October-Biers Cham-
pagner Weingeben,und dieGeſellſchaftwourdeendlich
ſotreuherziggemacht, daßHerrSt. Johndurchdie
MehrheitderStimmen zum Präſidentenderſelben
erwähletwurde, Damit waren hernachdiewenigſten
Micrgliederzufrieden,und dieGeſellſchaftwurde gänz-
lichzertrennet, welchesman eigentlichbeyHofehaben
wollte, Ju ebendieſemJahrebegegneteihmnoch
etwas, welcheswohlverdienetangemerktzu werden,
weiles uns GelegenheitgiebtdieHeftigkeitſeinesCha-
rafterskennen zu lernen,da wir aus der vorherge-
hendenBegebenheitſeineGeſchielichkeitund ſeinein-

nehmendesWeſengeſehenhaben,Man hacteuäm-

lichden Marqvisvon Guiscardim Verdachte, daß
er verbothenenBriefwcchſelgeführet,Als er nun in

dem Eprpeditionszimmerdes Herrnvon St. John
zum Verhörgebrachtwurde, ergri�}er ein Feder-
meſſerund gabdemLordOxfordzweenStichedamit,
daßdas Federmeſſeraufder Ribbedeßelbenzerbrach.
HierüberereiferteſichunſerLordſoſehr,daßer den

Degenzog und ſolchendem Marqviszweymaldurh<
den Leibſtieß,daßdieſerwenigTagedaraufinNewgete
ſterbenmußte. EineBegebenheit,wo man ihnfaſt
mitRechteineretwas übertriebenenHißebeſchuldiget.

UnterſolchenverwickeltenUmſtändenbefandſich
das Ruderdes Staatsfaſtganzalleinin den Händen
des HerrnSt,John,under hattenohweitgefährr
lichereVerrichtungen.zu Stande zu bringen,Die
Nacionwar ſchonvieleJahrein einenweitläuftigen

Krieg
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Krieg auf dem feſtenLandeverwickeltund ſiefiengañ
unter der Laſtdeßelbenzu ſeufzen,Die Tories

glaubten,man handelteden Grundſägender Regie-
rung zuwider,wenn man nichtjeeherjebeſſeraus

dem Kriegezu kommen trachtetezdieWhigshinge-
gen ſuchtenihnzuverzögern, weilesihrprivatÄnter-
eſſeerforderte, da das HauptihrerPartheydasCom-
mando úberdieBrittiſchenArmeenaufdem feſtenLandè

führteund ſichdieerſtaunendſtenReichthúmerdadurch
erwarb, Jchwürde michhierin die Geſchichtevow

ganz Europaeinlaſſenmúſſen,wenn i< den Antheil
des Lordsan allendieſenVerrichtungenerzählenwollte,
und es iſtdeswegennichtnôthig,weilim achtenBriefe
deßelbenúberdieGeſchichte,dieſerPunktineinzulängs
lichesLichegeſeßtworden. Die Toriesdrangen
endlichdur<, und unſerSt. John,welcherdes-
wegen mit dem Marqvisde TorcyUnterhandlung
pflog,wurde im tauſend,ſiebenhundertund zwölften
Jahre,nachFrankreichzugehenbefehliget, die vor-

läufigenFriedenspunktedaſelbſtzu Standezubringen.
‘Damiter abermit deſtogrôößermAnſehenerſcheinen
möchte, erhobihndieKönigin, vorherzum Pairdes
Königreichs,unter dem Tittel:Baron St. John
von LediardTregocein der GrafſchaftWilts und

Vicomte Bolingbrokein der GrafſchaftLincoln,
und zwar mit dem Vorzuge, daßdieſeTittel,wenn
er ohnemännlicheErben ſterbenſollte,an ſeinen
Vater den Sir HeinrichSt.Johnund deſſenmänn-

licheNachkommenfallenſollten.

Er
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Er näherteſichnunmehrdemjenigengroßenWerke,
welcheser faſtganz alleinzu Stande gebrachthat,
und der UtrechtiſheFriedewar ſeinevornehmſte
und einzigeBeſchäftigung.Es war der allgemeine
Wunſchder ToriesdieſesWerk zu Stande zu brin:

gen, weilſieglaubten,daß es das BeſteihresVater-
landesund des ganzenEuropaerforderte,denſelben
zubeſchleunigen.Wie {wer er ihm gewordenſey,
bezeugenſeineeigenenWerte. „DiegrößteLaſtder
„„auswärtigenund Parliamentsangelegenheiten, ſagt
„er: lagenaufmeinen Schultern,und ichhattedie

„Beſorgungeineso küßlichenalsgefährlichenFriedens
»und der vorläuffigenUnterhandlungen, welchebey
„Hofevorkommen fonnten, Jh verſahemeinen
„Dienſtim Uncterhauſe,ſolangediewichtigeVerſamm-
„lungdeßelbendaurete,die vor dem Friedenvorher
„gieng,und welchedur<den darinnen herrſchenden
„Beiſtund die gefaßtenEntſchließungendie Unter-
»zzeihnungdes Friedensmöglichmachte,Die Arc,
„nachwelcherih in das Oberhausverſeßetwurde,
„machteaus meinerErhebungmehreineBeſtrafung
„alseineBelohnung, und manließ.mi faſtallein

„in demſelben,die Schließungdes Friedenszu
vertheydigen,““

Er beklagtſichbeydieſerGelegenheitúbernie-

manden mehrals über den Grafenvon Orford,
welcherweder Aufrichtigkeitno< Geſchiklichkeic
genung beſaß,ſeinerWürde als Großſchaßmeiſter
gemäßzu handeln, welcheres mit keinereinzigen
Parcheyredlichmeynte,ſonderndur< die Hinter-

ErſterTheil. d gehung
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gehungaller, ſi nur deſtolängerbeyſeinemAnſehen
zu erhaltenſuchte, und dieſem{reibter es vornehms
lihzu, daßder Friedenichtſovortheilhaftgeſchloſſen
worden , als man ihnhâtteſchließenkönnen,wenn
er etwas aufrichtigergehandelthätte.Es war nun-

mehronothwendiggewordenaufdie Vollziehungdes

Friedens{luſſesmit Ernſtzu denken,oder er hätte
ſeineWürden niederlegenund den Hof verlaſſen
müſſen,Dieſesaberhättenihtnur ſeinerParthey
den entſeblihſtenStoßzu wege gebracht, ſondernes
wáre auchder Nation noh mehrUnglúckdadurchzus
gezogenworden , alsſieindieſemlangwierigenKriege
bereitserfahrenhatte.„Jchmerkte,ſagter: daß
„mirſogar die Königinúbelbegegnete:alleindie

»Betkcachtungmeiner Schuldigkeitgeſellteſichzu den

ozúbrigen,und behieltúber die Begierdemichzu
„rächen,die Oberhand,DieſeGedenkungsartiſt
zwar ſoſehraußerder Mode gekommen,daß uns

„dieWelt fürBetriegeranſiehet, wenn man ſolche
»geſtehet, indeſſenwar ſiedoh damals der wahre
„Bewegungs8grundmeiner Aufführung, und man

„„ſahemichebenſoeifrigmit dieſergefährlichenArbeit

ybeſchäftiget, alswenn ichdiegrößteUrſachegehabc
hättemit dem Bezeigengegen michzufriedenzu

„ſeyn.-  JIchmerkte es, daß der Grafvon

»Orfordunter derHanddurchdie niederträchtigſten
„Kunſtgriſſean meinem Fallearbeitete,und ihnahns

„ziirnichteinmalZeitmichfürſeinenVerräthereyen
vorzuſehen.“n dieferVerfaſſungarbeiteteer

forc,bisdas großeFriedenöwerkzu Standekam,
und
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und die deswegen aufgerichtetenVerträge zu Utrecht
unterzeichnetwurden.

Man iſt in Deutſchlandkühngenung geweſen,
ihn der encſeslichſtenVerräthereydeswegenzu
beſchuldigen,und ohnealleBeweisgründevorzugeben,
daß er ſic<von Frankreihmit vielenMillionen

beſtechenlaſſen,den FriedenjeeherjebeſſerzuStande
zu bringen,Allein, wenn man die Geſinnungder
Toriesund ſeineeigenengenauer betrachtet, wenn

man den Wunſchder Königinund der Nation in

Erwägungziehet,und endlichbedenket, daßman ihn
in EnglanddieſerAufführungniemalsbeſchuldigetz

ſowird man leichtden Schlußmachenkönnen,daß
man allzuungewiſſenhaftmit einem Manneverfähret,
der zum wenigſtennah ſeinenGrundſäßenund nah
ſeinemGewiſſenret zuhandelnglaubte,zumalda
dieAufrichtigkeitdieſesLordsauchvon ſeinenFeinden
iſtbewundertund verehretworden.

Soaufrichtigund patriotiſcher aberzu handeln
geglaubet; ſowar dochdieſerFriedens{lußdasjenige
Mittel, deſſenſichſeineFeindebedienten, ſeinenFall
dadurchzu bewirken. DieFehler, welchenothwendig
dabeyhattenvorgehenmüſſen,da er aufeineſowun-

derlicheArt war zu Stande gebrachtworden , waren

eineUrſache, derenman ſichihnanzuklagenbediente,
obgleichdieſeFehlermehrentheilsdem LordOrford
hâttenſollenSchuldgegebenwerden, DieſerMann
warder vornehmſteMiniſterder Königin,und ſein
Anſehenbeyden Unterhandlungenwar höchſtnoth:
wendig,Er wußte,wie Bolingbrokeſagt:daß

d 2 das
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das Friedenswerkeine Sache war, welcheganz Europa,
die BrittiſcheNation,und diePartheyder Tories
zubeſchleunigenwünſchten,und es war auchin Anſe-
hungderjenigenPerſonen,welhean demſelbenarbei.

teten,hôchſtnothwendig, weilihreEhreund ihrLeben

zugleichmit aufdem Spieleſtand;ſo,daßBoling-
brokedeswegenan den Marqvisde Torcyſchrieb:
ob er durchſeineVerzögerungenund durchdie Chica-
nen, welcheFrankreihwieder zu ſpielenanfangen
wollte,ſeinund einigerandern EngliſchenMiniſter
Unglückzu bewirkenſuchte?ob er dem Grafenvon

Orfordand dem VicomteBolingbrokewollteſehen
dieKöpfeabſchlagen, wenn ſienichternſtlichdieUn-

terhandlungfortzuſeßendâchten?und daßer ihmdro-

hete:Er würde ſichno< durchdie Fluchtzuretten

wiſſen,Frankreichaber wúrde ſichein Unglück
zuziehen,worunter ganz Europaſeufzenwúrde.

Dieſesalleswußteder LordOxfordeben ſo
«wohl;dem ohngeachtetaberzeigteer ſichvon Tagezu
Tageuntúchtiger, dieStelleeineserſtenMiniſtersſo
zu verwalten,wie es die EngliſcheRegierungsart
auchzurZeitdesFriedenserforderte,Er war wegen

ſeinesAnſehensbeyder Königin,das Hauptaller

Berwoegungen.Er mußtewegen desPoſtens, den er

in dem Staatebekleidete,beyallenHandlungender

úbrigenMiniſternothwendigmitwürken, und gleich-
wohlſchiener dieſeSachebisweilenganz {läfrigzu
treiben, oder alseinSpielwerkanzuſehen,Er ver-

ließden Leitfadender Sache,und verzdgertealſoden

Fortgang.derſelben,Er arbeitetebisweilenmit der

größten
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größtenHiße und Eyfer, allein durch kleine Unter-

händler und dur< krumme Wege. Seine Aemſigkeit
wurde dadurchebenſoſchädlichalsſeineFaulheit,und

es mußtealſo.nothwendigder ganze Friedeſehrfehler-
haftgerachen,da er durchlautereinzelePerſonenzu
Stande gebrachtwurde. Bolingbrokeglaubc, daß
es beyder Welt einenihtzu beantwortendeAufgabe
ſey:ob dieſerMann außerder Erhebungſeines
Hauſesjemals.einegewiſſeAbſichtgehabt? und beanct-

wortet ſolchesmit nein, weilman es aus ſeinerganzen
Aufführung{ließenkönne.Er ſagtan einem andern

Orte von demſelben:Er i geneigt, von jedemdas

{hlimmſtezu glauben, und dieſesiſ ein ſichererBe-

weis einesfleinenGeiſtes.und einerverkehrtenSeele.

Wenigſtensiſ es gewiß,daß die entgegengeſeßte
Eigenſchaft, wenn ſie nichtdurh eineSchwächedes
Verſtandesverurſachtwird , dieWirkungeinesedlen
Herzensund gutenGemüthsartiſt.

Die andereUrſache,von welcherman Gelegen-
heitnahmBolingbrokenund überhauptalleTories

anzuklagen,war die Gefahrwegen der künftigen
Thronfolge, weil man glaubte,daßſiemehrentheils
heimlicheJacobitenwären, und den Churfürſten
von Hanovervon der Krone ausſließenwollten,
Esi entſeslih,was man deswegendem Lordſowohl
in Englandals in DeutſchlandSchuldgegeben.
Man wollteſogar nah ſeinerFluchtaus England
‘verdächtigeBriefegefundenhaben,daßer nochbey
debzeitender KöniginAnng einenAnſchlaggehabt
GibralcarundMinorkazuverkaufenz dieWitchums-

Dd3 gelder
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gelderdec Mutter des Prätendenten zu vermehren;
man wollte einen Brief in der königlichenKanzley
gefundenhaben, woraus man erkannt hätte, daß er

ſchonſehsMonachevor der KöniginTode,einen

geheimenVertrag zwiſchenGroßbrittannien,
Frankreih, Spanienund Savoyengeſchloſſen
hâtte.1. Savoyenin dem BeſisßSicilienszu er-

halten,und alledeſſenAnſprúcheaufandere ÎJtalie-
niſcheStaaten durchzuſesen.2. Den Ritternah
Schottlandzu bringen, ihndaſelbſtweil dieKönigin
nochlebte,zum Königekrônenzu laſſenund ihm die

ProvinzenUremburg,Namur,und Hennegau,der
Krone Englandaber Oſtende,Nieportund Dun-

kirchennebſteinem StricheLandevon zwanzigStun-
den im Umkreiſezu verſchaffen.3. Die vereinigten
Miederlandeúber den Hauffenzu werfenund dem

Königevon Spanienunterwürfigzu machen,und ih
hâme michallesdas ungereimteZeugweiter abzu-
hreiben, welhesvon ſichſelbſtfürlächerlihwird

erkläretwerden,wenn man den VerfolgſeinesLebens
und ſeinerGeſchichteweiteranſiehet, und dieGrund-

fäßenur flúchtigbemerket, die er in ſeineneigenen
Schriftenallenthalbenzu erkennengegeben.

NichtsdeſtowenigererdachtenſeineFeinde{hon
damals die entſeslihſtenBeſchuldigungengegenihn,
alsdieKöniginnoh am Lebenwar. Seine Parthey
fuhrfortunachtſamzu bleibenund der ord Orford
bliebebenſoſchläfrigals er geweſenwar, und war

nihtim geringſtenbeſorgtden Friedendauerhaft,
und ſichund ſeinerPartheydieFrüchtedeßelbenzu

nuße
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nuße zu machen, Da man nach dieſemFriedeneine
völligeToriſcheRegierunghätteeinführenkönnenz

ſohieltenſich“vielmehrdie Toriesnah Schließung
deßelbenfürallzuſicher, daßendlich, wie Bolingbroke
ſagt:das Werk,woraufſieihrAnſchenund ihre
Gewaltgegründethatten,zum TheilfürihrenAugen
niedergeriſſen,und ſievon den Trúmmern defelben
theilszerſchmetterttheilsbeſhädigetwourden.

Jn dieſerVerfaſſungbefandenſichdieAngelegen-
heitendes Bolingbrokesund der Tories,als der

LordOrfordden ſiebenund zwanzigſtenJuliusim
Jahretauſend,ſiebenhundertund vierzehn, von der

KöniginſeinerDienſteerlaſſenwurde. Wenn nun

dieſenoh einigeFeitgelebethâtte;ſohâttenſiedie

ficherſteHoffnunggehabtihrAnſehenin kurzenauf
das vollfommenſtewiederherzuſtellenund ihreGewalt

zubefeſtigen, daßſiehernahbeyihremTode nichts
zu furhtengehabthätten.Alleines rúhrtedieſelbe
nochin ebenderWocheder Schlagund den Sonntag
darauf,als den erſtenAuguſt,war ſie{on tod,

woelcherTodesfallderSacheder Toriesein verzwei-
felcesAnſehengab. Die Whigswaren am Hanöd-
veriſhenHofe niht müſſtggeweſen, den Lord

Bolingbrokeund ſeineganze Partheyaufdas ent-

eblichſteanzuſhwärzenund der neue Könighatteſich
ausdrüd>licherfläret, er hieltees mit denenjenigen, zu

derenNachtheileder Friedewäre geſchloſſenworden,

weswegenſieſ< {honim voraus vorſtellenkonnte,
was nachſeinerGelangungzum Throne,erfolgen
wúrde,

d 4 Als
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Als dieſeskurzdarauferfolgte,war niemand

von der Partheyder Toriesder Gefahrſoausgeſebt,
alsunſerLord. Er geſtehetdieſesſelbſt, und man

muß úberzeugtſeyn,wenn man ſeinenBriefan den

RitterWindhamlieſet,daßer das Unglück,welches
ihnnachgehendsbetraf, vollflommenvoraus geſehen,
„Ichhattevon den Whigs, ſchreibter : keineGnade

„zu hoſenund in der Thathatteih auchkeinever:

„dienet.Es waren unter ihneneinige, gegen welche
„ihvieleHochachtungund Freundſchafthegte,und

„gleihwohlhattei< weder mit dieſenno< mit den

„anderneinen geheimenBriefwechſelunterhalten,
„welchermir hernacheinigenNugenhättenha}en
„fönnen.Jchwußte,wie ſchrman am Hanöve-
„riſchenHofegegenuuſereganze Parctheyund inſon-
„derheitgegen michmit Vorurtheileneingenommen

„war. DieWhigserwarteten nur eineGelegenheit
„ivegendes geſchloſſenenFriedenseinenAnfallgegen
„uns zu wagen , und ichwar verſichert, daßniemand

„mehrdabeyzu beſorgenhabenwürde,alsih, Jch
„hattedieVorſchriften, dieBefehleund die von den

„GeſandtenüberreichtenSchriftenausgefertiget, ih
„battealleinden Briefwechſelmit Frankreichund den

„úbrigenKronengeführet, und man fandbeyallem,
„was, ſolangedie Unterhandlunggedaurethatte,
„„warausgefertigetworden, meine Hand,“ Dieſes
war genung geweſendieWhigs und den Handveri-
ſchenHofaufsäußerſtegegenden Lordaufzubringen.
Hierzuaberkam nocheineperſönlicheRachedererjeniz
gen, welchetheilsaus Neid und Erbitterunggegen

ihn
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ihn erhißt waren, weil er die Ehre, der Nation einen

Frieden geſchafftzu haben,mit niemanden theilen
wollte;theilsaberhatteer ſichſolcheſelberzugezogen,
weilex nichtnur ein allzulebhaftesBetragendabey
gezeiget, ſondernaucheinigeunvorſichtigeWorte

hattefliegenlaſſen,Erentſchuldigetſichdamit,daß
er beſtändigwäre gewohntgeweſenſeineMeynung
freymüchigzu entde>en,er hättenun damit jeman-
denbeleidigenmögen, oder nicht, weiler es mit dem

Tacitusfüranſtändigergehaltenhättejemandenzu
beleidigen,alszu haſſen*).

Man muß hierden Lord beynaheeinerallzu
großenUnvorſichtigkeitundFreymüthigkeitbeſchuldigen,
welchenihtwenigdazubeygecragenhat, ihm das

Unglück,welchesihm begegnete,deſtogewiſſerzu-

zuziehen,Es war ſeinLehrgebäudeſtetsvergnügt
und ruhigzu ſeyn;wenn er die wichtigſtenGeſchäfte
zu beſorgenhatte, zeigteer ſihdennohbeſtändigmit

einerheiternMine, und bekannte,er hättemüſſige
Stunden,welcheer ſichnichtſcheueted}�entlihzu

genießen.Sein durchdringenderVerſtandüberſahe
allesin Großenund mit der erſtaunendſtenSchnellig-
Feit,under wußteſeineVerrichtungenalle ſehrgeſchwinde
undgleichſamſpielendzu Ende zu bringen.Dieſes
aberbrachteallediejenigenÉleinenSeelen gegenihn
auf,welcheverlangen,daßmanesihnenanihrerfin-
ſternMine anſehenſoll,daßſiemit verwickeltenGeſchäf-
ten beladenſind,und die zum wenigſtenden Geſich-

d5 ten

*) Honeſtiusputabatoffenderequam odiſle.
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ten nah Staatsleute ſeynwollen, wenn ſiegleich
wirklichkeineſind.DieſesFehlershatman denLord
niemalsbeſchuldigenkönnen,weil er auh mitten

unter dengefährlichſtenStaatsverrichtungen,dieUſt-
barfeitenmit den Geſchäftenabwechſeln.ließ,undſich
öffentlicherklärte,daß es den Narren nur an Zeit
gebrächeſolchesnihtzu thun. Von Geheimniſſen
hielter gar nichts,er verſtanddieKunſtverſchwiegen
zu ſeyn,er nahmſichaberſehrin Achtaus Sachen,
welchenichtsaufſichhatten,Geheimniſſezu machen,
Er war zurSpöttereyſehrgeſchickt, bedienteſichaber

derſelbenniemalsgegenehrlicheund aufrichtigeLeute,
da er hingegendieVerſtellungund Pralereydeſtohef-
tigerangrief, jeleichteres ihmwar dieſelbezu entz

decken.

DieſeAufführungverurſachte, dafer durcheine
doppeltePartheyverfolgtwurde, Die Whigs
waren ſeinegeſhworneFeinde,und ſtandenin der

GunſtdesHofesund des neuen Königs,Die Nation
aber{loßvon den Fehlern,welcheder Utrechtiſche
Friedehatte,aufdieNachläſigkeitdesMiniſters,durh
welchener war geſchloſſenworden , weilſteſeineAuf-
führungmit den wichtigenStaatsgeſchäftennicht
zuſammenreimen konnte,und er wurde von beyden
derVerräthereybeſchuldiget.Nichtsaber{merzte
ihnſoſehr,alsdaß die Toriesſichſelbſtgegenihn
mic derleßternPartheyvereinigten, und ihmSchuld
gaben,daßer ihreganze Partheyverrathenhätte,
Dieſeskränkteihnam meiſten, und er führetdiebits

terſtenKlagendarüber,Er ſaheſeinUnglückvoraus,
dennoch
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dennochaber that er keinen Schritt demſelbenzu ent-

gehen, ſondernerwarteteſtandhaftdie Ankunftdes

Königs.Ergiengihmnochmit ſeinerWürdebeklei-
det, bisGreenwichentgegen,und hacttedas Ver-

gnügenſihan ſeinemhinterliſtigſtenFeinde,dem Gra-

fenvon Oxford,gerächetzu ſehen,weilder König
demſelben,vor den Augender ganzenNation ſover-
âchtlichbegegnete,daßes don geringſtenUnterthan
würdsgeſhmerzthaben,aufſolcheArt verachtetzu

werden, Man hatteihn verſichert,der König
würde wegen derAufführungderTorieskeineUncter-

ſuchunganſtellen;und dieſeswar wirklichdieMey-
nung deßelbengeweſen,als er von Hanoverabge-
reiſetroar: dieErbitterungder Whigs aber ruhete
nichteher, biser dieſenEntſchlußveränderte,und es

wurden ihmvierWochennah der Ankunftdeßelben
dieSiegelabgefordert, derenſichderStaatsſecretair
zu bedienenpfleget.

UAlsdieſesgeſchehenwar , begaber ſichgegendas
Ende destauſend,ſiebenhundertund vierzehntenah:
res aufsLand, Erhattehon beyſeinerAnweſen-
heitinLondenvieleVeränderungenin den Geſinnun-
gen.ſeinerParctheyentde>t,und eine ſichtbareNei-

gung fúrden Ritter,wie dieEngländerden Präten-
dentennennen, beobachtet.Als er nun zu Anfange
des tauſend, ſiebenhundertund funfzehntenJahres
wiederzurú>nachLondenkam , wurde er gewahr,daß
ſchdieſeNeigungenin ordentlicheEntſchließungenver-

wandelten,und bemerkteeinigeregelmäßigeBewe-

gungenunter dem Volke, Wenn er ſichhätteent-
ließen
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{ließen können mit den Hanöveri�chenTories gemein-

chaftlihe Sache zu machen, ſowäre vielleichtnoh
Rathzu ſeinerRettunggeweſen;alleiner wollteſi<
lieberder Gnade der Whigsüberlaſſen, alsmit dem

Grafenvon Oxfordzugleichan einerSachearbeiten.
Es war ihmunausſtehligeralsder Tod, mit dieſem
Mannezu thunzu haben,und als er ſahe,daßeins.
von dieſenbeydengeſchehenmüßte,ſozog er dieVer-

bannungmit allemdem damit verknüpftenElende,
dieſenzwey in ſeinenAugenſo niederträchtigenMitreln

vor , und verließim Jahretauſend,ſiebenhundert
und funfzehnden ſiebenund zwanzigſtenMärz das

Reich,achdemer vorherſovielbaaresGeld zuſam-
men gebrachthatte,als ihmmöglichgeweſenwarz
da er die blucdúrſtigenAnſchläge,welchedas neue

Parlamentgefaſſethatte,vollkommenfannte,und in

Anſehungſeinergewißwar benachrichtigetworden,daß
man völligentſchloſſenſey, ihndesHochverrachsanzuz

flagen,und er von ſeinenFeindenden Whigskeine
Gnadezuhoffenhatte.Eheer Englandverließ,ſchrieb
er folgendenBriefan den LordPovolet,welchenih
aus Ermangelungdes Originalsſoeinrú>enmuß wie

ihihnüberſeßtgefundenhabe.

Muylord!
úFchbinmit ſogroßerEilaus Londenabgereiſet,

daßichnichteinenAugenbli>Zeithatte,weder von

áúJhuen,nocheinem von ihrenFreundenAbſchiedzu

nehmenzichhoe aber,Sie werden michentſchul-
digen,wem ihIhnenberichte,daßih von einigen

Perſo:
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Perſonen, welchendiegeheimenA�airenbekanntſind,
gewiſſeund wiederholteNachrichterhalten, daßdie

Reſolutionvondenjenigen,welchedie Machthaben,
ſieauszuführen,genommen worden, michaufeinem

Gerüſteenchauptenzulaſſen.Mein Bluc hâctedie
neuen Allianzenbefeſtigenſollen,und meine Unſchuld
wúrdemichnichthaben{htenföônnen,nachdemman
es einmalin fremdenUndern verlangetund allhier
beſchloſſenhatte,daß ih mein Lebenlaſſenſolte.
Wennichnurdie geringſteHoffnunggehabt, daßman
mir ohnePartheylichkeitden Proceßmachenwürde,
nachdemichbereitsvoraus von beydenParlaments-
häuſern,ohnemichanzuhdren, verurtheiletorden z

ſohâtteihauchder allerſchärfſtenUnterſuchungmich
nihtentziehenwollen. Jh bietemeinen ärgſten
FeindenTros6,daßſiemicheiner criminellenCorre-

ſpondence,oder der geringſtenUntreue in der mir

anvertrauten AdminiſtrationÜberzeugen.Wenn
mein EyferfürdieEhreder Königin,meinerFrau,
und der wahreNußenmeines Vaterlandesmichbis-
weilenverleitet, daßicheinigeharteRedensartenfah-
ren laſſen;ſohoſeih,man werde dieſelbenbeſtens
auslegen.Dieſeswird mein Troſt,in allemmeinem

Unglúckeſeyn,daßJhroMajeſtätichgetreugedie-
net , und bejondersdarinnen{ welchesihrſehrangele-
gen war) daßihihrVolk von einem koſtbarenund

blutigemKriegebefreyet.Ichhabejederzeitein ſo
aufrichtigesEngliſchesHerzgehabt, daßih meines

VaterlandesÎntereſſeeinem ausländiſchenAllürten

nichtaufopfernkönnenzund gleichwohliſtdieſesdie
einzige
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einzige Urſache, warum ih daßelbezu verlaſſen
gezwungen werde,

Dover
den 27 März1715+

'

Bolingbroke,
AusdieſemBriefewoirdman ſehenwie naheihn

dieVerlaſſungſeinesVaterlandesgegangen; und ih
glaubeman wird ihndeswegenbedauren. Als er in

Frankreichanlangte,fander dieBrittiſhenAngelez
genheitenin ganz andern Umſtänden,als er geglaus
bethatte.Manredete von einerallgemeinenEmpôz
rung inEngland,alsvon einernahebevorſtehenden
Sache,welcheganz und gar keinemZweifelunters
worfenwäre,und als er ſeineFreundedas Gegens
theilverſicherte,wollten ſieſol<hesaum glauben,
Manlag ihman aufdieSeitedes Ritterszu treten,
und ihmmitſeinenRathſchlägenbeyzuſtehenz;er lehnte
es abervôlligab, und gabdem EngliſchenMiniſter
in Paris,dem Grafenvon StagixſeinWort,ſichin
keineVerbindungenmit demſelbeneinzulaſſen,welches
er ihmauh bis nachſeinerVerurtheilunggehalten,
Dieſer{rieban den Grafenvon Stanhope,wegen
der Vernachläßigungder ihmanvertrauten Staats=-

geſchäfteund rechtfertigteihnvolllommen. Erver-

ließParisund giengnachder ProvinzDauphine,daz
mit ſeinſonaherAufenchalcbeymHofenichtverdäch-
tigwárdeund entſchloßſichdaſelbſtſeinSchickſal
abzuwarten,

Alleinallesdieſeswurde zu ſeinemNachtheile
ausgelegt,Der Brief,dea er ſelbſtmit dem Graf

Stair



des Lord Bolingbroke, LXIII

Stair zugleichan den Lord Stanhope geſchrieben
hatte,rourdevon ſeinenFreundenals eine friehende
Unterwerfungangeſehen; ſeineEntfernungvon Pa-
risaberalseinegänzlicheVerlaſſungſeinerFreunde
und der gemeinſchaftlichenAngelegenheiten,Zu
Weſtmúnſterwurde indeſſenfortgefahrenalles
aufsheftigſtezu unterſuchen;und es ergiengend-

lihdie ſo genannteActe von Attaindergegen
ihn,durh die er allerſeinerEhrentittelund

Gáter verluſtigerflärerund eine gewiſſeZeit
angeſeßetwurde,dieſelbenzu verkaufen.

DieſeNachrichtmachteihnaufeinigeZeitBett-
Lägrig,und er war nochfrank,alszuAnfangdes
JuliusdieſesJahres,ein von dem Ritteran ihn
Abgeordnecer, beyihmankam, welcherim Nahmen
allerdererjenigenFreundemitihmredete,derenAnſe-
henin ſeineEntſchließungeneinigenEinflußhaben
konnten. Erverſicherteihn,daßman inSchottland
bereitſeydieWaffenzu ergreifen;daßdas Volk in

EnglandgegendieRegierungſoaufgebrachtſey,daß
es gar feinerAufmunterungmehrnöthighätte,ſich
gegen dieſelbeaufzulehnenzdaß der ganzeAnhang
der Torieso�enbarJacobitiſhgeworden; daßviele
Officieredes Kriegsheeresund die meiſtenSoldaten

gegendenPrätendentenwohlgeſinnt,dieStadtLonden

zum Aufſtandebereit, jaeinigeUnternehmungenwegen

BemäáächtigungverſchiedenerPläßebiszurAusführung
reifwären;daßdie vornehmſtenToriesmit dem

Herzogvon Ormond in einem genauenVerſtändniſſe
lebtenund daßalleſeineFreundeetwaserſtauntwären,

ihn



LXIV Anmerkungenüber das Leben

ihn bey einer ſolchenVerfaſſungunentſchloſſenzuſehen.
Erbat ihnfernerzu úberlegen,was das fúreine

Aufführungvoneinem unter gegenwärtigerRegierung
verurtheiltenManne wäre, wenn er an einergewiſ-
ſenund nahenVeränderungnichtAntheilnehmen
wollte, Er ÜÚberreichteihmeinen Briefvon dem

Ritter, worinnen er erſuchtwurde ſeineAngelegen-
heitenam FranzöſiſchenHofezu beſorgen,wo er nicht
andersalsangenehmſeynkönnte.

Der tordBolingbrokegeſtehet, daß ihmdieſe
Bewegungsgründenochnichtzureichendgeſchienenſich
zubeſtimmenz er hätteabergeglaubtvon dem Ritter

andere genommene Maaßregelnzu erfahren,welche
diean ihnabgeſchi>ktePerſonnichtwiſſenkönnte: weil
er ſichunmöglicheinbildenfönnen,daß man auf ſo
ungewiſſeHoffnungetwas wirklichesunternehmen
wáúrde. EsliefzugleihnachſeinemeignenGeſtänd-
niſſ)eeinebrennendeRachewegen der Actevon Actain-

der inſeinenAdern herum,in welcherman ihnſhon
unter andernUrſachenauchdeswegenverurtheilethatte,
weiler einAnhängervom Prätendentenwäre, Er

ſaheaufnichts,alsaufeineunterdrú>teParthey,die

ſeinenBeyſtandverlangte, und ſeinſtärkſterBewe-

gungsgrundwar, daßer von ihnenglaubte,ſiemüß-
ten einenganz andern Grund habendieWaffenzu
ergreifen, als der Abgeordneteihm angebenkönnte,

«weilſieſokúhnwärenes ohneFrankreichsHülfezu
thun.

Er begabſichhieraufna< Commercy,wo ih
damalsderRitteraufhielt, weiler nachgeſchloſſenem

Frieden
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Frieden in Franfreih nicht durfte gelitten werden,

SeineerſteUnterredungmic ih:nkam mic ſeinerEr-

wartungnichtúberein,und es fiengihnvon Stund

an, zu reuen an, daßer ſichmit deniſelbeneingelaſſen
hâtte,Der Ritterredetemit ihm,alseiner,welcher
alleAugenblickenahEnglandoder Schottlandabrei-

ſenwollte,aberſelbſtnichtrechtwußtewas er daſelbſt
machenwürde,und alser ihmſeineGründe erzählte,
aus welchener eine Unternehmungwagen wollte,ſo
waren es wirklichfeineandern,als ihmder Abge-
ordnete geſagthatte,ungewiſſeNachrichtenund zwei-

felhafteVerſicherungen.Der Lord ſahealſo{hon
damals ein, daßdieganzeUnternehmungſehrſ{hlecht
ablaufenwúrde,und nahmfaſt wider ſeinenWillen
die Wúrde eines Siegelbewahrersan. Er gieng
hieraufnachParis, die Angelegenheitendes Ritters

zu beſorgen, und er geſtehet, daßes etwas verwege-
nes geweſeneinerdurchden KriegerſchöpftenNation

zuzumuthen,den Friedenzu brehen.Hierfander

nichtsalsVerſprechungenund keineHúlfe,und hörte
das Geheimnißdes RittersfaſtaufallenCoffeehäu-
ſernerzählen,daßalſonothwendigin Englandalles

verrathenwerden mußte,noh eheman etwas unter-

nehmenkonnte. Die Franzoſenhattenein großes
Vertrauenaufden Herzogvon Ormond geſeßt,als

ſichaberdieſerHerrin Englandnichtmehrhalten
Fonnte, ſondernfaſtganz alleinin Frankreichankam,

ſaheer in ihrenGeſichternnichtsalsVerachtungund
Micleiden, DieJacobitenbeobachteteneine ſothô-
rihteund unbeſonneneAufführung,daß er ſieeine

ErſterTheil, e & Geſell-
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Geſellſchaffnennet , unter welcheer ſeinerSünden
wegen gerathenwäre , und ſichbeklaget, er hätteauf
das guteZutrauendieſesPöóbelsvon Miniſtern,von

den Tories,entweder fúrgeſchi>étmüſſengehalten
werden, das ihmaufgetrageneGeſchäftezuverräthen,
oderfürungeſchickt, es auszurichten.

Mitten unter dieſenBeſchäftigungenſtarbder
Königin Frankreich,der einzigeFreunddesRitters,
und mit ihmalleHoffnungdeßelben.Bolingbroke
behauptet: daß es zu einem neuen Kriegezwiſchen
Englandund Frankreihgekommenwäre, wenn

LudwigderVierzehntenur nochſechsMonathegele-
bethätte.Als aberdieſerHerrnichtmehram Leben

war, war alleHoffnungverlohren.Eine minder-

jährigeRegierungmußte nothwendigdie ſtärkſten
Veränderungenhervorbringen,DerHerzogRegent
hatteganz andere Geſinnungenals der verſtorbene

König,und derAusganghatnurallzudeutlichgewie-
ſen, daßdieno< úbrigeHoffnungdes Herzogsvon
Ormond aufnichtsalsbloßeVerblendungengegrún-
det geweſen,und daß dieAusführungdieſesUnter-
nehmènsbereitsunmöglihgeworden,nochehedie
beſtimmteZeitdazuherangekommenwar.

Nichtsdeſtowenigergiengdie Unternehmung
fort, da derGrafvon Marr die Empôórungchon
vor derAnkunftdes Rittersangefangenund eine

Slack verlohrenhatte.MylordBolingbroke
wurde in Frankreichgelaſſen,um alleNothwendigr
EeitendieſesHerrnan der KüſteſowohlalsbeyHofe
zubeſorgen,Wenn man ſeinenBriefan denRittee

Wind-
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Windham ohneVorurtheiledurchlieſet,ſowirdman
úberdieTollheitdieſesUnternehmenserſtaunenmüſſen,
und ihkann michohnmöglichin die faſtromanhafte
GeſchichteeinesHerzogsRegentenin Frankreich,eines

Herzogsvon Ormond, einerOliviaTrant und

FräuleinChauſſeryund allerdererjenigenPerſonen
einlaſſen, welchean dieſerUnternehmungAncheil
gehabt,Bolingbrokeredeteendlichmit dem Mar-

ſchallvon Huxelles,und bat,ihm nur zu erlauben,
daßer es dem Ritterfreyherausſagenmöchte,daß
er von FrankreichkeineHülfezu hoffenhâtte,und
daßman ihnbisheronur aufzuziehenbemühtgeweſen.
DieſeralseinehrliherMann geſtandihmſolcheszus

alleinder Ritterkam ehernah Frankreichzurück,als
dieBriefedes Lord Bolingbrokesnah Schottland
Famen,und ſeineUnternehmungwar {on zu Ende,
eheman es ihm ſagenkonnte,daß er nichtsmehr
wúrdeausrichtenkönnen, Der Prätendentkam ihm
mic offenenArmen entgegen,und umarmte ihnmic

ſolcherVerſtellung,daßkeinMenſchwúrdegeglaubet
haben, daßer niemanden lieberums Lebenzu bringen
wünſchte,als eben dieſenBolingbroke.Denn
gleichnachſeinerAbreiſevon Paris„ als er ſichnoh
in dem Gehölzevon Boulogneaufhielt,ſchrieber zwey

Briefean den Lord,worinnen er ihm befahldas

Siegelabzugeben, weilman ſeinerDienſtenichtmehr
nôthighâtte.BeywelchenWorten,ſagtBoling-
broke:i< michohnmöglichenthaltenkonnte,úber-
lautzu lachen,ErforderteihmfernerdieBriefeabe
welcheer in ſeinenSchreibeſhränkenvon ihmhaben

>

e 2 wÜrdes
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wúrde, obgleichdieſein eineſehrmäßigeBrieftaſche
gegangen wären, Es wurde damals unſer20rdvon
der ganzenJacobitiſchenPartheybeſchuldiget,er allein

ſeyUrſache,daß das Unternehmenſo unglüklich
abgelaufenwäre. Alleindas Geſchrey, welchesſich
innerhalbachtTagenvon der Vernachläßigungfeiner
Pflichtverbreitethatte,widerlegteſichauchin eben-ſo
kurzerZeitvon ſichſelber,unddiejenigen, ſoes aus-

gebreitethatten,fiengenſicham erſtenan deêwegen

zu ſchâmen.Nichesdeſkowenigeraberveranlaßte
das Verfahrendes Rittersbeydem tordBoling-
brofeeinerúhmlicheEntſchließung,daßer ſichnâm-

lihim Ernſtevornahm,daraufzu denken,wie er

mit ſeinemVacerlandeam beſtenkönnteausgeſöhnet
werden.

Der EngländiſheMiniſteram Franzöſiſchen
Hofe,der Grafvon Stairwar ſeinFreundzda er

aberden Charakterdes Lordskannte,wagte er ſich
nicht, ſolangeer mit dem Ritterverbundenwar,
an ihnzu ſchreibenund ihmdieköniglicheGnade anzu-

bieten:allein,ſobalddieſeVerbindungaufhörte,
ſchicktedieſerGrafeine vertraute Perſonan ihnab,
welcheihmim Nahmendes KönigesVorſchlägethun
mußte. Man mochtevielleichtAnfangsſolche
Sachenvon ihm geforderthaben,welcheer na<
feinenGrundſägenunmöglichthunkonnte,alleGeſine
nungen nämli<hund Anſchlägederer zu verralthen,
welcheAnhängerdes Ritterswaren, Dieſeskann
inan aus den Antwortendes Lordsſchließen,dieer

theilsſchrift:theilsmündlichvon ſichgegeben,Er
erklârz
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erflärte ſichgleihohneBedenken:Er hielteſh fúr
verbunden, feinenFreundenin EnglanddieAugenzu
dffnen, ſowohlin Anſehungder auswärtigenAnge-
legenheiten, alsauh der Bemúhungender Jacobiten
in Englandſowohl,-alsin fremdenLändern,und ſie

zubelehren.aufwel einegefährlicheArt ſiehinters
UUchtgeführetworden. Das Verfahrendes Präten-
denten würde ſeineAufführungrechtfertigen,und ec

würde ſichweder mit dem Ritternoh mit den gering-
Fen feinerAngelegenheitenbeſchäftigen,wenn er auh
ZeitſeinesLebensvon ſeinemVatecrlandeentfernt
‘bleibenmüßte.Daer ihmhingegeneinenwirklichen
Stoß durchſeineVertheydigungbeybringenmüßte,
{enn man ihnwieder in ſeinevorigenUmſtändever-

ſeste,Er hoſe dadurchetwas zu beſſererEinrich
tungder königlichenRegierungund der Vereinigung
‘mit den Uncterthanenbeyzutragen,welchesdas einzige
ſey,wodurcher ſichein Verdienſterwerbenkönnte,
Ein ordentlicherVertragſeyunnöthigwenn ihnder

‘Hoffúraufrichtighielte;wollteaberder Hoffalſch
handeln,ſoſey.er fürihngefährlih,und er wäre

entſchloſſenbeyder ganzen SachekeinenSchrittzu
thun,welchener nihtvor dem Angeſichteder ganzen
Welt thunkönnte.

Der Grafvon Stairſuchtehieraufſelbeine

Gelegenheitſichmit ihmzu unterreden,und man muß
diegroßmüthigenGeſinnungendes Lordsbewundern,
die er auchinAnſehungſeinerVerläumderund Feinde
geheget.Aus einemBriefe,welchender Grafnach
Englandgeſchrieben,kann man die Grundſäte

e 3 deßel-
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deßelben genauer kennen lernen , und es iſtnöthig
denjemgenPunktanzuführen,aufwelchender Lord

vorueiml:hgedrungen.„Das, was ichzu thun
„vorſch:age, ſagteer : iſteinem ehrlichenManne

„Anſtandig,der von ſeinenJrrthümernüberzeugtund

„von wahrerReue durchdrungeniſ;und ih werde

ibs o�entlihund vor den Augender ganzen

Weit thun, Ja, erlaubenSie mir hinzuzuſeen,
daß dadurhdem Königeund meinem. Vaterlande

„einwalwerDienſtgeleiſtetwird. Sollteih aber

einzelePerſonenverrachen,und dasjenigeentde>en,

„was man mir anvertrauet hat;ſowúrde i< mich
„aufewigverunehren.“Der Grafbezeugethierauf,
er ſcyvon dem Lordverſichert, daß er aufrichtigmit

ihmgeredet, daß er entſchloſſengeweſenzu Ausrot-

tung des PrâtendentiſchenAnhangesſeinmöglichſtes
¿u thun,und es ſcheineihmunſtreitigzu ſeyn,daß
Tein Menſchin der Welt dem Prätendentenmehr
Schadenthunfônneals er.

Alsſievon einanderſchieden,drú>teBolingbroke
dem Grafendie Hand und ſagte:„Mylord,wenn
„man mir Gerechtigkeitwiederfahrenläſſetund von

„mirglaubet, daßmein Bekänntnißaufrichtigſeyz
„fowird ſolchesnihtnur dem Königezum Nusen
„gereichen, ſondernes wirdauh mein guterNahme
ydabeyerhaltenwerden, FJman hingegenmiß-
»trauiſchgegenmich,alsob ichnichtredlichhandeltez

„#0wird man freyli<hBedingungenvon mir fordern
„tdnnen,welcheih als ein ehrlicherMaun abſchla-
„genu muß. Sie könnenaus der Schwierigkeit,

ywvelche
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welche ih mache, zu viel zu verſprechen,ſicher
„ſchließen;daß i< geſonnenſey,dasjenigedeſto
„gewiſſerzu erfüllen,was ihverſpreche.Aufjeden
„Fallwird indeſſendieWelc durchdieZeitund meine

»ſichets ähnlicheAufführung,von der Redlichkeit
meinerGeſinnungenüberzeugtwerden;und es iſ
„beſſerdieſeZeitzu erwarten, ſo langees auch
„währenmöchte,alsdurchdiegeringſteAbweichung
„von dem großenWege der Ehre und der

„Redlichkeitmit LUlebereilungzu ſeinemZwecke
yzu gelangen,

DieſeErklärunggegenden Grafenvon Stairz
der Briefan den RitterWindham, in welch.nx
alleAngelegenheitenund Unternehmungendes P-ä-
tendenten entdecktwerden , und worinnen er am

Ende zeiger,daß Englandunter einerandern als

proteſtantiſchenRegierungnichtglücklichſeynfd:nez
die Freundſchaftdes Grafenvon Harcourt,
die Vorbittedeßelbenbeydem Könige,und die

Hoffnungdes Hofes,daß er das Anſehendes
Rittersbeyder NationdurchſeineNachrichtenganz
und gar verhaßtmachenkonnte,mochtenwohldie
vornehmſteUrſacheſeinexBegnadigungſeyn,Es
iſtindeſſennôthigihnau< nochaus einem andern

Geſichtspunkte,ſo langeals ſeineVerbannung
gedauert, zu betrachten,chewir von ſeinerBegnaa
digungreden, und den philoſophiſchenAufenthalt
deßelbenam UferderLoirezu beſchreiben,

Es geſchaheim Jahretauſend,ſiebenhundert
Und ſechzehn,dafiihmderLordStair,diekönigliche

e 4 Guade
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Gnade anboth: die Erbitterung ſeinerFeindehinge<
gen , und die noh nichtbeſänftigteWuthderſelben,
wußtedie Ausfertigungdes Gnadenbriefesbis ins

Jahr tauſend,ſiebenhundertund ein und zwanzig
aufzuhalten,daß alſonochfünfganzerJahreſeine
Verbannungverlängertwurde. Yu dieſeZwiſchen-
zeitmuß man ſeineandere Vermählungund die Ver-

fertigungſeinermeiſtenSchriftenſeen. Seine

andere Gemahlinwar die verwittwete Margviſin
delaVilette, und wenn wir von ſeinererſtenEhe
gar nichtsaufgezeichnetfinden; ſofindenwir von die-

ſerdeſtoangenehmereNachrichten.Er bekam mit

ihrvieleReichthümerund no< mehrRechtshändel,
daßer alſoder Streitigkeitenniemalsentübrigetſeyn
fonnte. Er vermählteſchmit ihraus Neigung,
und ſiemachteſichein Vergnúgendaraus, ihm in

ſeineEinſamkeitzu folgen,und ihmdieEntfernung
von FeinemVaterlande,dur< ihreneinnehmenden
Umgangwonichtvergeſſend,dennochangenehmerzu
machen, Zu Parislebteer in der angeſehendſten
Geſellſchaft: da ihnaber ſeineNeigungdas Land-
lebendem Gewühleder Stadt vorziehenhieß;o
wählteer ſih, dieſeNeigungzu vergnúgen,einen

der angenehmſtenOerterder Welc zu ſeinemAufent-
halte,Jchwerde keinBedenkentragen, die ganze
Stelleaus der Fortſezungdes Thoirasherzuſeßen,
wo er im dreyzehntenTheilevon dem Landhauſedes

Bolingbrokeals einem Orte redet,wo man ſoviel

Annehmlichkeitenbeyſammenantráäfe, alsdieDichter
niemals einem einzigenOrtezugeſchrieben.„„Derx

Nahme
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Nahme deßelbenheißt La Source, er liegt gegen

Mittag nach Orleans zu, eine kleine Meile von dieſer
Stadt. Sein Bezirkiſ nichtgrößer, alswelchen
der FlußLoirehat, von welchemdieſesdas ſonderbare
iſt, daßſelbigergleichvon ſeinerOvellean {i}�bar
iſt,und nah einem ſtillenLaufevon einer halben
Meile von Morgen gegen Abend ſichin die Loire

ergießet,Dasjenigevon ſeinenUfern,das gegen

Norden , und gegenOrleanszu gelegeniſ, beſtehet
aus einem Erdſtrich,der mit den {önſtenWein-
ſtôcken, uud verſchiedenenprächtiggebautenHäuſern
gezieretiſ. Breiteund {dne Wieſengehenvon
‘dem andernUferan, und erſtre>enſichbis an die

Weingärten, diefaſtan den Ufernder Loiregelegen
ſind. Junjedem Weinbergeſtehetein Luſthaus,auf
welchendieBeſiberderſelbengemeiniglihihreSonn-
und Feſttagezubringen.Zu Ende dieſerAusſicht
hatman Orleans vor.ſich,welchesfaſtvon der halben
Seite an den Ufernder Loiregebauetiſ,und ſich
‘demAugein einem halbenCirkeldarſtellet.

Zu EndedieſesbezauberndenErdſtrichs-hatteder
Vicomte von Bolingbroke,ſeinenAufenthaltin

einem beqvemenHauſegenommen, in deſſenGarten
dieOvellevon dem ſonderbarenFlußwar , davon ih
ißogeredethabe.DieſeQvelleiſ eine Art eines

Waſſerfalls, welcherzwanzigbis fünfund zwanzig
Fuß ins Geviertebreitiſt,aus welcherder ganze

-Flußin ebenderBreiteund Tiefe,alser ſelberiſt,
woer ſichin diedireergießt,herfürqvillet: Weil es

dieſemHerrnnichtaa Geldefehlte,ſobauteer aus

es5 dieſem
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dieſemHauſeeineArt von einem Schloſſe,und vere

chôónertedeſſenGâärteaufallemöglicheArtundWeiſe,
Die guteTafel,die er denenjenigengab,welcheihn
indieſerſeinerEinſamkeitbeſuchten, ſeinangenehmes
Weſen,ſeinVerſtand, ſeinehöflicheAufführung,
zog den Adelder ganzen umliegendenGegenddahinz
und überdieſeswäre dieliebenswürdigeMargqviſede

laVilettealleinim Standegeweſen,ihmſeinever-
drüßlichenStundenzu verſüßen,und ihmdasjenige,
was er in Englandverlaſſen, vergeſſenzu machen.
ch zweifleÉeinesweges,er werde ſichoftmalsnah
dieſembezauberndemAufenthaltegeſehnethaben, und

an ſelbigennochißozuweilenmit Vergnügenzurück
denken *),“

DieſesiſtdieBeſchreibungdes Orts ſeinerEnt-

fernung,und ſtebeſtätigetſeinenCharaktervollkom-
men, nachwelchemer beſtändigaufdieBeförderung
ſeinesVergnügensgedachthat, Er wurde in dieſer
EntfernungnichtalleinſeinemVaterlandenúslich,
ſondernauchſeinenFeindenweitfürchterlicher, alser

ihnengeweſenwar, da er no< mit Würden und

Ehren-

*) Jchhabemichgenöthigetgeſehen, dieſeStelledes

Thoiras faſtvon Wort zu Worte abzuſchreiben, wie ich
dieſelbeDeutſchgefunden, weilichden dreyzehntenTheil
deßelbennichtim Originalbekommen konnte;vielzu ver-

ändernhabeih nichtwagen dürfen, dennichgeſtehe,es

offenherzig,daßih aus dieſerBeſchreibungſelbſtnis
Élugwerden kann,weilim AnfangelgSource mitLoire

vermengtzuſeynſcheinet.
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Ehrenämternbekleidet geweſen.Muriſteszu bedau-

ren, daß er demſelbenauchſchädlichgeweſen,und

daßſeineverfúhreriſchenSchriftenin Anſehungder

ReligionbeynaheallzuvielenEindru>gemachthaben,
Wenn ichim Standewäre ſeineSchriftenallein der

Ordnung wie er ſiegeſchriebenhat, zu nennen, fo
wúrdehierder Ort ſeyn, wo ichderſelbengedenken

múßte,Jchwerde michindeſſennur bemühender

vornehmſtenErwähnungzu thun,um meinen Leſern
einenBegriffvon dem Charakterdes Lords,welchen
‘er alseinSchriftſtellerbehauptet, zu machen.

Es famen vele Vewegungsgründezuſammen,
welcheden LordBolingbrokezum Schriftſteller
machten.Er hattebereits,als er no< Scaatsſe-
cretairgeweſen,an einerMonahtſchriftgearbeitet, und

die beſtenScúckein derſelbenverfertiget.Solche
Aufſatekoſtetendem VerfaſſerſowenigMúhe, daß
er durchdie wichtigſtenGeſchäftenichtabgehalten
wurde daraufzu ‘denken,und daß er allemalZeit
genung úbrigbehielt, ſiezu verfertigen,Jn feinem
Vaterlande,war ſeinHauptbewegung8grundgewe-
ſen,dieNeigungdes VolksaufſeineSeitezulenken,
-und das Parliamentdadur<zu zwingen„ ſeiner
MeynungBeyfallzu geben.und ſeineAbſichtenzu

befördern.Als er aber aus ſeinemLandeverjagt
war, waren dieUrſachen,aus welchener ſchrieb,
ſehrverſchieden.Es geſchahetheilsſeineAufführung
zu rechtfertigen, theilsaber ſeinenFeindendie
Wahrheitzu ſagen,und ihnenzu zeigen,wie
unter ihrerRegierungdas wahre Beſteder

Nation
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Nation vernachläßiget, dem Verderben aber Thür
und Thor aufgethan würden.

Aus der erſternUrſache{rieber nichtallein

ſeineBriefeüber die Geſchichteund inſonderheit
den achtenan den jungenLord Q. wie ihn
der FranzöſiſcheLUleberſezerbezeichnet, ſondern
auh den langenBriefan den Ritter Wind-

ham, deſſenih mi< bey meinen Anmerkungen
Úber ſeinLeben am meiſtenbedienethabe,

SeineSchreibartiſtſichbeſtändiggleich,das iſ,er

ſchreibt, wie es ihmeinfällt, ohneſichan diegeringſte
Methodezu binden. Er ſcheinetdieſesgewußtzu
haben, weiler an einem Orteſagk,er würde dieſes
als ein Mittelanſehen, deſſener ſichbedienenkönnte

einenLeſernnichtekelhaftzu werden. Die Grenzen
‘derMethodewaren fúrſeinenGeiſtallzueingeſchränkt,
alsdaßex ſichindenſelbenerhaltenkonnte. Er hat
ſichde8wegenLobund Tadelerworben, und wir wol:

lenuns bemúhenzu unterſuchen, was er am meiſten

verdienet, Jchglaubevornehmlichdaßwir ihnaus
einem ganz andern Geſichtspunktebeurtheilenmúſſeu,
alsunſereDeutſchengemeinigliheinen Schriftſteller
zubeurtheilengewohntſind. Wo ichmichrechterrin-
nere , ſotadeltdieſesderHerrvon Holbergan uns,

daßwir durcheineallzugenäueund ängſtlicheRichtig-
Feit, denAusländernzum Efelwerden, ch glaube,
er ſeßtnoh hinzu,er könnedieſeRichtigkeitnichl
tadeln,es ſeyaber dochverdrießlihin Deutſchen
Büchernzuleſen,weilman fieúbertriebenbeobach-

tet
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tet fände, WenndieſesUrtheilvon uns richtigiſ;
wie willunferUrtheilvon Ausländernrichtigſeyn?
D. Baumgartenbeſchuldigetihnmit dem Herrn
D. Leland,daßer feineregelmäßigeOrdnungbeob-
achte,ſonderndurh Leidenſchaftund Einbildung
getriebenwerde, und der erſtereſeßtno< hinzu,
ſeineSchriftenhättenauchinAnſehungder Scaats-

kunſtGelegenheitgegeben,mehrUnordnungund
Mißbräucheeinzuführenals abzuſtellen, ſeineStel:
lenaus der altenGeſchichtewärenmehrentheilsunrecht
behaltenund ganz und gar nichtrichtigangeführet,
und er fônneAusländernnur darinnen nütlichſeyn,
daßſieeinen richtigernBegriffvon den Brittiſchen
Staatsangelegenheitenbekämen.

Soviele HochachtungichgegendieſegroßenGoct-

tesgelehrtenhege;ſowünſchteihdoh, daßſiehier
etwas behutſamerverfahrenwären , da ſieihnnicht
nur da angreifen,wo ſiedie größteUrſachedazu
haben, ſondernſichauh bemühen,ihnlächerlichzu

machen, wo es die SacheGottes eben nichterfor-
derte, Jh muß dem EngländerGerechtigkeitwie-

derfahrenlaſſen,er redetin politiſchenSachenmit
vielerHochachtungvon ihm,und geſtehet, daßerein
Schriftſtellerſey, welcherſichdurchſeineangenehme
Schreibart,den BeyfallderWelt zuerwerbengewußt.
AufdieſeArt ſchreibtgleichfallsder D. Young,ein
Goctesgelehrter,welchermir eben ſoliebenswürdig
alsEhrwúrdigvorkömmt;er bemúhetſichdieSchreib--
art des Bolingbrokenachzuahmen,weil er zu viel

Beyfalldamic erworben,alsdaß er aufeineandere
Arc
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Art widerlegetwerden könnte *), DieſeGelehrten
greifenihnnachdrücflihund gründlichan, wo ſtees

Urſachehaben,und ih wúrde mi ſeinesſters
theilhaftigmachen,wenn ichihnin dieſemFallever-
theidigenwollte,ſeineMeynungenvon der Religion
ſindallzugefährlih, als daßſieunviderlegtbleiben

ſollten;wenn man aber allestadelnwill,was er

gedachtund geſchriebenhat,verräthman einenpartheyi-
hen Haß, der uns ebennichtzur Ehregereichet,

Iſtes dennaber ganz und gar feineOrdnung,
welcheder Lordin ſeinenSchriftenbeobachtet?ih
glaubedennocheineſehrnatürlichedarinnenzu finden,
und zum wenigſtenwird mandieſelbeinſeinenBriefen
überdie Geſchichtevieldeutlicherwahrnehmen,als
in ſeinenandern Schriften,Wenn er eineBegebens-
heiterzählet, oder einenSas beſtimmetzſozeigeter

zuerſtdieUrſachen,woraus dieſerSaß oder dieſe
Begebenheithergeleitetwird,hernachaberdieFolgen,
welchenothwendigdaraus folgenmú}en,oderfolgen
fónnen,oderwirkflihgefolgetſind. Dieſesglaube
ichiſtdieMethodeeinesStaatsmanns derebenſoviel

ErfahrungalsGelehrſamkeitbeſibet,und ichgebees

zu, daßſiebeyallzuordentlichenLeutenetwas ekelz

haftwird,weil man bisweilenallzulangeleſenmuß,
eheman einmalabſezenfann, aberichfann auchdie-

ſesnicheunangemerktlaſſen, daßſeinelebhaftenEin-

fälleund beſondernWendungeuadieſemEkelzuvor
Fommen,

*) S.ſeinennichtfabelhaftenCentaur im erſien

Briefe.
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fommen , und demſelbenbeyLeutenvon einemlebhaf-
ten Genieund aufgeklärtenGeiſteganzund gar feinen

Zucritterlauben.

Wenn wirinSchriftenvondieſerArt eineandere

Ordnungbeobachten,werden wir unſernEndzwe>
chwehrliherlangen,daßwir nämlichgefallenund

geleſenwerden. DieſeMethodeiſtdieMethodeder
Alten,wird nihtTulliusbeyallenvernünftigen
Leutenweit {häßbarerbleiben, alszehnSyſtematiſche
WeltweiſenunſrerZeit, ob ſeineSchriftengleichalle
aufſolcheArtgeſchriebenſind?ch weißes, wie

wenigſyſtematiſcheKöpfehierinnenmit mir einigſeyn
werden,und ichmachemir einVergnügendarausnicht
mit unter ihreAnzahlzu gehören.

Fchmuß nocheinesandern Vorwurfsgedenken,
den man dem Lordgemachthat: die Stellen,welche
er aus der altenGeſchichteanführet, wärentheilsübel

verſtandentheilsunrechtbehaltenworden, Was den

erſtenPunktanulanget,foglaubeih ganz gewiß,
MylordBolingbrokehabeſiebeſſerverſtandenalsſeine
Tadler, weiler gewohntwar, ſichin dieVerfaſſung
desjenigenSchriftſtellerszuſeßen,welchener laf,und

ſichſeineDenkungsarceigenzu machen,abernichtſich
pedantiſheSammlungenvon Redensartenzu verfer-

rigen,welchesnichrſeltendieeinzigeUrſacheiſt,aus

welchervielevon unſernGelehrtenglauben,dieAlten

zu verſtehen,derenWorteſteleſen,und deren Genie

ihnenunbekanntbleibet,Daß er hingegenvieleStel:

lenunrechtanziehet,iſnichtnôthigzuleugnen; er ſagt
es ſelbſt,er habeaus bloßemGedächtuiſſegeſchrieben,

und
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und er kdnne ſichinErmangelungder Búchernicht
helfen,wenn er bisweilenetwas unrichtiganziehen
ſollte,welcheszureichendſeynwird ihnbeybilligdenz

kendenLeſernzu entſchuldigen,
Die Abſicht, die er beyVerfertigungallerderere

jenigenSchriftengehabt,welcheer währendſeiner
Verbannungaus ſeinemVaterlandegeſchrieben,iſt
{on erwähnetworden. Er ſuchteſichdurchdieſelben
theilszu rechtfertigen,theilsſeinemVaterlandedie
Augenin AnſehungſeineswahrenVortheilszu öffnen,
theilsdemſelbenaufeineandere Art zu nüsen,theils
aberſeineUäſtererund Feindeder ganzen Nation als

Verrätherabzuſchildern, derenVortheiles erforderte
ihnvon derſelbenentferntzuhalten,DieachtBriefe
úberdieGeſchichte,ſindaus einerdoppeltenAbſicht
geſchrieben, und unter allenſeinenSchriftenzuerſt
unter ſeinemNahmenin Engliſcherund Franzöſiſcher
Sprachegedructworden. EinjungerEngliſcherLord

erhältdarinnen eineAnweiſungwie er dieGeſchichte
inAbſichtaufdieStaatsangelegenheitenſeinesVater-

landesſtudierenſoll.Die erſtenſehsBriefereden
von der GeſchichteÚberhaupt, die leßtenzwey aber,
ſindeinkurzerAbrißderneuſtenGeſchichtevon Europa,
und enthaltenzugleicheineVertheydigungdes Utrech-
tiſchenFriedens, welcherAbſichtwegen beynaheder

ganzeachteBriefgeſchriebeniſt.SeinefalſchenMey-
nungen inAnſehungder Religionſinddarinnen nicht
fohâuffigzu findenalsin ſeinenandernSchriften,ob

ih gleichgeſtehe,daßer ſeineHauptgründeimdritten

Briefezu erkennengegeben,woraufer ſeinganzes
Syſtem
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Syſtemgründet.J< würde abereineebenſounnd-

thigealsüberflúßigeArbeitunternehmen,wenn ih
hiereine ausfúhrliheWiderlegungwagen wollte,
Es habenſolchesdie größtenGottesgelehrtender

Engländergethan, und ihreSchriftenſindauchbey
uns injedermannsHänden, daßmannichtUrſachezu
fürchtenhat,daßdurch-dieſeBriefejemandwird
Éónnenverfúhretwerden, Vielleichtſindnichtauh
ſchondieAnmerkungen,dieihin den Briefenſelber
gewagthabe,úberflúßigund zum Theilganz und gar

unnôthig.
Sollteindeſſenjemandglauben,daßdas wenige

Gift, welchesin Anſehungder Religionin dieſen
Briefenno hinund wieder zerſtreutanzutreffeniſt,
nochhinlänglichgenung wäreſemandenzu verführen;
dem willih wohlmeynendanrathendas vortrefliche
Buchdes DoctorJohn Lelandszu leſen,welches
Abrißder vornehmſtenDeiſtiſchenSchriften,
betitteltiſ, man findetſolchesinderDeutſchenUeber-

ſe6ung,in allenBuchläden,und ifzubekannt, als

daßichnôthighättediehierhergehörigenStellenabzu-
ſchreiben.Unterden übrigenGottesgelehrten,wel-

he ſi<angelegenſeynlaſſen,die Bolingbrokiſchen
Jrrthúmerzu beſtreitenfindetſchein Ehrwürdiger
DoctorYounginſeinemnichtfabelhaftenCentaur,
einHervey,Brown, Claytonund nocheinige
andere,deren Nahmen mir unbekanntſind,dieſe
Männerzeigenalle mit einander, daßſiedieGerech-
tigkeitlieben, und.redenvon einem Manne mitHoch-
achtungdeſſenGelehrſamkeitſiebewundernund deſſen
ErſterTheil. f Frrthú-
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IrrthúmerſiezwingendieSacheGottesund derchriſtz
lichenKirchezu retten.

Unter den Schriften,welchedexLordſichbeyſei-
nem Volkezu rechtfertigen,und demſelbeninAnſee
hungſeineswahrenVortheilsdie Augen.zu d}nen,
geſchrieben, iſtvornehmlichein langerBriefan den

RitterWindhamzu merken, Es iſtderſelbeerſt
nachſeinemTode gedru>ctworden, und die Erzäh-
lungder Begebenheitendes Prätendenten, welche
darinnenenthalteniſt,hacihmvornehmlichſeineBe-

gnadigungzu wege gebracht.Es erſchienbalddarauf
eineFranzöſiſcheUeberſetzungdavon,unter dem Tittel

geheimeNachrichten,von den EngliſchenAnge-
legenheiteninden Jahrentauſend,ſiebenhundert
und zehen,bistauſend,ſiebenhundertund ſech.
zehn,vor demſelbenaber eine kurzeLebensbeſchreiz
‘bungdes Verfaſſers,welchesBuchſo{óngeſchries
ben als{lechtüberſetztiſt,Jchhabemichdeßelben
dem ohngeachtin Ermangelungdes Originalsoder

der FranzöſiſchenUeberſezungſehrfleißigbedienet,und

¿chwúrde es beynaheabgeſchriebenhaben,wenn ich
folchesin einerandernSprachehâttehabhaftwerden
Édónnen,

Seinem Vatzeelandeau in ſeinerEntfernung
nüblichzu werden,hatteerverſchiedeneWegeerwählet,
Die EngliſchenPamphletsoderWochenblätterwaren

dergewöhnlichſte,Als er no<im Parliamentegeſeſ-
ſen,hatteer dur<ſeineBeredſamkeitdie Neigung
des Volks zulenkenund feinbeſteszubeförderngewußtz
in ſeinerEntfernungaberthater ſolchesdurchaller:

ley
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ley kleine Schriften, welche theils die Regierung
beurtheilten, theilsaber den Eigennus und die Un-

wiſſenheitdes.Staatsrathsentde>ten. Er hieltes
fúrfeinePflichtdieſeszu thun,und wenn man ihn
fragte,wem zu Gefallener es hâte,da ihm fein

Menſchdafúrdankte,ſondernihnnur deſtomehr
haßte,jemehr er den Griram ſeinergeſ{wornen
Feindegegenſicherhißte,ſoantwortete er großmúe
hig: Deo immortali,qui me non accipere
modo hæc a majoribusvoluit,ſed etiam poſte-
risprodere.Dieſeswar ſeineErklärung,und er

erfülltedieſelbeweiler lebte,

Zu ſeinemVergnügenmochtees gleichfalls
gereichen, wenn er bisweilenſeineGedanken zu Paz
pierebrachte,und hierherre<neih alledie kleinen

philoſophiſchenSchriften, welcheer theilsin feiner
Entfernung,theilsabernah ſeinerBegnadigungin

ſeinemVaterlandeverfertigte,Man wird hiereinige
derſelbenfinden,und es wäre zu wünſchen,daßſie
ihmnochalleſovielEhremachtenals dieſe,weil
darinnen nur wenigeSpurender Religionsſpdtterey
angetroffenwerden, da hingegendie übrigendeſto-
mehrin ſichenthalten,Die Abhandlungúber das

Exilium,hater vermuthlichzu derjenigenZeitver-
fertiget, als ihm ſeineVerbannungden meiſten
Schmerzverurſacht.Sie kam baldnachihrerVerz

fercigungin dem Mercur de FranceFranzöſiſch
heraus,und ſeineGemahlinwardie Ueberſegerindavon,
DieſeDamelernte von ihm dieEngliſcheSprachez
und um ſichin derſelbenzu üben,überſebte.ſiedieſe

f 2 Ausarz
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Ausarkeitungin die ihrige ; allein ſienahmſichdabeh
einigeFreyheiten, welcheman andern Ueberſeßern
ebennichterlaubt,dieman ihraberzugutehaltenmuß,
weilſieſihin einerandern Verfaſſungals andere

Ueberſegzerbefunden.Das UnglückihresGemahls
rührteſieebenſoheftigalsihnſelber,und ſieumſchrieb
deswegenalledieStellen,die aufihnzielten,nah
ihrereignenEmpfindung,andereStellenüberſebßteſte
faſtwörtlich,und noh andere ließſiegar außen.
hre Handſchriftgeriethdem HerrnBurignyin die
Hände,und von dieſemiſtſiezum Druckebefördert
worden, Man wird aus dieſerNachricht,welcheich
aus der VorrededesFranzöſiſchenUeberſeßersdieſer
Abhandlunggenommen habe,dieNachrichtdesEngli-
ſchenHerausgebers,vor der neuen Auflage,ſehr

leichterklärenfönnen, Den Brief,welchereinen
“ Abrißvon einerallgemeinenGeſchihtevon Europa
enthält,chriebder Lordan den HerrnPope, und

man ſagt,daßder HereMalletdieAusarbeicung
dieſerGeſchichtein zween Ovartbändenherausgeben
werde. Von ſeinenúbrigenSchriftenhabeichnichts
ſelbergeleſen,und ih werde mih daheroin keine

Unterſuchungderſelbeneinlaſſen.SeinkleinesWerk-

chenPatriotismusbetittelt: ſollihm vielEhre
machen,welcheser aberſhonnachſeinerBegnadi-
gung in ſeinemVaterlandegeſchrieben.Kurz,man
findetalleſeineSchrifteninder prächtigenAusgabedes

HerrnMalletbeyſammen,und ichbin bereitsallzu-
weitläuftiggeweſen, alsdaßichmichnoh mit einer

weitläuftigenNachrichtvon ihnenbeſchäftigenſollte,
Verdienet
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Verdienet er nichtdas Lob eines ordentlichenyſtema-.
tiſchenSchriftſtellers;ſowird man ſeinenSchriften
eineangenehmeWendungder Gedanken,einelebhafte
Einbildungskraft, einen geläutertenWiß und eine

überredendeund feurigeBeredſamkeitdenno<mit

Rechtniemalsſtreitigmachenkönnen, Wenn der

$obſpruchdesGrafenvon Orrery,den er dem Boling-
broke,in feinenAnmerkungenúber dieBriefedes

Pliniusertheilet, allzueinnehmendſeynſollte,da er

von ihmbehauptet:„Er habein ſeinerPerſondie

„Weisheitdes Socrates, das Ungezwungenedes

„Pliniusund dasZärtlichedesHoraßvereiniget,und

„man müſſeihmin derRepublikder altenWeltweiſen
eine der erſtenStelleneinräumen“;ſowird man ihm
dochdas Lobeines patriotiſchenStaatsmannsund erha-
ben denkenden und angenehmenSchriftſtellersbillig
zugeſtehenmúſſen.

Alleines iſtZeitmichzu den übrigenmerkwür-
digſtenBegebenheitenſeinesLebenszu wenden, Die

BemúhungenſeinerFreundeund inſonderheitdes Lord

HarcourtsbrachtenihmimJahretauſend,ſiebenhune
dertund dreyund zwanzigdieGnade desKönigszuwege-
Ererhieltdieſelbeim Junius,alsden zwey und zwan-

zigſtenJuliusdaraufſeineGüteröffentlichverkauft
werden ſollten,Yundeſſenwar dieſeBegnadigung
nochnichtſovollkommen,daßer ſichhâtteentſchließen
ÉônnennachEnglandzu gehen,weil er in Erman-

gelungeinerParliaments- Actenochnihtim Stande
war ſeineGüter in Befißzu nehmen.Er chi>ts
daherozu Ende des tauſend,ſiebenhundertund vier.

f3 und
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und zwanzigſtenNahresſeineGemahlinna<England,
um ihm beym Königevollkommene Vegnadigung
auszuwirken,DieſeDame kam na< Hofeund

erwarbfichdur<hihrebeſcndernEigenſchaftenund

ausnehmendenVerſtanddieGewogenheitdes Prinzen
und der Prinvzeßinvon Wallis und dieHochachtung
des ganzenAdels. Als ſiewieder nah Frankreich
kxam;brachteſieihremGemahlvollkommene Begna-
digungmit, und dieſerentſchloßſihhieraufnah
Englandzu reiſen,Sein Vacer lebtenochim hohen
Altexalser von feinerVerweiſungzurü>Fau,und
empfiengihnmit außerordentlicherFreude, Allo
UnterthauenaufſeinenRitterſizeBatterſea,wurden

mit Punch und Bier bewirthet,und nah Art dev

Engländermit allenGlockengeläutert,Nachdemer

ſichhiereinigeZeitaufgehalten,gienger nachLondonz
alleiner entde>teunter den Großennichtsals un:

freundliheGeſichter, und der Staatsminiſter

Walpole,welcherden Ruhm habenwollte,ihm
ſeineBegnadigungzuwegegebrachtzuhaben, wurde

von ihm no< immer fürſeinengeſchwornenFeind
erkannt. DerKönigbefandſichdamals inDeutſch-
land,und der Lordhieltfürnöthigihmnachzurei-
fen. Als ex denſelbenzu Hannoverantraf, wurde

ervon:ihmaufs.gnädigſteempfangen, und ihmalle
nur möglicheHülfeund Schusverſprohen,Ev
gienghieraufüberAachen, wo er fich.der Brunnens
eur bediente,nah Paris,und beſchäftigteſichbeſtändig
mit Verfertigungtheilskleiner,theilsgrößererSchrif-
ten,ſeinenFeindendieWahrheitzuſagenunddieFehler

dev



des Lord Bolingbroke, LXXXVII

der Regierungzu entde>en; bis er nah dem Tode

ſeinesVaters,welher den zwanzigſtenApril,
tauſend, ſtebenhundertund zwey und vierzig, im

neunzigſtenJahreſeinesAlterserfolgte,Frankreich
verließ.Er kam den ſechzehntenMay dieſesJahres
zu Doveran, und begabſichnah Batterſea,wo ev

alsder álteſteSohn ſeinesVaters von den Gütern

und Würden deßelbenBeſtnahm. Die übrigeVer-
laſſenſchafttheilteer mit ſeinemHalbbruderund
Halbſchweſterund gienghieraufno<hmalsnah Paris
zurú>, bezahlteſeineGläubiger,brachteſeineRechts-
fitreitigkeitenin Ordnungund verließim Jahretauz
fend,ſiebenhundertund dreyund vierzigdieſeStadt
und das ganze Königreich.Eereiſetehieraufnah
Aachen,ſichnochmalsderdaſigenBäderzu bedienen

und langteendlichden dreyund zwanzigſtenOctober
úÚberCalaiszuLondonan.

Er fam hieraufniemakswieder aus Engkand,
ſondernbegabſichnahBatterſea,feinemaltväterlichen
Schloſſe.Er beſaßdaſelbſteineBibliothek, welche
ÜbervierzigtauſendPfundSterlinggeſchäßetwourdes

Dieſesabernebſtdem Umgange mit einigengelehrten
Jeuten,war génung, ihmſeineEinſamkeitzu verſúſſen
und ihmdieBeſchwerlkichkeitendesAlterserträglichzu

machen.So kangeſeineGemahlinlebte,war ihm
threGefellſchaft:dieliebenswürdigſte; alleinauchhier
warer beſtimmt,durchihrenTodin-die größteBetrúb-
nißverſeßetzu werden. Sie:war: verſchiedeneJahre
mit einerbeſtändigenKrankheitbeſhweret,und hatte
unerträglicheSchmerzenausgeſtanden,eheſieim Jahre

f 4 tauſend,
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tauſènd,ſiebenhundertund funfzigihremGemahlent=
riſſenwurde. ManhältſiefälſchlichfúreineNichte
der Madame de Maintenon,ob ſiegleichVoltaire
felbſtdafürausgiebt,ſondernihrerſterGemahl,der

MarqoisdeVilette,war einVettervon dieſerDame
geweſen.Bolingbrokeſelberüberlebteſieetwas länger
alseinJahr,und ſeineFreunde,welchetäglichenUmgang
mit ihmgehabt,habenes bezeuget,daßſieihnnahihrem
TodekeineMahlzeithaltengeſehen,wo ſeinBrod nicht
mic Thränengenetetworden,und daßalleſeineWelt-

weisheitzuſchwachgeweſenſey,ihnzufriedenzu machen.
Um ſeinenSchmerznochzuvermehren,fiengman in

FrankreicheinenheftigenProceßwegen der Güterſeiner
Gemahlinmir ihman und verunehrteſogar das Anden:
Éenderſelben.Er wollteſichmit dieſerſoempfindlichen
Sachegarnichtvermiſchen,ſondernerbotſich,alleswas
er daſelbſtbeſäßeſeinerGegenpartheyzu úberlaſſen.
Alleinauchdicſeswourdenichtangenommen, ſondernder

Proceßvielmehrdeſtoheftigerfortgeſest.Man verwarf
alleſeineAnerbiethungen,man that ihmallesmögliche
Leidan,er war entferntund mitKrankheitüberhäu}t,es

wurde ſelb|von ſeinenvornehmſtenRichterndieReli-

gionangegriffenund mußtezum DeckmantelderUnge-
rechtigkeitdienen,und er verlohrendlichdieſenſobeträcht-
lichenProceß. Alserwegen dieſesunglü>lihenAus-

ſpruchsſichaufeinhöheresGerichtberuffenhatte,ſo
ſtarber, eheer Genungthuungerhaltenfonnte. Er

hinterließaber einenrehtſ{ha�enenFreund,der fi
ſeinerSachennachſeinemTode annahmunddieſelben
zu Scandebrachte,

Wie
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Wie der NahmedieſesFreundesgeheiſſen,habeich
nichtfindenkdnnen,daßes abereinwahrerund aufrichti-
gerFreundgeweſen,bezeugeteineStelleaus dem Teſta-
mente desberúhmtenVerſtorbenen:„Jh gebeund ver:

„macheden Diamant den ihan meinem Fingertrage
„meinemaltenbeſtändigengeprüftenFreundedemHerrn
„vonM. .…, und nachihmſeinemSohnedem C.vonG.

„damitmeinAndenkenin ſeinerFamilie,welcheichúber

alleandereliebeund hochſchâbe,erhaltenwerde,“ LUlnd

ebenſohattedieMadame Bolingbrokeden Ring,den
ſievon Kindheitaufgetragender Madame von M. in

ihremTeſtamentevermacht,woraus dieFreundſchaft
dieſerPerſonenſovorzüglicherſcheinet,daßihwünſchte
ihreNahmengefundenzuhaben.SeinekoſtbareBiblios

thekvermachteer nebſtallenſeinenHandſchriftendem

HerrnMalletund gabihmdieErlaubnißſolchenachſei:
nem Todedruckenzulaſſen; welchesdieſerauchgethan,
ſo,daßdieprächtigeAusgabeſeinerWerke von dieſem
Herrnherrúhret,von welchemichnichtweißob er mit

dem obenerwähntenFreundenichtſolltekönnenfüreine

Perſongehaltenwerden.

Der TagſeinesTodeswarder fúnfund zwanzigſte
November im Jahretauſend,ſtebenhundertund einund

funfzig,und er ſtarbim neunund ſiebzigjtenJahreſeines
Alters,ohnedie geringſteShwachheitoder Beſtúrzung
von ſichbli>enzu laſſen.So,daßYoungvonihm ſa-
get: Er wäreum deſtogefährlicher,weiler ſeinenMey-
nungen auchdurchſeinenTodEhregemacht,und gleich-
ſamderEwigkeitgetrogzethätte.Erhattevor ſeinem
Todeallesangeordnet,wie er wolltebegrabenwerden,und

fs es
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es begrubenihn ſeineBedientenin derKirchezuBätterz

ſeaohnealleBegleitungoder einigesLeichengepränge,
weiler dieſesalseinbloßerPhiloſophnichtachtete.

Dieſesi das EndeeinesMannes,der in der Welt

ſovielAufſehengemacht.ErhinterließkeineKinder;

ſeinNahmeaber und ſeineTittelſindmit ſeinemTode

nichéerloſchen.Es war ausgemachtworden,alsman

ihnzum Pairvon Englanderhoben,daßnachſeinent
AbſterbendieſerTittelan ſeinenVater den Sir Heins
richund deſſenmánnlicheNachkommenfallenſollte,
DieſerRitterlebtenohim Jahretauſend,ſiebenhundert
und funfzehn,alswider ſeinenSohnden LordBolingz-
brokedieActevon Attainderergieng.Es war ein

Glú> furdieſesHaus,daßderVaterganz andere Mey-
nungen hegteals der Sohn. Er war öffentlichein

Whig und dieſesbrachteihmdie Schadloshaltung
wegenderEhrennahmenzuwege,welcheſeinHausinſei
nemáälteſtenSohneverlohrenhatte.Er wurdeakſoint

tauſend,ſiebenhundertund funfzehntenNahrezum Vi=
comte von St.Johnernennetund dieſerTitteliſtbey
ſeinerNachkommenſchaftgeblieben.Der Tittelvon

Bolingbrokeiſ in derPerfondes gemeinſchaftlichen
Erbenvereinigetworden. DieſerjungeHerrheißtes:

beſigetdieliebenswürdigſteGeſtalt, und ſeineguten
Eigenſchaften,nébſtdergenoſſenenErziehungkaſſenhofz
fen,daßdieWeltdereinſtin ihmeinenwürdigenNe�fen
einesſoberúhmtenOheimsbewunderndúrfte.

Der Gemüthscharakterdes Verſtorbenen,muß
einerder angenehmſtengeweſenſeyn,und er ‘wúrde

derWelt zum Muſtergedienethaben,wenn er

ENeli
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Religion gehabt hätte, Dieſesiſ die Urſache,
warum er ſichnachſeinemTodemehrFeindeerworben
als er in ſeinemLebengehabt.Er beſaßeine,bey
feinemScandeungewöhnlicheGelehrſamkeit,und wußte
ſichdurchdieſelbeauhbeynohhöhernPerſoneninein

außerordentlihesAnſehenzu ſeen. Er liebtedie

Gelehrten,ſuchteſichihrerbeyallenGelegenheitenzu
bedienenund belohnteſiedfentlih,wenn er auchroußte
daßſiefúrſeineGegenpartheyeingenommenwaren.

DieWiſſenſchaftenbliebenſeineangenehmſteBeſchäf
tigungenauh in ſeinemhöchſtenAlterund er laß
beſondersdie GeſchichtſchreiberderAlten mit deſto

größerem.Vergnügen,jefleißigerer dieſelbengeleſen
hatte,weiler allomaletwas inihnenzu findenglaubte,
was er ſon|nichtgefunden,Sein Gedächtnißund

guteBeurtheilungskraftthatenihmhierbeydiegröß-
ten Dienſte.Er verſtand.vieleSprachenund laßdie

SchriftſtellerderGriehenund Römer,der Frauzoſen
und.Jealienerin ihrereigenenSprache,Was er

einmallaßmachteerſicho eigen, daßer es niemals

vergeſſenkonnteund diegroßenGedankenund Lehren
derAltenwurden ihmſogeläuffig,daß man ſievon
den ſeinigennichtunterſcheidenkonnte. Hierdurch
wurdenſeinenaturlichenGaben zur Beredſamkeitnoch
immervollkommener-gemacht,und.erwußteſichdurchdie-

ſeWiſſenſchaftbiszudenhöchſtenEhrenſtellenempor zu

ſchwingen,Da er gewohntwar allesſehrſtrengezu.un-

terfuchenundgründlicheVeweisgrúndezu fordernzſo
wollteer ganzundgar nichtsfúrglaubwürdighalten,roo

ernichtdiaaugenſcheinlichſeGewißheiteutde>te,Hier-
aus
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aus fließenalle ſeinefalſcheMeynungeninAnſehungder
Religion; er fiengandie alteGeſchichteinZweifelzu zie-
hen,weiler ſovielWiderſprúchein derſelbenfand,von
derGeſchichteaberkam er aufdieReligionſelber, und

glaubteweildieGeſchichteworauf ſieſichgrúndete,nicht
dieäußerſteGewißheithätte;ſomüßtedieſeaucheben
nichtſorichtigſeyn,alsman gemeiniglichdafürhielte:
SeineGedankenſinddarinnen bisweilenGottesläſter-
lich,und es hacfolglichdeſtowenigerMühegekoſtetihn
grúndlihzu widerlegen.Die blendendenLehrender
Weltweisheitund ſeinStolzhöherzu denkenalsandere

ute,beſtätigtenſeineGrundſäke,undda er gewohntwar

ſichbeſtändigdenVergnügungenzuúberlaſſen,ſonahm
er ſichnichtZeitſeineMeynungeneherzuunterſuchenbis

ihmdieſelbenſonaturlichund úberzeugendvorkamen,dafi
ervielmehrdaraufdachte,wie er ſiedur<hBeweisgrúnde
bekräftigen,alswie er vom GegentheileÜberzeugtwerden

Fönte.DieſeVergnügungenmuß man aber nichtfürVers-
gnügungenvon gewöhnlicherArt ,dasiſt,fürausſchweif-
fendehalten: man fanndieſesfaum von ſeinenjugend-
lichenErgösblichkeitenbehaupten,als er aberälterwurde,

hatteſichſeinGeſhma>ſozärtlichggbildet,daßer freylich
darnachtrachtete,denſelbendurchdieeinnehmendſtenund

zärtlichſtenReizungenzuvergnügen, ob er gleichnichts
wenigerthat, alsdaßer ſihden Wollúſtenüberlaſſen
hâtte.SeinetugendhafteUebe,ſeinzufriednerAufent-
haltaufdem Lande,und dieReizungen,wodurcher alle

ſeineSinnenaufeineeinnehmendeArtergdvenkonnte,
waren ſolchebeluſtigendeBeqvemlichkeiten,an welchener

niemalseinenMangelhatte,DieſeserforderteſeinLehr
gebäude,
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gebäude,und er hatteſichdazugewöhntallenKummer
aufeinegroßeund ihmanſtändigeArt zu überwinden.

HierausentſtandſeineStandhaftigkeit,er ſahedas

Unglú>k,welchesihmbegegnetevoraus, und machte
ſichgefaßtdemſelbenentgegenzu gehen.Wenn es

ihnwúrklihbetraf, ſoſanner aufMittel ſichſole
thesentwederzu verſüſſen, oder es docherträglichzu

machen;nur iſ}er zu beklagen,daß er hiergemei-
niglichin den FehlerverfallenunanſtändigeMicrcelzu

érwählen,nämlihſichaufdas beiſſendſtean ſeinen
Feindenzu rähen. Wäre er ein Chriſtgeweſen,
{owürde feineHeftigkeitnichtdie Freyheitgehabt
haben,mit ſolchemUngeſtümund bisweilennicht
äufdiegroßmüthigſteArc hervorzu brechen, ſondern
ér wúrdeauchgegen ſeineFeindemehrGelaſſenheit
und wirklicheGrößeder Seelen beobachtethaben;
Der Lordmuß der Nachwelterlauben,ihndeswe-
genzu tadeln,weiler nihtdaraufbedachtgeweſen,
ſichdeswegenbeyihrzu entſchuldigen,Wie kann

èr das Verfahrengegen den Walpoleentſchuldigen?
Es iſwahr,dieferwar ſeinFeind,alleinBoling-
brofehatteihndazugemaht. Er ſtúrztedenWals
polezuerſt,und wenn er nichtallzugebietheriſhund

allzu‘herrſhſúchtiggegen eine gefalleneParthey
heweſenwäre,welcheer von allenRegierungsge-
{häftengänzlichauszuſchließenſuchte,ſowürdeihn
dieſernichtwieder geſtúrzethaben.Er entſchuldiger
ſichzwar, daßes das JutereſſeſeinerParthey
erfordertháttezalleindieſeEntſchuldigungiſ nicht

gureichend,
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zureichend,und die Heftigkeit und Hiße der Par-
theyenin England, mit welcherimmereine die andere

zu unterdrücken ſucht, iſvielleichtein Fehler,deſſen
man die ganze Nation ebenſoſtarkals den Lord

Bolingbrokebeſchuldigenkann, Unter die Beys
ſpielewo er eine allzuheftigeHitzebewieſen,gehöret
gleichfallsdie Begebenheitmit dem Marqgvisvon
Guiscard,den er auf eine unbedachtſameArt

ermordete,da Mittelgenung vorhandenwaren ſih
ſeinerzu bemächtigen;ja er wúrdeauchnihtden
Fehlerbegangenhabenſh mit dem Präcendencen
einzulaſſen,wenn nicht, wie ‘erſelbergeſtehet:eine

flammendeRachein allenſeinenAderngewüthet,
So ſehraber als ſeineHeftigkeitin einigen

Fällenzu tadelniſ,ſorühmlichund edelmüchigiſſie
in andern, Ertrieb dieFreundſchaftund die Vers

bindlichkeitderſelbenaufs höchſte,Es rüúhrteihn
nichtsheftigeralsdaßihnſeinePartheyder Untreue

beſchuldigte.SeineFeindehofſteer durchdieErkläs

rung ſeinerAuffúhrungzu widerlegenund ihnenzu
geigen,daß er aufrichtiggehandelthätte:daßihn
nberſeineFreunde.gleichſamfürſtrafbarhielten,das

ivar ihmunerträglich,und hätteihm beynaheeine

Krankheitzugezogen Michtsdeſtowenigerfuhrex

forcſiezu lieben,weil er, wie er ſagt:von ihnen
Úberzeugtwäre,daß ſteſeinVaterland liebtem

Dieſesaberliebteer außerordentlih,und er geſtand
aufrichtig,xs möchtemit ihmverfahrenund ihm

mißhandelnwie es wolle,ſ0wúrde er ſi<hdoch
niemals
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niemals entſchließenkönnenmic ihmzu brechen,ob

er gleichauchniemalsaufhórenwúrde das National

Verderbenöffenclihzu beſtrafen,und ſeinemVolke

ihreFehlerzu entde>en,Seine Beſtändigkeitwar

hierinnenſoaußerordentlich,wie ſiein allenandern

Fällenwar. -Erhatteden UtrechtiſchenFriedenaus

wahrhaftigpatriotikchenGeſinnungengeſchloſſenz
man hatteihndeswegender größtenFehlerbeſchuls
digetund ihnaus dem 2andevertrieben,Er blieb

aber auh in ſeinerVerbannungdabey,daß er

ſh hierinnenkeines Fehlersbewußtwäre, und

wenn er ſichnoh einmal in dieſeUmſtände
verſezenkönnte,ſo würde er zwar vielleicht,
weil ec mehr Erfahrungerlanget, vorſichtigerzu

Werke gehen,er würde aber eben ſo handeln,
wie er gehandelthätte,

DieſeStandhaftigkeitbehielter bis an ſein
Ende, und ſogern mandieſestadelte,ſoſehrhaben
auchſeineFeindeUrſachegefundenes zurúhmen,
Er erwartete ſeinenTod gelaſſen, und ſuchtedurch
denſelbender Welt zu zeigen,daß er ſeineGrund-
ſäßeſehrwohlbedächtigangenommen häte, Bey
dieſengroßenEigenſchaftenwäreer im Stande
geweſen,der Welt ein Beyſpielvon der außer:
ordentlichſtenFähigkeiteines Menſchenzu geben,
wenn er ſeineallzugroßeHißeund Ehrbegierdebeſſer
einzuſchränkengewußt,und mehrGottesfurhtund

Religiongehabrhätte,Seine Feindewürden niche
gewußthaben,wo ſiedieUrſachenfeinenFallzu

befdrs



XCVI Anmerkungenüber das Lebendes Lord 2c.

befördern, hätten hernehmenſollen,wenn er ihnen
nichtſelbſtGelegenheitgegeben, ſichdieſerſoleichtzu

entde>endenFehlerzu bedienen. Wenn man ihn
beſchuldiget, daßer weder Gewiſſennochpatriotiſche
Geſinnungengehabt;ſo thutman ihmUnrecht:
weil er feineHandlungunternahm,von wekcherex

nichtÚberzeugtwar, daß er ſiein ſeinemGewiſſen
rechtfertigenfonntee, Er war einſehend,wißig,
arbeitſam,herzhaftund von ſchnellerEntſchließung5

ſodaßer nichtsaufſ<hob,ſondernallesgleichauf der

Stellezu Stande brachteund es habenihn ſeine
erſtenEntſchließungenniemalsgereuet, weil er

eine Sache eben ſo{nellzu beurtheilenals zu

vollziehenwußte, Seine Nacion verehretan ihm
einen Staatsmann von der erſtenGröße;die
Religionbetrachtetihnals die Stúße des Uns

glaubensund dieNachwelchatſeinenNahmen
zuverewigenbeſchloſſen,

Uebex
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Ueber

die Geſ<hihte,
ErſierBrief.

Chancelouin Touraine,
den 6 Novemb.,1735.

Mylord!

Syhabeehedemmit ziemlicherAufmerkſamkeit
FF demjenigennachgedacht, wovon ih Nhnen

méine Gedankenmittheilenſoll;und ißohabeih,#0
vielals mir meine Geſchäfteund mein Verenúgen
Zeitdazulaſſen,die Regelnausgeúbet,die mir bey
Erlernungder Geſchichtenôthigzu ſeyngeſchienen.
Sie ſindvon denenjenigenſehrunterſchieden, die uns

dieSchriftſtellerdavon anpreiſenund deren wir uns

gemeiniglichbedienenzallein,ih bekennees Eu.
Gnaden , daßih deswegenweder ißo,noh ſonſt
jemalseinigesMißtrauenin dieſelbengeſeßet,Jch
zwingemichnichtim geringſtenetwas ſonderbaresan

ErſterTheil, A mich
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michzu nehmenz ſondernih haltevielmehrdafür,
dáß man einmal angenommenen Meynungeneine

gewiſſeHochachtungſchuldigſey,und daßman gegen

einmaleingeführteGewohnheiteneinegewiſſeGefäl-
ligkeitzeigenmúſſe,obgleichdie erſternſowohlals
die leßtern,ſo,wie ſieoftſind,abgeſhma>tund

lächerlichſeynſollten.Allein,dieſeKnechtſchaftmuß
man nur äußerlichbeobachten, und ſiebenimmt uns

nihtimgeringſtendieFreyheiteinergeheimenBeur-

theilung.Wir ſinddaheroau< nur verpflichtet.uns

derſelbenöffentlichzu unterwerfen,undſieerſtre>et
ſichnichtweiter, alsaufdiejenigenMeynungenund

Gewohnheiten,denen man ſichnichtentgegenſeßen,
odernur von ihnenabgehenkann, ohnegegen ſih
ſelbnachtheiligzu handeln,oder die Geſellſchaftzu

beleidigen.Jnallen dieſenFällenmüſſennur unſere
Gedanken freyſeyn,in allen andern aber,muß
unſereAusúbungfoſeyn,Ohnedie geringſteAchtung
alſoaufdieMeynungenund dieAusúbungſogar der

gelehrtenWelt,binihvölligentſchloſſenIhnendie

meinigenzu entde>en. Allein,da es {wer iſt,eine

ReiheGedanken, dieman langeaus der Achtgelaſ-
ſen, zu wiederhohlen,und da es unmöglichiſt,einige
Sachenzu beweiſen,und andere zu erklären,ohne
eineMengeBücherbeyder Hand zu haben,diemir

hierfehlen;ſomúſſenEu. Gnaden mit dieſemunvolls
Éommenen Abriſſezufriedenſeyn,wie ihIhnendenz

ſelbenin gegenwärtigenBriefenzuſchickenkann.

Die Bewegungsgrúnde,welchedie Menſchen
antreiben,dieGeſchichtezu ſtudieren,ſindſehruntere

{chieden,
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ſchieden,Voneinigenfann man nichtsmehrſagen,
als“daßſiedieſelbenbloßzum Vergnúgenerlernen,
und das Lebendes Ariſtides,Phocion,Epami-
nondas,Scipio,Câſarsebenſoleſen, wie ſie
die Kartenſpielen, oder die Geſchichteder ſieben
Ritter*) leſenwúrden,

Der BewegungsgrundeincëandernKlaſſe,die-
ſelbezu erlernen,iſtnichtsbeſſer;und ſieſtehet
nochdazu:inAnſehungdesFortganges,den ſiedarinne

machet,in Gefahr,öftersder Geſellſchaftzum
Ekelzu werden, Die erſternwenden ihrLeſenzu
ÉeinemgutenEndzwe>eanz dieleßternthunes zu
einembôſen,und ihrHochmuthwächſtzugleichmit

ihrerGelehrſamkeit.Aus der erſternKlaſſehabeih
meines.Erachtensvielein England,und die meiſten
aus derleßterninFrankreichangetroffen,Die Leutes
dieihhiermeyne, ſinddiejenigen;welcheleſen,um
zu reden,ſichim Umgangehervorzuthun,und der

A 2 Gefell

*) SchglaubeChampionsin dieſemFalleam beſten
durchRitterausgedrü>tzu haben,zumal,da es von denr

Worte Campioherfkömmt,welchesdas altedeutſcheWort

Kämpferiſt,und einen Ritterbedeutet, der ſeineSache
durchden Zweykampfausmachet.Der FranzöſiſcheUeber-

etzerſagtl’hiſtoiredesſeptPreux,und es gehetaufeinen

EngliſchenRoman, der vielleichtvon derGeſchichteeines

gehörntenSiegfriedsoder cinesandern folchenkec>haftem-

Nittersunter uns Deutſchennichtſehrunterſchiedenſey

mag. Jh erinneremichzugleichdaß Schwift in ſeiner
Geſchichtedes John Bull dieſesRomans gedenket, und

ihndenNeiſendesBanians an dieSeiteſet.
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Geſellſchaftwas aufzuheften;welche,daſiezuwenig
eigeneBegriffehaben;ſichder Geſchichtebedienen,
ſicheineMengeroherunúberlegterHandlungenund

Sprúchedaraus merken, und den Mangelder Einz
bildungskraftund der Beurtheilungdurchihrbloßes
Gedächcnißzu erſetzenhoffen.

Dieſesaber ſinddie zwey niedrigſtenKlaſſen.
Diejenigen,derenichißogedenkenwerde,ſindetwas

bdöher, ſiegehörenunter ſoleLeute,welchedurh<
ihreBemühungenweder weiſerno< beſſerwerden,
ſondernandern ihrStudirenerleichtert:helfen, diees

zu nüßlichernEndzweckenanwenden;welchechöône
AbſchriftenveralteterHandſchriftenmachen; welche
{werenWörternihreeigentlicheBedeutungbeylegen
und eineMengeanderer grammaricaliſchenBemúhuna
gen úberſichnehmen,Man würde dieſenLeutenin
derThatgroßeVerbindlichkeitſchuldigſeyn,wenn ſie
überhauptim Standewären etwas befſſerszu thun,
und ſichnur aus Hochachtung{fürdas gemeineBeſte
dieſenBeſchwerlichkeitenunterzógen,wie eseinige,
von denen wir es mit Danke erkennenmúſſen,gethan
haben, aber,wie michdeuht, nichtſpäter,als um

die Zeit,da die Wiſſenſchaftenwiederhergeſtellec
wurden. Wenn Werke von Wichtigkeitſollenunter-

nommen werden , ſomüſſendieFeldherrnſelberAexte
und Spatenin dieHandnehmenz beydem ordente

lichenLaufeder Dingeaber,wenn die dringende
Nothwendigkeitvorüberiſt,úberläßtman ſolche
Werkzeugeden Händenderer,denen ſiebeſtimmt
ſind,den gemeinenSoldatenund Landleuten,Jh

billige
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billigedaherodieAndachteinesgelehrtenMannes aus

derchriſtlichenKirchegar ſehr,der in ſeinerKapelle
vergeſſenhatteſchmit Gott zu beſchäftigen, wie es

beyandächtigenPerſonengar nichtsunerhörtesiſt,
Und der unter andern beſondernDankſagungen,wo-

durcher ſichgegen dieGütigfeitGotteserkenntlich
bezeigte,der Welt Wörterbüchermacherverſchaffte,
DieſeLeuteerwerbenſichRuhmſo wohlalsſolche,die

höherſind.alsſie,durchdiejenigenMittel,ſoihnen
Bott gegebenhacdenſelbenzu erlangen; und Little-
ton wendete ſeinganzesGenie an, ein Wörterbuch
gu machen,obgleichdieſesStephensnichtthundurfte.
Sie verdienenaberdennochAufmunterung,weilſie
beſtändigzuſammentragen, und weder aufWiß noh
VernunftAnſpruchmachen,

Esgiebt.nocheinevierteKlaſſe,diezwar weniger
Musenſchaftalsdieſe,die aber einen vielgrößern
Nahmen hat. Leutevom höchſtenRange in der

Gelehrſamkeit, vor denen ſichder ganze Hauffender

GelehrtenmitEhrerbiethungbeuget.Wer dieganze

Beſchäftigungdes LebensdieſerGelehrten,alledie

Uncterſuhungenaus den Alterthúmern,alle die

Syſtemeder Zeitre<hnungund Geſchichte, die wir

den unermeßlihenBemühungeneinesSkaliger,eines
Bochart, einesPetavius, cinesUſſerund eines

Marſcham.ſogar,ſchuldigſind;wer dieſeſagih:
durchgängigverachtenwill, der muß beydem gemei-
nen ÎobeoderTadelſogleichgültigſeynalsih, Sie

habenalle-einerleyStof,aberdieſesStoffsiſtſo
wenig,und es iſteinemoraliſheUnmöglichkeit, daß

A 3 ſie
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ſiedeßelbenjemalsmehrbekommenſollten.Siehaben
dieſenStoffin ſovielerleyGeſtaltengebracht, als

ihmiſtmöglichgeweſenanzunehmenzſiehabenvor:

ausgeſeßt, ſiehabengemuthmaßet,ſiehabendie
StellenverſchiedenerSchriftſtellerund abgebrochenec
Erzählungen,aus lingewiſſenUrſchriftenvon verſchiez
denen Völkern,und aus Jahrhunderten,die von

einanderebenſo entferntals von dem unſrigenſind,
mit einanderverbunden, und wieder aus einander

geriſſen:kurz,damit ſieſichallermöglichenFreyheit
bedienenmöchten, ſohatihneneine verwirrteund

phantaſtiſcheAehnlichkeitder Tdne in den Wörtern

dienen müſſen, ein Lehrgebäudeaufzurichten,Wie

aberder Stoff,den ſiehaben,an und fürſihgering
iſt,ſoiſter no< dazu,wie einigedieſergelehrten
¿euteſelberbekennen,gänzlicherbettelt.

íAuliusAfricanus,Euſebiusund Georgius
derMönch*)ô}netendievornehmſtenQvellendieſer
ganzenWiſſenſchaft,alleinſieverfälſchtendas Waſſer,
IhreAbſichtwar, die weltlicheGeſchichteund Zeitz
rechnungmit der heiligenzu vereinigen, obgleichdieſe
leßtereZeitrechnungganz und gar nichtdie nöthige
Deutlichkeitund Gewißheithat, daß man ſiezur
Regeleinführenkönnte,DieſerAbſichtwegen wur-

den die Denkmäler des Alterthums,von dieſen
SchriftſtellernaufdieNachweltgebracht, wie es ihr
Syſtemerforderte,das ſiebehauptenwollten,und
ſiehabenuns nichteineinzigesvon allendieſenDenkz
málerninſeinerurſprúnglichenGeſtaltund wirklichen

ö |

Reiniga
*)Syncella®%
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Reinigkeitüberliefert,DieDynaſtiendesMattetho
zum Beyſpiel,ſindvom Euſebiusin lauterabge-
brochenenStúcken,und ſolchenUeberbleibſeln,als

ſichzu ſeinemVorhabengeſchi>t,in ſeinWerk

gebrachtwordenz wir wiſſenes , 9aßwir ſonſtnichts
mehr davon haben. Den CodexAlexandrinus
ſindwir Georgendem Möncheſchuldig;wir kôn-

nen ihndurchkeinesandern Anſehenbeſtätigen,und

man kannuichtohneErſtaunenſehen,daßeinMann,
wie JohnMarſcham, ſeinAnſehenaufeinerSeite
verwirft, und aufder folgendenSeiteſeinSyſtem
aufihngrúndet,Man ſichetſogar,wo ih mich
rechterinnere,denn ih habelangeZeitſeineSäge
nichtangeſehen,aus ſeinenlcihtenAusdrúcken, daß
er ſichebennicheſehrum den Grund ſeinesSyſtems
bekúmmert, wenn er nur ſcineKunſtdarinuenzeiger,
wie er einsmachenſoll,und wie er das unermeßliche
Alterthumder AegypterindieGrenzenſeinerHebräiz
{en Ausrechnungenbringenkann. Kurz,Mylord!?
alledieſeSyſtemeſindſovielebezauberteSchlöſſer5

ſieerſcheinenalsetwas, und ſindnichtsalsErſchei-
nungen, JhreReizungenfliegengleichdieſenaus-
einander , und verſhwindenaus unſermGeſichte,
DieſeihreReibungenzu vertreiben,múſſenwir bey
dem Anfangederſelbenanfangen:wel<herAusdruck
vielleichtungewöhnlich, aber ſehrvielbedeutendiſt,
Wir müſſenſorgfältigund gleichgültigden Grund

unterſuchen,aufwelchenſieſichtüten,und wenn

wir gewahrwerden,daß er entweder von geringer
Wahrſcheinlichkeit, odex ſehrſtarkunwahrſcheinlich

A 4 iſt,
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iſt,ſowäre es närriſ<,wenn wir beydem darauf
gegründetenGebäude, etwas beſſerserwarten wollten,
dieſeWiſſenſchaftiſteine von denen , welheman

{on von weitenempfangenmuß *). Esiſthöchſt-
nôthig, ſichſozu verhalten,damit nichtein allzu-
ſtarkesAnſehenunſereUnwiſſenheithintergehenmöge,
und wenn wir noh mehrthunwollten,ſowúrde es

dazudienen, dieſesAnſehenzu unterſtúßen,uns eine

falſcheWiſſenſchaftaufzuheften,Jc<hwollteviel
lieberden Darius , welchenAlexanderbezwang,
fúrden Sohn des Hyſtaspeshalten,und ſoviel

Fehlerwider dieZeitrechnungbegehen,alsjemalsein
úJúdiſcherZeitausrechnerbegangenz eheihdieHälfte
meines Lebensaufopfernwollte,alleden gelehrten
Hausrachzu ſammlen, der den Kopf eines

einzigenAlterthumsforſchersanfüllet,

*) 2 limineſalutare,

Der
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Der zweyteBrief,
über

die Geſchichte.
Yon dem wahrenGebraucheund den Vortheilen

derſelben.

(EtlatenSie mir efwas von der G-ſchichteúber-

hauptzu ſagen, eheih michin dieBetrach-
tung,úberdiebeſondernTheilederſelben; oder úber

diemancherleyArcenſie zu treiben;oder úberdiever-

ſchiedenenAbſichtendererjenigen, ſoſi< mic ihr
beſchäftigen,einlaſſe,wie ihdavon in meinem vori

gen Briefeangefangenhabe.
Die LiebezurGeſchichteſcheintvon der menſch:
lienNatur unzertrennlichzu ſeyn,weilſieunzer-
trennlichvon derSelbſlliebezu ſeynſcheint.Einerley
Grundſasziehetuns zu dieſemEndzweckevorwärts
und rückwärts,in ‘diezukünftigenund vergangenen

Zeitalter.Wir bildenuns ein,daßdiejenigenDinges
die uns rúhren,auh unſereNachkommenrühren
werden: dieſeMeynunghegtdas ganze menſchliche
Geſchlecht, von Cäſarnau, bisaufden Pfärrnin

PopensvermiſchtenWerken *). Wir ſindganz
blind,

*) HierirretſichderVerfaſſer, und man tvirdinPope's
MiſcellanicsdieangeführteStellevergeblichſuchen».Jch

glaube
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blind, ſoweites in unſrer{wachenGewaltſtehet,
das AndenkenunſrereigenenBegebenheiten,dererjeni-
gen, ſozu unſrerZeitvorgehen,und derer,die vor

uns geſchehenſind,zu erhalten.DiejenigenVölker,
denen der Gebrauchder Künſteund Buchſtabenno
unbekanntwar, habenzu dem EndeungeheureHauf-
fenSteineaufgerichtet,und nochungeheurereGeſänge
verfertiget.Um nichtnoh weiterzurückzu gehen,
ſoſinddieSiegedes Odin durchruniſcheLieder

gefeyert

glaubedaherkeinenFehlerzu begehen, wenn ichdieſelbe

herſeze.Sie ſtehetin ſeinemTempleof Fame; (vo dex

Dichter,als er dieGottheitim Tempelbeſchrieben, aia

fängt:v. 155. p-.m. 31.

There caESAR, graedwith both Minervas , ſhone;
CAESAR the World's greatMaſter,and his ownz

Unmov’d, ſuperiorfillin every ſtate,
Andſcarce deteſtedin hisCountry'sFate,

„HierleuchteteCâſargeſchmücktdurchdiedoppelteMis
nerva; Câſar, der großeHerrderWelt und ſeineignerz

unbewegt, in jedemStande der größte,und den man

auchkaum beydem SchickſaleſeinesVaterlandeshaſſen
fonnte.“

Pope fährtdarauffortalleHeldenund Stände der

Welt durchzugehen,dieſichim Tempelbefanden,und bali
am EndeſeinesGedichtsſchließter : v. 464.

And Prieſtsand Party- Zealots,num’rous Bands

With home - born Lyes,or Tales from forcignLands

„UndPrieſterund partheyiſcheEyfererkommen und gehew
wieder weg in zahlreichenBanden,mit einheimiſchgebohrs
nen Lügen, oderMährchenaus fremdenLändern.“
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gefeyertworden,und dieThatenunſererBrittiſchen
Vorfahren, wurden aufeben dieſelbeArt von ihren
Barden wiederhohlet.Die Wilden in Americahaben
nochheutigesTagesdieſeGewohnheit, und lange
HiſtoriſcheGeſängevon ihrenJagdenund Kriegen,
werdenbey allenihrenFeſtengeſungen.Es iſ nicht
nöôthigzu zeigen,wie dieſeLeidenſchaftin Anſehung
Der Mittel,wodurhman ſie vergnúgct,beygeſittez
fen Nationen entſtehet; ſondernlaſſenSie michnur

anmerken,daßuns ebenderſelbeGrundſaßder Nas

tur, ebeno ſtark,und ſowohlallgemeineralsfrúher
Dazuantreibt,daßwir vieleherunſerereigenenNeu-

Zierdenachſehen, alsdaß wir uns geſchi>tmachen
ſollten,der Neugierdeanderergnung zu thun.Das
Kind horchemit VergnúgenaufdieErzählungenſeiner
Amme ; es lernecleſen,und faſſetbegierigdie fabels
HaftenGeſchichteund NeuigkeitenzbeyreifernJahe
ren legtes ſihaufdieGeſchichte,oderaufdasjenige,
was es fúrdie Geſchichtehält, aufeingeführteRo-

manenz und ſogarim Alterwirddas Verlangen,zu
wiſſen,was ſichmit andern Leutenzugetragen,ſich
einzigund alleinaufdas Verlangenbeziehen, zu er-

âhlen,was ſichmit uns ſelbſtzugetragen.Soredek
dieGeſchichte, ſiemag wahroderfalſchfeyn, beſtánz
digfürunſereLeidenſchaften.Wieiſt es zu bedauren

Mylord!daßſogar die beſteſo ſeltenfúrunſern
Verſtandſpricht!Daß dieſesjoiſ, dürfenwir nie-

manden dieSchuldgebenalsuns ſelbſt,DieNatur
hatdas ihrigegethan.Sie hatden Weg zu dieſer
Bemühungallengeöffuet, die leſenund denken

Édnnenz
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können;und was ſieam angenehmſtengemachthat,
das fann dieVernunftzum núblihſtenmachen,wenn
ſiees aufunſereGemútheranwendet. Wennwir
aberunſereVernunftum Rathfragen,ſowerden wir
ganzundgarnichtunſernNebengeſchöpfen,in dieſen
ſowohl,als in allenandern Fällennachfolgen, die

ſichſoſtolzdúnken, daßſievernúnftigſind, Wir
werden weder leſen,unſermHochmuthezu {mei
cheln,nochunſereEitelkeitzu vergnügen; wir werden

ſowenigdant vergnúgtſeyn,uns wie die Sprach-
Fünſtleroder Kunſtrichterzu plagen,damit wir

anderegeſchi>étmachenmögen, mit größererLichtig-
Feitund Vortheilezu ſtudiren,wie die Weltweiſen
und Staatsmännerzſowenigwir mit dem geringen
Verdienſtezufriedenſeynwerden, Gelehrteder erſten
Größezu heiſſen,wenn wir unſereganzeLebenszeit
in den finſternYrrgängendes Altcerthumsherum
getappetwären, Alledieſeverfehlenden wahren
Endzwe>des Studierensund den wahrenGebrauch
derGeſchichte.Die Natur gabuns Neugierigkeiks
den FleißunſrerGemütherzu ermunternzallein, ſie
hat niemals gewollt,daß wir dieſelbezu unſerm
Hauptzwe>e,noh vielwenigeraber zum einzigen
GegenſtandeunſrerBeſchäftigungmachenſollten,
Der wahreund eigentlicheGegenſtanddieſerBeſchäf-
tigung,iſtder beſtändigeWachsthumin gemeinen
und öffentlihenTugenden.Eine Beſchäftigung.in

einigerArt der Gelehrſamkeit,dieweder gleichdarauf
abzielet, oder doh dazubehúlflihiſt,beſſereMen-

chenund beſſereBúrgeraus unszumachen,beteOMITE
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höchſteeineſcheinbareundkünſtlicheArt des Müſſig-
ganges,daßichmi einesAusdrucksdes Tillotſon
bediene: und dieErkenntniß,die wir dadurcherlan-
gen, ifeinerúhmlicheArt der Unwiſſenheitund ſonſt
nichts.DieſerúhmliheArt der Unwiſſenheitiſt.
nachmeinen Gedanken der einzigeVortheil,den die

menſchlicheGeſellſchaftſogar beyden gelehrteſten
$uten, von ihrerBemühung,die ſieſichum die

Geſchichtegeben,einärndtet: und dennochſcheintmire

die Erlernungder Geſchichtedas vorzúglichſteund

eigentlicheMittelzu ſeynuns zu bürgerlichenund

öffentlichenTugendenanzuführen.
Eu. Gnaden werden nunmehronah ſovielem

kühnenTadelaufmeiner Seite,fertigſeyn,michzu
fragen:welhesdenn nun der wahreNuten der

Geſchichteſey?in welcherAbſichtſieuns dienen

fônne,uns beſſerund weiſerzu machen? und wie

man es anſtellenmúſſe,wenn man ſie, dieſegroßen
Endzwecezu erlangen,erlernenwolle?ch werde

hieraufantworten , und zugleichdiejenigenStellen

anführen,dieihhinund wiederim Dyoniſiusvon
Halicarnaß, geleſenhabe, Jh glaube, die Ge-

hihte iſ eine Weltweisheit, welchedur<hWBey-
ſpielelehre. Wir dúrfenunſereAugen nur

auf die Welc richten,ſowerden. wir alleTage.
gewahrwerden , welhe Gewalt die Beyſpiele
haben,Wenige,ſagtTacitus: unterſcheiden
das wohlanſtändigevon dem, was ſchandlich
iſt,und das nüsßlichevom ſchädlichen: die

meiſtenaber werdendurchdieBegebenheiten
anderer
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anderer belehret*). So iſ dieUnvolll’ommetifs

heitunſersVerſtandes,o iſtunſerehwache
Gemüthsartbeſchaffen,daß abgezogeneund.allge:
meine Sâke, ſowahr alsſieſind,uns ſehroft
dunkelund zweifelhaft{heinen,bis ſieuns durch.
Beyſpieleerläutertwerden;und daßderweiſeſteUn:

terrichtinAnſehungder Tugendnur einen geringen:
Fortganghat, unſereBeurtheilungsfkraft-zuüberzeu:
gen und unſernWillen zu beſtimmen,wenn er niht:
durchdieſelbenunterſtüßetwird;und wir ſindverz.
bunden, das, was ſichmit andern Menſchenzuträgkp:
auchaufuns anzuwenden,Der Unterrichtdurch
Vorſchrifteniſtdeswegennichtſovortheilhaft, weil
er ſichaufdas Anſehenanderergründet,und gemeî-
nigliheine langeAbleitungdur< Vernunftſchlüſſe
erfordert.Die Menſchenglaubenden Augen
mehrals den Ohren:der Weg durchVor-=
ſchrifteniſ langweilig, und derdurhBeyſpiele
kurzund wirkſam**),DieUrſachedieſesUrtheils-
welchesih, meine eigeneMeynungzubeſtätigen,aus

einemBriefedesSenecaanfúhre, iſtmeines Erachz
tens dieſe:Daß es, wenn uns BeyſpieleangeführeC.
werden,eineArt derBeziehungaufandere (Appella-
tion)iſt,wodur<hman uns {meichelt, daßman

ſieſowohlunſererSinnen alsunſrerEmpfindungen
wegen

*) Pauci prudentiahoneſta ab deterioribusy utiliaab

noxiüsdiſcernunt:pluresaliorum eventisdocentur.

**) Homines ampliusoculîs,quam auribus credunt¿

longumitereſtper præcepta,breve ct cficaxperexempla,
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wegen geſchehenlaſſe,Der Unterrichtgründetſh
alsdennaufunſereigenesAnſehen:wir machendie
VorſchriftnahunſrerErfahrung,und thun,was
uns dieHandlunglehrt,wenn wir uns der Betrach:
tungwiderſezen.Allein,dieſesiſnichtder einzige
Vortheildes Unterrichtsdur<hBeyſpiele,denn das

Bepyſpielbeziehtſichnihtnur aufunſernVerſtand,
ſondernauchaufunſereLeidenſchaften.Das Bey-
ſpielſchwächetdieſe,und erwe>ketandre;ſiegiebtder

Beurtheilung,Empfindung;und machtaus einem

Theiledes MenſcheneinenganzenMenſchen; welches
mehri}, alsdie ſtärkſtenVernunftſchlüſſe,und die

deutlichſtenBeweiſebewerkſtelligenfönnen: und ſo
machtdas Beyſpiel,da aus der Wiederhohlungeine

Gewohnheitentſtehet;daß diejenigenVorſchriften
beobachtetwerden „ “dieuns durchdaßelbeſindbeyge-
brahtworden, J� es niht PliniusMylord!
welcherſaget:daßes am leichteſten,er hâtteno<
hinzuſeßenſollen, von dervorzüglichſtenWirkungey,
durchBeyſpielezubefehlen*). Die ſtrengſtenBe-

fehlewerden dur<Beyſpielegelinder,und dieTyran-
ney ſelbſtwird úberredend, Wie ſehriſtes zu

bedauren,daßſowenigFürſtenaufdieſeArt befehlen
gelernet?Allein,dieGewalt der Beyſpieleſchränkt
ſichnichtnur aufdasjenigeein,was unmittelbarvor

unſermAngeſichtegeſchiehet; dieBeyſpiele,diedurh
das Gedächtnißaufbehaltenwerden,habenebendieſelbe
Witkungin einergewiſſenEntfernung,und eineFer:

figkeit

*) Mitiusjubetarexemplo,
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tigkeitſichihrerzu erinnern,wirdbaldeineFertigkeit.
hervorbringen,ſienahzuahmen.Jueben demſelben
Briefe,aus welchemichgleihißteine Stelleange-
führethabe,ſagtSeneca : DaßCleanthesnim-
mermehrein ſvvollfklommenesNachbilddes Zeno
gewordenwäre, wenn er nichtin ſeinerGeſellſchaft
ſeinLebenzugebrachthätte;daßPlato, Ariſtote-
[esund dieandern Weltweiſenaus dieſerSchulemehr
Vortheilvon dem Beyſpieledes Socratesals von

ſeinenLehrengehabt,(AlleinhierirrtſchSeneca,
denn Socratesſtarbnah einigerMeynungzwey,
nachanderervierJahrzuvor, eheAriſtotelesgeboh-
ren wurde: und ſeinJrrthummag wohldaherkome
men, weildiejenigen,die fürihngeſammlethaben,
nihctgenau genung geweſen,wie Erasmus nah
dem QOvintilianin ſeinerBeurtheilungdes Seneca

anmerkt.)Dochdieſeswar kaumeiner Einſchließung
werth,und mag ſeyn,wie es will;er ſetthinzu,
daßMetrodorus,Hermachus, und Poliänus,
Leute,die ſehrmerkwürdigſind, dadurchgebildet
worden,weil ſiemit dem Epicurusunter einem

Dachegelebt, und nicht, weilſieſeineSchulefleißig
beſuht.DieſesſindMuſtervon der Gewalt der

gegenwärtigenBeyſpiele.Eu. Gnaden aber wiſſen,
daßdieRömiſchenBúrgerdieBildniſſeihrerVorfah-
ren in dieVorhöfeihrerHäuſerſeßtenzſodaß,ſie
mochtenein oder ausgehenwenn ſiewollten,dieſe
ehrwúrdigenBilder,ihrenAugenbegegneten, und

ſieder rúhmlichenThatendes Todtenerinnerten,ſie

anzufeuernund aufzumuncern,ihrengroßenVorältern

nach:
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nahzuahmen,jamit ihnenſogarum den Vorzugzu
eyfern.Der Erfolgtrafmit derBeſtimmungúber-
ein. Die TugendeinesGeſchlechtswurde durchdie

magiſchenKräftedesBeyſpiels,aufverſchiedenefort-
gepflanzet,und ein Geiſtdes Heldenmuthswurde

durchvieleMenſchenalterhindur<hzur gemeinen

Wohlfartherhalten,Dieſesnun ſindeine Menge
Beweisgründevon der Gewart der entferntenBey-
ſpiele;und aus allendieſenBeweiſenkönnenwir
ſchließen,daß Beyſpielevon beyderleyArt höchſt
nothwendigſind.

Die Schuleder Beyſpiele, Muyulord! iſ die

Welt , und die&hrmeiſterin dieſerSchuleſinddie
Geſchichteund dieErfahrung.Jchbin weit davon

entfernt,zu behaupten,daßdieerſtereder lesternvor-

zuziehenſey;ih denke davon ganz anders,das aber

ſageih, daßdieerſtereunumgänglichnothwendigiſ,
uns zu der leßternvorzubereiten, und uns zu begleiten,
ſolangewir uns unter derZuchtderleßternbefinden,
das iſdurchunterganzesLeben. Esiſ keinZweifel,
daß nichteinigewenigeMenſchenkönntengenennet
werden, denendie Natur dasjenigegegeben, was

„niemand dur< Kunſt und Fleißerhaltenkaun.

SolcheBeyſpieleaber beweiſennihtsgegen mich,
weilichzugebe,daßdieErlernungderGeſchichteohne
‘dieErfahrungunzulänglichſey,und noh dazu

behaupte,daß dieſesdie Erfahrung,ohneeinen
gutenKopfſelbſtſey.Ein natürlicherVerſtandiſt
beydenvorzuziehen,alleinih wünſcheſiealledrey
beyſammenzu ſehen:denn,ſogroßauchderVerſtand

ErſterTheil, BV und

1
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und ScharfſinneinesMenſchenſeynmag, und fs
vielneues Lichtund Feuerer ſichmag zuwegegebrache
haben,wenn er aufſeinemungeſtúmenLaufefortges
drungeni, ſoiſdochdieſesgewiß,daß er niemals

mic vollemGlanzeſtrahlen,no< denjenigenEinfluß,
deſſener fähigiſ, in andre habenwird;wo nichtzu
deßelbeneignenErfahrung,dieErfahrungenanderer

Menſchenund andererZeitalterhinzukommen.Köpfe
ohneVerbeſſerung,zum wenigſtendurhdieErfah-
vxung, ſind,was man ehemalsdie Kometenzu ſeyn
glaubte,flammendeLuftzeichen,unordenclichinihren
Laufeund gefährlichbeyihrerAnnäherungz zu
Feinem Syſtemetwas núße,und fähigandere zu
verderben,Bloße Söhne der Erde,wenn ſie
Erfahrunghaben,ohnedie Geſchihteder Welt zu

Éennen,ſindnur Halbgelehrtein der Wiſſeúſchaft
des menſchlihenGeſchlechts;und wenn ſienur mit

der Geſchichte,ohneErfahrungumgehen,ſoſindſie
}{limmeralsunwiſſendzſteſindPedanten, zu allen

unfähig,bisweilenverwirrtund einbildiſh.Derje-
nige,der alledreybeſibet, iſdieEhreſcinesLandes,
und einallgemeinerSegenz und einſolcher,ichweiß
es gewiß,ſindEu. Gnaden indieſemJahrhunderte,
wie es JhrGroßgrosvater*) im vergangenenwar.

Ichhabemichetwaszu langebeydieſemPuncte
aufgehalten, und um ſoviellieberallesvon einander

unterſchiedenzweil ih mit Willen nichteinmal

ſcheinenwill, indas Lächerlichedererzuverfallen,die

der

®) Grafvon Clarendon:
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ber Geſchichteganz ausſhweifendeWirkungenbey-
legen,vom Tulliusan, biszum Caſaubonus,La

Mothe,Le Vayerund andereneuere Pedanten; ob

ih ihrgleichfovielezugeſtehe, alsihrdie meiſten
nichtzugebenwerden.Wenn uns Tulliusim andern

BucheſeinerTuskulaniſchenFragenunterrichtet, daß
der erſteSçipioder Africanerdie Werke des

Xenophonbeſtändigin Händengehabt, ſogehter
nichtweiter,alsaufdas, was wahrſcheinlihund

vernúnftigiſt.Daß wir den Rúckzugder zehntau-
ſend,und andereTheilevon XenophonsSchriften
mit Stillſchweigenübergehen, ſowerden uns in dem

vortreflichenGemälde der Cyropädiedie Bilderder
Tugendſovorgeſtellt, wie ſieeigentlihſeynmußten,
einemit TugenderfúllleSeele zu unterhalten, und

Cyruswar es werthvom Scipionachgeahmtzu
werden. SpoeiferteSelim dem Cäſarnach,deſſen
Commencarienwider die Gewohnheitder Türken zu

ſeinemGebrauchin ſeineSpracheúberſeßtwurdenz
{o made es Cáfarmit dem Alexander,und

Alexandermit dem Achilles.Hier iſ nichts
lächerliches, alsdaßdieſeStelleungeſchi>ktgebraucht
und angeführeciſt,Aber was ebenderſelbeTullius
vom Lucçullim viertenBucheſeinerAcademiſchen
Unterredungenſagt, ſcheintmir ſehraußerordentlich
zu ſeyn,Er kam als einFeldherrnachAſien,
da er inder Kriegsfkunſtunerfahrenvon Rom

abgereiſetwar: (man möchtebeynaheſoeinepló6zz
TicheVerwandlung,und ſoeine großeVerbeſſerung
nicheswenigerls einem übernatürlichenEinfluſſe

©

VB 2 zuſchrei-
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zuſchreiben,wenn wir nichtan ebendemſelbenOrte
verſichertwürden, daßes durchſehrnaturlicheMittel,
und durchſolche,diejederMenſchgebrauchenkann,

geſchehenſey;) und dieſeshatteer theilsdem
Umgangemit Kriegsverſtändigen, theilsdemn
Leſeninden Thatender Rdmerzu danken *).
Lucullrechtfertigetnah dieſerNachrichtdie Vors

wúrfe,welcheSalluſtdem Marius gegen‘den Röd-

miſchenAdelin den Mund lege. Da ih aber auf
einer Seite die Leidenſchaftdes Marius gewahr
werde, und ſeineVorurtheilegegen diePatricier; #0
entde>eichzugleich,wie ihglaube,dieKunſtgriffe
des Tullius,und ſeinePartheylichkeitgegen ſich
ſelbſt,aufder andern. Lucull, alser zum Conſul
erwähletworden, erhieltdur< iſt die Provinz
Cilicien,und er ſebteſichſelbſtin eine ſolcheVer-

faſſung,daßer das RômiſcheKriegsheergegen den

Mithridatesanführenkonnte : Tulliusbekam
hernahmalsebendieſeProvinzzund, ob er gleich
keinen Mithridates, noh ſonſteinenFeindvon

einigenFolgenhatte,der ſichihmwiderſeßethâttez
obgleichalleſeinefriegeriſ<henThatennur darinnen

beſtanden, daßer einenHauffenRäuber und wilder

Cilicierúberfielund ausplúnderte;ſonahmer dochdie
Miene einesEroberersan, und beſchriebſeineThaten
in einerſoprächtigenSchreibart, dàßſiedadurh<h

lâcher-

®) In Afiam faQusImperatorvenitcam eletRoma pro-

teus rei militarisrudis, Partim percontandoa peritis,
partimin redusgeſtislegendis,
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lächerlichwurden. Er lachtwirklichſelbin einem
ſeinerBriefean den AtticusüberſeinenFeldherrn:
alleinwenn wir diejenigenanſehen,die er dieſer
Begebenheitwegen an den CorneliusRufusund

Cato geſchrieben, oderdie,in welchener dem Altti-
cus ſeineEmpfindlichkeitgegen den Cato ausdrúc,
weilſieihmdieEhreverweigert, dieman gewöhnlich
den Siegernzugeſtehet, ſokönnenwir ſehen,wiedie
EitelkeitſcinenKopfeingenommen,und wie unver-

{ämter daraufbeſtandenden Triumphzuerhalten,
Dúrfenwir hiernoh etwas zweifeln,daß er in der

angeführtenStelleüberden Lucull, zu zeigenſuchet,
wie der Unterſchiedzwiſchenihm und dem vorigen

Befehlshabervon Cilicienſo gar in kriegeriſchen
Verdienſten, einzigund alleinvon den verſchiedenen
Begebenheitenabhienge; und daßLucullzu derſelben
Zeitnichtmehrin Cilicienhâttethunkönnen,als er

gethanhätte?Cicerohattewenigſtenseben ſoviel
gehörtund geleſenalsLucull, und würdedaherein
ebenſogroßerFeldherrgeweſenſeyn,wenn er wider

eben einenſo großenPrinzenalsMithridateswar,

hâtteſtreitenönnen. Allein,es iſtgewiß,daß
Luculldur den Uncerriht,oder durchdie Erler-

nung der Geſchichte,ebenſowenigein großerFeld-
herrgeworden, alsFerdinandvon Spanienund

Alphonſusvon NeapolisdurchLeſungdes Livius
und Ovintus Curtius, von ihrenverzweifelten
Schwachheitenkonntengeheiletwerden. Eine einfäl-
tigeGeſchichte,welheBodin und Amyotgeſammlet
und fortgepflanzethabèn.Lucullhattein ſeiner

B 3 Jugend
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Jugend wider die Marfſen,und vermuthlihauh in

andern Kriegengedienet, und Syllahatteihnſehr
zeitigkennengelernet.Er giengmit dieſemFeld-
herrnnachdem Orient, und beſaßeinengroßenTheil
ſeinesVertrauens, Er war Befehlshaberbeyver:

chiedenenUnternehmungen.Er war es, welcher
dieColophonierwiederin Freyheitſete,und dieEm-

pdrungdes MytileniſhenVolks beſtrafte,Wir

ſehenalſodaßLuculldur< die Erfahrungſowohl,
als dur<hdas Studierengebildetwurde, und durch
eineErfahrung,die er ſichindenjenigenLändernzu-

wege brachte, wo er hernachim Gefechtegegen eben

dieſelbenFeindeſovieleLorbeerngeſammlet.Der
berühmteHerzogvon Marlboroughhatteganz gewiß
den Xenophonnichtgeleſen,undvielleichtauchniht
einmal die Geſchichteder neuern Kriegezalleiner
‘dientein ſeinerJugendunter dem Monſieurde
Turenne, man hatmir geſagt,daß er in dieſem
zartenAlterbeydieſemgroßenManne Aufmerkſam-
Éeiterreget.Er führtehernacheineUntecyehmung
in JrrlandalsBefehlshaberaus, er dienteeinenoder

¿wéyFeldzúge,woo ih nichtirre,unter dem König
William in Flandern:und außerdieſenGelegen-
heitenhatteer keine,ſicheineErfahrenheitim Kriegs-
weſenzuwege zu bringen,bis er im Jahretauſend,
ſiebenhundertund zwey an dieSpibeunſererKriegs-
heeregeſtelletwurde, und nihtúber Aſtaciſche
Trouppen, ſondernúberdiealtengeúbtenHeereder

Sranzoſencriumphirte,Der Römer hatteſeinen
Kopfund Erfahrungdurch“dieWiſſenſchaftenverz

beſſert,
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beſſert,der BrittehatteſeinenVerſtanddurchdie

Erfahrungallein,und ſonſtdurchnichtsgeſchi>ter
gemacht,Dererſtealſokann uns keine8wegesein

Beyſpielgeben,was das Studierenalleinvermödgez
der lettereaberzeiget,was Genie und Erfahrung
ohnedie Wiſſenſchaftenim Stande ſind. Es iſ
gewißſiekönnenmehrthun,wenn ſiedas erſterein
einem ſtärkernGrade beſißen.AlleinſolheBey-
ſpielefîndſehrſelten;und wenn man ſiefindet, ſoiſt
es gewiß, daß ſiewenigerFleckenwúrden gehabt
haben,und daßſieder Vollkommenheitin gemeinèn
und öffentlichenTugenden, in allenKünſtendes

Friedens, und in allenBeſchäftigungendes Krieges,
wúrdennähergekommenſeyn,wenn die Einſichten
ſolcherLeute,dur< die Ausbildungder Gedanken,
und durcheineguteGemúthsartwären erweitertund

ihreEmpfindungennochmehrgeadeltworden,welches
hernahmit ihnenaufwächſt,und ſichbeyjedenin
eineGewohnheitverwandelt, der ſichzeitigauf die

Erlernungder Geſchichteſowohl,als auh aufdie

ErlernungderWeltweisheitin derAbſichtlegt,weiſer
und beſſerzu werden,ohnefichvorzuſebengelehrter
zu ſcheinen.

Manbildet ſolchergeſtaltfeineGemüthsart; und

unſererDenkungsart, wird hierdurheine géwiſſe
Wendunggegeben;mit einemWorte, der‘Samen

desjenigenmoraliſchenCharacters,welcherden natúr-
lichenCharacter:nichtgänzlichändernkann,ſondern
welcherdasbóſedas in ihmiſ verbeſſert, und das

gutebefeſtigetund ſtärket,oder auh bisweilendas

D 4 Gegen-
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Gegentheilthut , muß auf dieſeArt ſozeitigau8ge-
ftreuetwerden , und oftnoh vieleher,alsman es

gemeiniglihfürnôthighâle,Es iſtebenſogewiß,
daß wir, nah AuleitungunſererGemüthsund

Denkungsart, diewir, wenn wir in dieWelt treten,

und uns mit den Menſchenvermiſchen,{on erlan-

get haben und mit uns bringen,Erfahrungen
ſammlenwerden oder niht,und daßwir uns nah
dieſenErfahrungenverbeſſernoder verſchlimmern
werden. Alles,was wir in Zukunfterlangen,wird

dadurchgebildet; ſodaßebendieſelbeErfahrung,die

dieBeurtheilungsfrafteinesMenſchenſtärket, oder

ihnzurTugendermuntert , einen andern zu Fehlern
verleiten, oderin Laſterſtürzenwird. Daherfolgt
es, daßdieErlernungder Geſchichtein dieſerAbſicht
doppeltenVortheilhat, Wenn uns die Erfahrung
aufunſererSeitealleinvolllommen machenkann;#0
Fonnenwir durchdie Erfahrungnichtcherunter-
richtetwerden,biswir wirklichden Schauplasbetre-

tenzda wir hingegen, wenn wir uns nur kurzeZeit
des Studierensbefleißigen, denſelbenzum wenigſten
kennen lernen,ehewir darauferſcheinen:wir ſind
nichtgänzlichunvorbereitet, wir lernenunſereRollen
zeitiger,und wir lernenſiebeſſer.

Ußen Sie micherklären,was ih durchein
Beyſpielverſtehe.Esiſtkaum eineNarrheitoder
einMaſterunter den Söhnender Menſchenanſte>en?
der,alsdielächerlicheund ſhändlicheEitelkeit, wo-

durchdas Volk aus jedemLandeſichandern Völkern
aus andern Ländernvorzieht,und wodurchſieihre

Gewohn;
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Gewohnheiten,Sitten und Meynungenzu deg

Kennzeichendes Rechtsund Unrechts,des Wahren
und Falſchenzu machenſuchen.Die Chineſiſchen
Mandarinen,waren höchliherſtaunt, und wollten

es beynahenichtglauben,als ihnendie Jeſuiten
zeigten,welcheine geringeFigurihrReichauf der

allgemeinenCharteder Welt machte.Die Samoje-
den wunderten ſichſehr,daßder Czarvon Moskau

nichtunter ihnenlebenwollte:und der Hottentor,da

er aus Europazurúc>kehrte,zogſich,ſobaldalser
zu Hauſeanlangte,nacfendaus, nahm ſeineArm-
bänder von Därmern und andern Eingeweideund
wurde wiederſoſtinkendund ſovollUngezieferals es

ihmmöglihwar. Es kaun aber nihtsmehrdazu
beytragenuns in ac zu nehmen,daßwir durchdieſe
Eitelkeitnihtverdorbenwerden,als wenn wir uns

zeitlichangewöhnendie verſchiedenenMactionender

Erde,indieſergroßen-Chartezu betrachten, welche
dieGeſchichtevor uns ausbreitet, in ihremSteigen
und Fallen, in ihrengeſittetenund barbariſchen
Staaten,in ihrerGleichheitund Ungleichheitallex

Unter einander,und eines jedengegen ſichſelbſt.
Wennwir in unſrerSeeledieſenAnblickdftersvon
neuen überdenken;ſowird uns derMexianerin ſeiner
Múgseund Mantel von Federn,wenn er ſeinen
GotteeinMenſchenopfer{lahtet,nichtgrauſamer
vorkommen,als der Spaniermit eincm Huteauf
dem Haupteund einemKragenum den Hals,wenn
er ganze Nationen,ſeinemStolze,ſeinemGeiße,
und ſogar, ſichan ſeinerGrauſamkeitzu vergnúgen,

B 5 auf-
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aufopfert. Jh könnte dur< eine Mengeanderer

Beyſpielezeigen,wie uns dieGeſchichtezuErfahrun:
gen vorbereitet, und uns in denſelbenbegleitet;und

vieledavon wúrden ſowohlartigals wichtigſeyn.
úIchkönntegleichfallsnohverſchiedeneandereBeweiſe
anbringen,wo uns die Geſchichtedienet,das Gez

müthvon ſolchenNationalpartheylichkeitenund Vor-

urtheilenzu reinigen, dieuns dur unſereErziehung
eingedrü>twerden, und welchedie Erfahrungbey
den meiſtenmehrbeſkätigetalsvertreibet,weilſiebey
den meiſtengleichunſererErziehung,eingeſchränktiſt.
Alleinihmerke,daßih zu weitläuftigwerde,und

muß daherdieſenPunkt{licßen,wenn ih noh
angemerket,daß uns die Erlernungder Geſchichte,
wenn wir uns zeitigdamit beſchäftigen,zwar ausneh-
mend behúlflihſeynwird,unſereGemüther,von einer

lächerlichenPartheylichkeitfürunſerVaterland,und
einem laſterhaftenVorurtheilegegen andere Länder»
zu befreyen?daßſieaberdem ohngeachtetin ihnen
eine vorzüglicheUebe gegen daßelbehervorbringen
wird, Man erzählteineGeſchichtevom Abgarus:
dieſer,wie man ſagt:brachteeinigewilde Thieres
die er in verſchiedenenLändern gefangenhatte,
nah Rom, und ließſie vor dem Auguſtus
loß: es liefhieraufaugenbli>li<hjedeBeſtie
nah demjenigenTheiledes Schauplaßes,wo
man einen HauſſenErde hingelegethatte,die
aus den ndern, wo man ſiegefangen,heraus
gebrahtworden. Credar Judæusapella!dieſes
Mährchenmag Joſephusglauben,denn beyihm

habe
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Habeihes meines Wiſſensgeleſen*). Abergewiß,
die Uebe zu unſermVacterlande,wird uns durchdie

Vernunftgelehret,und iſ eine Einrichtungder

Natur, Die Erziehungund Gewohnheit, unſere
Verbindlichkeitund Nuten,treibenuns dazuan, und

nichteininnerlicherTrieb. Esiſtaberhöchſtnöchig,
dafidieſeLiebeunterhaltenwerde,und die Glückſelig-
Feitder ganzen Geſellſchaftſowohl,als die Größe
einigerLänderhängenſoſehrvon derſelbenab, daß
Redner durchihreBeredſamkeit, ‘undDichterdurch
ihreBegeiſterungdieſemoraliſchenVorſchriftenin

einenGrundſaßder Leidenſchaftzubringengeſucht.
AlleindieBeyſpiele, diewir in der Geſchichtefinden,
diedurchdielebhaftenBeſchreibungenverbeſſertfind,
Und die gerehtenLobeserhebungenund Tadel der

Geſchichtſchreiberwerden eine vielbeſſereund dauer-

‘haftereWirkunghaben,alsReden,oder Geſänge,
oder dietro>enenSittenlehrender bloßenWeltweis-

heit.Kurz,mit Geſchichtſchreibernumgehen,heißt,
ſichinſehrguterGeſellſchaftbefinden: vielevon ihnen
waren vortrefliheMänner , und die,ſoes nicht
geweſen,habenſichdv< bemúühecals ſolchein ihren
Schriftenzu erſcheinen,Der Nugenmuß dahero

ſchr

*) Ob mandieſeStelleim Joſephfindet,i ſehrun-
gewiß.Der Verfaſſerführtſieſelb|ganz zweifelhaftan.

In ſeinenGedanken uber die Verweiſungkann man es
anders ſehen,weil er darinnenausdrülichden Proco-
pius,als den Verfaſſervon eben dieſer.Nachrichtanfüh-
rect.Fr.Ueb.
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ſehrwichtigſeyn,wenn wir uns durchihrenUmgang
zu dem Umgangeder Welt vorbereiten,und wenn

wir aufſoeinem SchauplateunſereerſtenEindrücke
bekommen und unſereerſteFertigkeiterlangen,wo

dieBilderder Tugendund des Laſtersuns beſtändig
in den ihneneigentlichzugehörigenFarben, vorge-

ſtelletwerden, ehewir einen andern Schauplas
betreten, wo Tugendund Laſterſehroftmit einander

verwechſeltwerden , und wo dasjenige,was einem

¿ukommt,ſehroftdem andern beygelegecwird.

Außerdem Vortheile, daß wir ehermit den

Menſchenbekanntwerden , und daßwir in die Welt

ſelbſtund zu den Geſchäftenderſelben, eine ſolche
Denkungsund Gemúcthsartmit uns bringen,dieuns

geſchi>tmacht, uns der Erfahrungenbeſſerzu bedie:
nen, liegtnoh ein andrer Nuten in der Erlecnung
der Geſchichte,daßnämlichdieVerbeſſerung,diewir

dur<hſieerlangen,ſh auf mehr Gegenſtände
erſtre>et, und daßwir ſolcheaufandererLeuteUnko-

Fen erlangen: da hingegendie Verbeſſerung, die

durchunſereeigeneErfahrungbewirketwird,ſichauf
wenigerGegenſtändeeinſhränfet, und aufunſere
eigeneUnkoſtenerlangetwird. Damit wir alſodieſe
zwo Artender VerbeſſerungunſeresZuſtandesret
von einanderunterſcheiden;ſoiſ dieletterezwar
ſtärker,allein,wenn wir aufeinerSeite,wegen
der größernMengeder Beyſpiele,die uns die Ge

ſchichtedarbiethet,etwas nachgeben,und aufder
andern Seite den Preisabzichen,den uns unſere
Erfahrungenſehroftkoſten,ſowird der Werthder

|

erſtern
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erſterninderVergleichungſteigen.„Jh habedieſe
„Dingeüberlegt,

“ ſagtPolybius,nachdemer uns

von der Niederlagedes Regulusbenachrichtigechat;
„„damitdiejenigen,diedieſeCommentarienleſenwollen,
„dadurchmögengebeſſertwerden ; denn alleMenſchen
„habenzwey Mittelzu ihrerBeſſerung, das eine iſt

„zihreeigeneErfahrung,und das andere, dieErfah-
¿„runganderer,“ Diejenigeiſtdeutlicher, die

durcheigenesUnglücklehret; diejenigeaber
ſicherer;die ſolchesdurchfremdesthut*).
áJchbedienemichder Ueberſeßungdes Caſaubons.
Polybiusfähretfort, und chließetſo:„da das

zerſtevon dieſenMitteln,uns großerArbeitund

„Gefahrausſeßt,indem das andere eben dieſelbe
„Wirkunghervorbringt,und mit keinenwidrigen

Umſtändenverknüpfciſ,ſomuß es jederfúraus-

„„gemachtannehmen,daßdieErlernungderGeſchichte,
„diebeſteSchuleſey,worinnen man lernen könne:

z5wieman ſichin allenStänden des Lebensauffüh-
„„renmüſſe.“Regulushattezu Rom vieleBey-
pieleder Großmuth,der Sparſamkeit, der Verach-
tung der Reichthúmerund andrer Tugendengeſehen,
Und er úbtedieſeTugendenaus. Allein,er hacte
wichtnocheinenandern Unterrichtgefaſſet, und hatte
puchnihtGelegenheitgehabtdenſelbenzu faſſen,
nämlichdieLehrederMäßigung,Ein unerſäctlicher
‘DurſtnachfriegeriſhenRuhme, einunumſchränkter

Ehrgeiß,

*) Evidentiorquidemillaeft,que per propriaducitin-

Fortunia;at tutiorilla,quæ per aliena.
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Ehrgeiß, ihr Reichzu erweitern, ein ausſ{weifendes,
VertrauenaufihrenMuth und ihreMacht, eine

ſtolzeVerachtungihrerFeindeund ein ungeſtúmer
UeberwältigungsGeiſt,womit ſiealleihreUnters
nehmungenbegleiteten, bildetedamals den unter
ſcheidendenCharacterder Römer. Was auchimmer
der Rachund das Volk fúrMittel.der gemeinen
Wohlfarthwegen erwählten, dieſchienengerehtuna
ausúbungswürdigzu ſeyn.WederSchwürigkeiten
no< Gefahrenkonnten ſiezurá>halten,undihra
Weiſenwußtenes no niht,daßübertriebeneTus
gendenin Laſterausarteten, Ohugeachtetdeshdnen
Einfalls,den ihm Horaßin den Mund leget")
zweifleih ganz und gar niht,daßRegulusdie
Lehrender Mäßigungin Karthagogelernet,die er in
Rom nich:hattelernenkönnen:allein, er lernteſié
aus Erfahrung, und dieFrúchtedieſerErfahrung
kamen zuſpât, und ihmzu hochzu ſtehen;denn es
koſtetediegänzlicheNiederlagedes RdmiſchenHeers,
dieVerlängerungeinestraurigenKriegesz derdurch
einenrúhmlichenFriedenhätteEönnengeendigetwerden,
denVerluſtderFreyheitvielertauſendRömiſchenBúrs
ger,und dem Regulusſelbſtkoſteteſtedas Lebenmitten

unter denMarcern,wenn wiralles dasglaubendúrfen,
wasvielleichteineVergrößerungderRömiſchenSchrifts
Îellerift.

Muniſ nocheinVortheil,der in Anſehungder

Geſchichtevon uns angemerktzu werden verdienet,

und

*) VermuthlichdieſhóneRede in derfünftenOde des
drittenBuchs v. 17 - 40.
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und deßenihhiernihtnur ſeinerWichtigkeitwegen

gedenkenmuß ; ſondernauh,weil er mi unmittel:

bardahinführet,wo ih von der Beſchaffenheitder

Verbeſſerung,diewir zu unſrerAbſichthabenmüſſen,
kann anfangenzu reden,und von derjenigenArk,

welchemir dieſeAbſichtzu erlangen, diebeſtezu ſcyn
cheinec; zweyerleybeſondereUmſtände,wovon Eu,

Gnadenvielleichtdenkenwerden,daß ichmichzu lange
dabeyaufhalte.DieſerVortheilnun beſtehet
darinne,daßdieBeyſpiele, die uns die Geſchichte,
ſowohlvon MenſchenalsBegebenheitendarbiethet,
gemeiniglichvollſtändigſind.Wir ſehendas Bey-
ſpielganz, und folglichauchdieULhre, oderbisweilen
die verſchiedenenLehren,die uns die Weltweisheit
durchdieſesBeyſpielbekanntmachenwill. Wasdie

erſtenanlangt,nämlihdieMenſchen,ſoſehenwir
dieſelbeninderGeſchichteinihrervölligenGröße,und
wir ſehenſiegemeiniglichdaſelbſtdur einMitteldas

zum wenigſtenunpartheyiſcheriſ,als wenn wir ſie

durchdieErfahrungſehen:dennichglaube,daßein
Whig oderTory,weildieſePartheyennoh vorhan-
den waren , in dem Saturniusden Geiſtdes Auf-
ruhrs,den er beyſeinenTribunenbilligte,wúrde ver-

dammc, und im Druſusden Geiſtder Mäßigung
den er beyſeinenGegnernverachteteund welchemer
beyſeinereignenPartheynichttraute und ihnhafte,
würdegelobethaben,EinNiederträchtiger, der die

MenſchendurchUſtoder Gewalt betrogenhat, und

der durchdieErfahrungeinigeZeitnichthatkönnen
entdecketwerden,ſiehtſichendlichſeinerMaske

heraus
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beraubet, und ein ehrlicher Mann, den man

unſchuldigfüreinen andern angeſehen,oder ſeinen
gutenNahmen geſchändet, wird endlichgerehtferti-
get,eheſeineGeſchichteihrEnde erreicht; oderwenn

ſichdieſesnichtzuträgt, zum wenigſtenbeydem Tode

des Niederträchrigen.Wenndieſermit der Masfe

aufſeinemGeſichte,mitten in ſeinemRuhme, und

Ehre,und Reichthümernund Gewalt aus der Welt

gehet; und wenn der redlicheMann, mit ebenſoviel

Schmachund Unglúck,worinnener gelebet,beladen,
vielleichtinsElendvertrieben,oder dem Mangelaus-

geſeßt, ſeinWebenbeſchließt; ſowird doh durchdie

GeſchichteGerechtigkeitan ihnenausgeübet.Der
Nahme des einen wird durchUnehregebrandmarkt,
und des andern dur< 2obeserhebungenbis auf die
folgendenZeitaltergefeyert.Jchhaltees fürdie
vornehmſtePflichtder Jahrbücher, daß die

‘Tugendennichtverſchwiegenwerden;damitder

Nachweltvor chändlichenReden und Thaten
und vor der UnehreeineFurchtbeygebracht
werde *). Alſoiſ,nah dem Tacitusund der

Wahrheitſelb,wovon ſeinUrtheilſeltenabweicht,
dievornehmſtePflichtder Geſchichte,einenRichter-
Muhlaufzurichten,der dem Egyptiſchengleichiſ,
deſſenDiodor der Siciliergedenkt,wo dieMenſchen
Und ſelbſtdiePrinzennah ihremTode geprúft, und

verdammt oderfreygeſprochenwurden;wo diejenigen,
deren

*) Præcipuummunus anvalium reor, ne virtutesfilean-

tur; utque.pravisdi&is faQisquecx poltcritareectinfamia

mmnetusdt,
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deren ¿aſterungeſtraftgeblieben,und diejenigen,
deren Tugendenman nichtverehrethatte,gerechte
Belohnungempfiengen.Das Urtheilwird in dem

einen Falleausgeſprochenwie im andern , verborgen
zubleiben,getadeltoderbelohnetzu werden ; aber es

wird ſoausgeſprochen,daßdieſeBeyſpielehernach
zum allgemeinenUnterrichteder Menſchendienen,
So wurde Cicero, damit ih von tauſendBeweiſen
nur einen anführeund dem Hauptcharakterdieſes
großenMannes Gerechtigkeitwiederfahrenlaſſe,
deſſenbeſondernFehlerichſofreymüthiggetadelthabe,
o wurde,ſagih:Cicerovom Octagviusverlaſſen,
und vom Antoniusermordet. Alleinman laſſe
jemandendas Fragmentdes ArelliusFuscusleſen;
man laſſeihm die Wahl zu ſagen,wer er wúnſchte
geweſenzu ſeyn,derRedner,oder der Triumoir?
So langedas menſchlicheGeſchlechtunverlekt
bleibet, ſolangedieGelehrſamkeitund dieEhre
dergrößtenWohlredenheitſichden Preißerwirbt,
ſolangedieNatur der Dingeoder das Glück
beſtehet,oder das Gedächtnißdauert; o lange
wirſtdu alseinbewundernswürdiger‘GeiſtBen
denNachkommenblühen,und alseinVerbannter
eineseinzigenJahrhunderts,den Antonius
durchallekünftigeJahrhunderteverbannen

FA
*)Quoadhumanum genus incolume manferit,quamdiu

Uſus literis,honor ſammæ eloquentiæpretiumcrit,quamdiu
rerum naturaaut fortunafteterit,aut memoria durauerit,
admirabilepoſterisvigebisingenium, cr uno proſcriptusfeculo,proſcribesAñttoniumomnibus.

ErſterTheil. C
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So ſchenwir auchallevieBegebenheitenganz,
diein der Geſchichtewiederhohletwerden;wir ſehen
ſie, wie eineaufdieanderefolget, oie einedieandere

entwederunmittelbaroder nah langerZeit, hervors
bringt,verurſachetoderwirkece,Wir werden gleich
ſamin vergangeneZeitalterzurügeriſſen:wir leben

unterden Leuten,die vor uns gelebet, und wohnen
in Undern,die wir niemalsgeſehenhaben.Auf
ſolcheArt wird der Raum erweitertund dieZeitverz

längerczſo,daßderjenige,der ſichzeitlichmitErler

nung der Geſchichtebeſhäftiget,in wenigJahren,
und eheer einenFußindieWelt fe6t, nichtnur eine

weitläuftigereKenntnißderMenſchen,ſondernauh
eine Erfahrungvon mehrJahrhundertenerlangek,
alsjeeinPacriarchdurchleber,Die Begebenheiten,
wovon wir in einem ſchrlargenLebenslauffeZeugen
ſind,ſcheinenuns ſehroftganz neu, unvorbereitet-

einzelnund ohneſihaufandere zu beziehen,man

nennt ſieZufälleund ſiehetſiefürWirkungendes

Ungefáhrsanz ein Wort, wie ihbeyder Gelegen-
heitanmerken muß, das man beſtändiggebraucht,
Und das gemeiniglichkeinebeſtimmteBedeutunghat,
Wir überwindendie gegenwärtigeSchwürigkeit, wir

nutendie Vortheile,dieuns ſtätsaufſtoßen, ſogut:
alswir fónnen, und weiter ſehnwir niht.Die
Erfahrungkann uns nichtweiterführen,denn die

Erfahrungfkann,dieUrſachenzu entde>en,nur
einenſehrkurzenWeg zurückgehen,und dieWirkun-

gen ſindnichteherderGegenſtandderErfahrungbis
ſieſichzutragen,Dahermüſſenaothwendigviele

Fehlere
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Fehlerin unſererBeurtheilung,und folglichin der

Aufführungentſtehenzund hierinnenliegtder Unter-

chied,davon wirreden,zwiſchender Geſchichteund

Erfahrung.Der VortheilinAnſehungdererſtern
iſtdoppelc.Ju der altenGeſchichteſind,wie ih
{chongeſagthabe,dieBeyſpielevollſtändig,diein

dem ¿auffederErfahrungenunvollſtändigſind,Der

Anfang,derFortgangund das Ende erſcheinennicht
nur in beſondernRegierungen,nochvielwenigerin
beſondernUnternehmungenodereinzelnenVerfaſſun-
gen der Staatsfunſt;ſondernin einerganzenReihe
von Regierungen,Nationen,Reichen,und in allen

den verſchiedenenVerfaſſungen,diein dem Lauffe
ihrerDauer auf einandergefolgetſind, Ju der

neuern Geſchichteſindbisweilendie Beyſpieleunvoll-

ſtndig,und ſlemögenes ſeyn,weilſie,wenn ſie
auchſoſind,denno<den Vortheilhaben,daß ſie
dazudienen, dieBeyſpieleunſererZeitvollſtändigzu

machen, Die Erfahrungi| voppeltmangelhaft,
wir werden zuſpätgebohren,alsdaßwir denAnfang
ſehenkönnten,und wirſterbenzu zeitig,alsdaßwir
das Ende vielerDingeſehenſollten.Die Geſchichte
aber erſescdieſendoppeltenMangel, Die neue

GeſchichtezeigetdieUrſachen,da uns die Erfahrung
nur dieWirkungenvorſtellet;und die alteGeſchichte
machtuns fähigdieWirkungenzu errathen,da uns die

ErfahrungdieUrſachenalleinvorſtellt.LaſſenSie

michmeine Meynungdurchzwey Beyſpielevon dieſer
Art beweiſen,Mit einem das vergangen,und mit

einem,das nochwirklichgegenwärtigiſt,
C 2 Als
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Als ſi<die Staatsveränderungim tauſend,

ſechshundertund achtund achsigſtenJahrezutrug*)z
ſoſeßeih voraus,daßwenigMenſchenam Leben

geweſen,die in Unterſuchungder Urſachenweiter

gehenkönnen, alsbis‘aufden ausſhweifſendenEin-

griffdesKönigsJacobsin dieReligionund Freyheit
ſeinesVolks, Seine vorigeAuffúhrung,und das

jenige,was ſichunter der RegierungKarlsdes
Andern zugetragen,mochtenochbeyeinigenMenſchen
etwas befanncſeyn,alleinman konntedieſesnicht
alsdieUrſachenſeinerAbſeßungangeben,weiler

dem ohngeachtetganzfriedlichaufdem Thronegefolget
warz und weildie ganzeNation , und ſogarauh
vielevon denen,die ihnvon der Nachfolgeaus-
ließenwollen,verlangten,oder zum wenigſten
einwilligten, daß er in der Regierungfortfahren
ſollte,DieſesBeyſpielnun , das ih hiervorge-
tellet, giebtſonderZweifel,den Königenund dem

VolkeBrittanniens, vielguteehren.Allein,dieſer
Unterrichtiſnichtvollkommen,weildas Beyſpiel,

wenn

*)Ob man gleichin Englandvieleund großeStaats-

veränderungengehabt; ſo nennen dochdie Engbänder
dicjenigevon 1688. ganz beſondersdie Staatsverán-

derung,als der
-

Prinzvon Oranien,Wilhelm von

Naſſau,ſeinenSchwiegervaterJacob Stuart zwang

ihm den Thronzu überlaſſen.Wenn alſoein Engliſcher
Schriftſtellerſchlechtwegſagt:die Staatsveränderu%

v muß allemaldieſeleßtereverſtandenwerden. Mañ
wird im VerfolgdieſerBriefe,mehralseinmalGelegen»
heithaben,ſichdieſerAnmerkungzubedienen.Fr.Ueb.
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wenn esaufdieſeArtvorgeſtellt,und aufdieErfah-
rung dieſesZeitalterseingeſchränktwird, unvollkom-

men iſt,Die úbleRegierungdes KönigesJacob,
brachtecineStaatsveränderungzu wege, die noth:
wendigwar, und ganz wohlgeſchehenkonnte; allein

ſeineïáleRegierungſowohl,als ſeinevorhergehende
Aufführungwurde dadurchverurſacht, weil er ſi{
aufeinebigoteArt von dem Pabſtchumeund den

GrundſägeneinerwuishrlichenRegierungeinnehmen
ließ,wovon ihnkeine Varnungabwendigmachen
konnte. SeineBigotteriewrde durchdieVerja:
gung derköniglichenFamilieveruwſgcht; dieſeVer-
jagungverurſachtedieEmpdrungCroapells; und

CromwellsEmpdrungwurde durcheine vorherge-
hendeRebellionbewirket,ſteentſtandnihthne
Urſachenin Anſehungder Freyheit, aberohneeinen
gureihendenGrund in Anſehungder Religion,
WährenddieſerVerjagungfaugtenunſrePrinzendas
GifcdesPabſtthumsund der fremdenStaatskunſt
einzwir ſeßtenſieauſſerStand,überuns zu herr-
chen, und hernachwurden wir gezwungen, fiezurü>
u rufen,uns von derAnarchiezu befreyen,Es
war dahero,Eu. Gnaden werdenes ſehen,zur Zeit
der Scaatsveränderungnöthig, und es iſtißtnoh
nöthigerindieGeſchichtezurückzu gehen,zum wenig-
ſtenſoweitalsih hiergethan,und vielleichtnoh
weiter, ja ſogarbis zum Anfangeder Regie-
rung Jacobsdes Erſten,dieſeBegebenheitzu
einem yvollſtändigenBeyſpielezu machen,und
alledie--weiſen,vedlichenund heilſamen¿ehren

C 3 ¿u
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zu entwi>eln , deren es für den Königund die

Unterthanen voll if,
Das andere Beyſpielſollſeyn, woraus dieEma

pórunggefolgert.WenigLeuteſahendamals genung
aufdie fünftigeZeit, alsdaßſiedienothwendigen
Folgenvonder Einführungeinerneuen Aufloge,die

kurzvorherwar gemachtworden,hättervorherſehen
kónnen,ſiewußtenauchnicht, wi- man ein Mictel

erſinnenſollte,daß ſieaua-oli>lichhättegemacht
werden können,und fufcen,ſoeinfältiges war,

darinnenfort, bis eÂêunmöglichwar, es zuändern,

Die wenigſtendeëVolks,wie ihſagey ſahenes vor-

her, daß,
wenn man beſtändigneue Anlagen

(Fond-)machteund dieSchazungenvermehrte,die

Gemaltder Krone von Jahrzu Jahrwachſen,und

unſereFreyheitendurcheinen natúrlichenund noth:
wendigenAnwachs,mehrin einewirkliche,obgleich
wenigeranſcheinendeGefahrbringenwürde,als ſie
vor der Staatsveränderunggeweſenwaren. Die

außerordentlichſchlimmeHaushaltung,die vonx

Anfangeder Regierungdes KönigsWilhelmwar
getriebenworden,und welcheden Grund zu allen

was wir empfindenund fürchten,legte,war niht
eineWirkungderUnwiſſenheit, desJrrthums,oder
desjenigen,was wir Ungefährnennen; ſonderneine
Abſichtund einGrundrißderjenigen,diedamals am

Ruder der Regierungſaßen.Ichbinaberdem ohnz
geachtetnichtſolieblos,daß ih glaubenſollte, ſla
hâtten.geſuchtalledas UnglückúberunſerVaterland
zubringen, welcheswir,diewir nah ihnenfommen

finds
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ſind,erfahrenuyv vor Augenſchen,Nein,ſie
ſahendie Maaßregeln, die ſienahmennur einzeln,
oderwie ſieſichalleinaufihrengegenwärtigenGegen-
ſtandbezogen, ohnedaßſiegewahrwurden , daßſie
nochin ſonſtetwas einen Einflußhatten,Bey
einigenwar dieStaatsurſachedieſe,daßſiewußten,
man könntedieLeuteam erſtenan dieneue Regierung
gewöhnen,wenn man ſiedahinzu bringeyſuchte,daß
ſieihrVermögenderſelbenanvertrauen müßten.
Die Staatsurſacheder andernParcthey,warfolgende:

Sie glaubtendarhAufrichtungeinerneuen Parthey,
derenYntereſſederGeldwechſelwar, oderdurchEin-

führunggroßerGeſellſchaftenzum wenigſten, einen

ſtárkernEinflußin die Stade Londenzu bekommen ;

wenn ſiedieſeParcheyderjenigem,welcheliegende
Grúndebeſaß,entwederentgegenoder mit derſelben
insGleichgewichtſeßten*):und ihzweifleganz und

gar nicht,daß man durchdie Verwaltungder
C 4 Anlagen,

*) Jm EngliſchenſtehetMoneyedIntereſt,und landed

Intereſt,und zeigetdieGrundſägevon zwey verſchiedenen
Partheyenan. Landed intereſt, bedeutetdiejenigen
Grundſätze,welchedie BeſitzerliegenderGründe zu

beobachtenhaben..Moneyedintereſt,diejenigen, welche
von Kauffleuten,Wechslernund andern Leutenbeobachtet
werden , derenIntereſſeim baarenGelde oder in Bancos

Zettelnoder Actienhandelbeſtehet, worauf eben der

Verfaſſerzielet,wenn er von Papierkrämereyredet.

Dieſelesternwerden moneymen genennet, undder andern

Partheyentgegengeſetzt,ſiewaren überhauptAnhänger
der
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Anlagen, dur<h den Handel mit Papiere uns

dergleichenArten der Krämerey, Gelegenheitgenung

habe, unermeßlicheReichthúmerzuſammenzu brin-
gen„ und daßdieſesaucheine beſondereAbſichtderer

geweſen, diedieſenEntwurfder Unbilligkeitunter-

ſtügetund aufgeholfen,wo nichtauh derer, die ihn
erfundenhaben.Sie ſahennichtweiter,jawir,
diewir ihnenfolgten,und die wir langedie bittern

Frúchte,derdurchſieeingeführtenVerwirrunggeko-
ſethaben,chatennichtsweniger,alswas wir hâtten
thunſollen,da wir unſrerVerwirrungund unſrer
Gefahrwegen, einenſolchenerm hättenanfangen
ſollen, wie ſiees verdientgehabthâttenzbisdie ent-

fernteſteund gefährlichſteWirkungderUrſachen, die

dur< das nächſteGeſchlehtvor dem unſrigenwar

gegründetworden,nahegenung war , der Gegen-
ſtandder ErfahrungunſersGeſchlehtszu werden.

úIchbinüberzeugt, Eu. Gnaden werden aufeinmal

einſehen, wie ſehrein freyesVolk wurdeſeynabge-
hre>tworden,dieVerwaltungſogroßerEinkünfte,
und die Ernennungeiner ſo großenMenge von
Beamten,deren man ſichdazubedienenmußte,ſeiner
höchſtenObrigkeitalleinanzuvertrauen,wenn man

den VorfällenvergangenerZeiten,wie ſiein der

GeſchichteunſersVaterlandesund anderer Länder

erzehlet

derWhigsund hattenmitdieſerPartheygleichesSchi>-
ſal.Diejenigenabervom landed intereſtwaren Tories,
daherredetBolingbrokein der FolgedieſerBriefeſets
zuihremVortcheile,weiler ſelb|einTorywar.
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erzehletſtehen,gehörignachgedahchätte,Man
hattein derThatkeinenVorwand mehrdieſeszuthun,
alsman dem Fúrſteneinmalein gewiſſesEinkommen
beſtimmethatte,und alsdieEinnahmeder Republik
in keinerAbſichtmehrſeineEinnahme, nochdieAus-

gabe derſelben,ſeineAusgabekonnte genennet
werden, ErlaubenSie mir noh hinzuzufügen,daß
es, was den Fúrſtenanlanget,anſtändiger, und

den Grundſägenund derArt unſrerRegierungweni-
ger entgegen, javielmehrmit derſelbenüberunſtim-
mender würdegeweſenund noh ſeyn,dieſeGewalt
und dieſenEinflußdem Fürſtenabzunehmen,oder
dieſelbemit ihmzutheilen,alsdaßman andere Leute

desjenigenVorzugesberaubenſollte,nah welchemſie
das RechthabenihreMNebenunterthanenvorzuſtellen,
von welchenſieerwähletwerden , ſattihrerim

Parlamentezu erſcheinen, und dieſeseinzigund allein

deswegen, weilſihderLandesherrihnenanvertrauel,
undſichihrerbedienet.

Eu. Guaden ſehennichtnur, wie genau man

dienationalVerderbungalseinenatúrlicheund noth-
wendigeFolgewúrdevoraus habenbeſtimmenkönnen,
wenn man geſehenhätte,daßman dieKrone mit der

Gewalt bekleidete,einſogroßesEinkommen zu ver-

walten, wenn man nur derErfahrunganderer Zeile
alterund anderer Under gehörignachgedachthättez
ſondernSie könnenauchden Verluſtder Freyheitals

eine naturlicheund nothwendigeFolgedes national

Verderbensvorausſehen,

C5 Dieſe
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Dieſezwey Beyſpieleérkflärengenungſamwas ſie
erklärenſollen.Esiſ alſohiernur nochúbrig“den
Unterſcheidzwiſchenden zweyArtenanzumerken,durch
welchedie Geſchichteden Mängelnunſrereignen
Erfahrungabhilfe.Sie zeigtuns die Urſachen,als

ob ſieißtwirklihgeſhähenmit ihrenunmittelbaren

Folgen,und machtuns geſchi>t, die zukünftigen
Begebenheitenzu muthmaßen.Sie kann,indemdie

Begebenheitenwirkli<hvorgehen,nihtmehrthun,
MylordBacon in ſeinemandern Buchevon der

VermehrungderWiſſenſchaftenbekräftigetes,(daich
voraus ſete,daßer ebender Gedankengeweſen, was

Philound Joſephusvom Moſesbehaupten,) von

der göttlichenGeſchichte,daß ſieden Vorzughabe,
etwas zu erzählen,ehees geſchiehetſowohl,alswenn
es hon geſcheheniſ, Allein,ſeitdemdie Zeitender
Weißagungenund der Wunderwerkevorbeyſind;ſo
müſſenwir uns begnügen, . aus den bereitsvergange-
nen Vorfällen, diezukünftigenzumuthmaßen: dieſes
Mittelbiethetuns dieGeſchichtean , und von andern

wiſſenwir nichts.Wie wir uns deßelbenbedienen,
und unſereErkenntnißdadurchverbeſſernmüſſen,und
wie wir zu demſelbengelangenWnnen , ſollineinen

andern Briefeausführlichergezeiget
werden,

2

lleber
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Ueber die

ErlernungdexGeſchichte,
Dritter Brief.

T, AblehnungeinesEin- 111.Von der Geſchichte
rourfsgegendieNüglichkeitder erſtenZeitalter,nebſE
derGeſchichte. einerBetrachtungüberdie

11. Diefalſchenund wah-. altegeiſt- und weltlicheGes
ren Endzweckederer,ſoſie chichte.
udieren.

(StedieſeBriefein dieHändeeinigerwißigenKöpfefallen,womit unſerJahrhundert
pranget; ſo wúrte der, der ſiean Eu. Guaden

geſchrieben,damit aufgezogenwerden , weil er die

Menſchendur ErlernungderGeſchichtein der Tu-

gendund Weisheitvollkommenerzu machenglaubet,
Man würde ſagen,der allgemeineCharakterder

Menſchenwird dur< ihrenatürliheEinrichtung
beſtimmt,wie ihre- beſondereHandlungendurch.
unmittelbareGegenſtändebeſtimmtwerden, Man
würdevieleinderGeſchichteerfahrneLeuteanführenz
welcheentwederbôſeMenſchen,oder gottloſeScaats-
männer geworden;und man würde no eingroßes
Verzeichnißandererhervorbringen, die in gemeinen
und öffentlichenTugendeneine anſehnliheGröße
erreiht, ohnedaßihnenaufdieſeArt wäre geholfen

worden,
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worden, Etwas habe ih bereits geſagt, dieſenr
Einwurfezuvorzu kommen;alleinſeitdemih dieſe
Ságe von verſchiedenenPerſonenmit dem größten
Vertrauen,mit einem lautenGelächteroder{hwei-
gendemHohnlachenúberdiejenigenPedanten, welche
anders alsſiezu denken, vorgeben,habebehaupten
hôrenzſowillih mit Eu. Gnaden Erlaubnißeinige
wenigeParagraphenverſhwenden, ihnenzu zeigen,
daßſolheBekräftigungen,entweder zu vieloder gar

nichesbeweiſen.Denn dieſelbenbeſtätigen,wúrde
unter ſolchenwißigenKöpfenein Gewäſcheheißen.

1. Wenn unſerallgemeinerCharaktereben o
nothwendigbeſtimmetwäre,ſonothwendiger durch
unſereLeibesbeſha}enheictuns eingeflößetiſt, und

wenn wir unſerebeſondernHandlungendurchunmit:
telbareGegenſtändeausúbten; ſowürde allerUncter-

rihtdur<Vorſchriftenſowohlals dur< Beyſpieles
und alleBemühungen, durchdie Erziehung, unſern

moraliſhenCharakterzu bilden,unndthigſeyn,
Sogardie geringeSorge, die man getragen,und

gewiß,es iſtunmöglich,daß dieſelbenoh geringer
hâtteſeynkönnen!uns in unſrerJugendaufzuziehen,
würdeſhonzu vielſeyn.AlleindieWahrheitiſvon

dieſerVorſtellungderſelbenſehrunterſchieden; denn,
wasiſtLaſter,und was iſtTugend?Jchrede davon
in einem erweitertenund philoſophiſhenVerſtande,
Daserſteiſwie mih dúnktnichtsanders,alseine

Ausſchweiſfſung, Mißbrau<hund entgegengeſebte
Anwendungder nactürlihenund unſchuldigen,j@
gúßlichenund nothwendigenBegierden,Verlangen,

und
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und Leidenſchaften.Die lebtwebeſtehetin der

Mäßigungund Regierung,in dem Gebraucheund der
AnwendungdieſerBegierden,Verlangenund Leidens

{aften,nah Anleitungder Regelnder Vernunft,
und deswegenihremblindenAncriebeöftersentgegen
geſebt*).

Wasiſt nun dieErziehung?dieſerTh.il,,dieſer
vornehmſteund am meiſtenvernachläßigſteTüeilvon
demjenigen,was unſernmoraliſchenCharakterbilden
muß? Meines Erachtensiſ es eineAnſtalt, die

man gemacht,dieMenſchenvon ihrenzartenNahren,
dur Vorſchriftenund Beyſpiele, durhGründe und

durchAnſehenzurAusübungdieſerRegeln,und zur

Fercigkeitin dieſerAusúbungzu bringen.Je ſtärker

unſereBegierden,Verlangen,und Leidenſchaften
ſind,deſtohärtermuß gewißdie Art unſrerErzie-
hungſeyn:wenn aber dieStrengebeyderErziehung,
nachdieſerStärkeeingerichtetworden , obgleichunſre
frehſtenBegierdenund Verlangen, und unſreherr-
chendenLeidenſchaftennichtzu einer ruhigenund

gleihförmigenUnterwerfungkönnengebrachtwerdenz
werden da nichtgleihwohlihreAusſhweiffungen
verringert? werden nichtihreMiſßbräucheund unrech-
kenAnwendungeneinigermaßenabgewendetund zurü>k
gehalten?Wenn auh der Steuermannden Sturm

niht

*) Welcheinematte Beſchreibung!wie ſchónerklärt
derFr.v. Wolf dieTugenddurcheineFertigkeit, ſeine
Handlungennachdem Geſeßeder Natur einzurichten,das

Laſteraber,dieſemGeſetzeentgegenzuhandeln?
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nicht legenkann ; fann er deſwegennihtdurchſeins
Kunſt,das Schi}beſſerdur denſelbenhindur<
bringen,und oftdem Schiſfbruchezuvorkommen,
den es ohne ihnwüúrdegelittenhaben?Wenn

Alexander,der den Weinliebteund von Naturvief
Gallehatte,unter der ſtrengenZuchtder Römer
wäre aufgezogenworden ; ſoiſtes wahrſcheinlich,daß
er ſeine:Beyſchläferinwegen weder Perſepoliswúrde
zur Zuſtangezündet,no< ſeinenFreundgetödtet
haben.“Wenn Scipio,der von Natur verliebt

war, (denndieſeAnecdotegiebtuns, wo ichniché
irre,Polybius, uad man kann ſieauchaus etlichen
Verſendes Nävius {ließen, die uns A, Gellius
aufbehaltenhat:)an PhilippsHofe,von der

Olympiaswäre erzogen worden , ſoiſtes höchſt
«unwahrſcheinlich,daßer die {dneSpanierinihrem
Bräutigamwürdewiedergegebenhaben.Kurz,woengn
derberühmteSokratesnichtſeineNatur dur Kunſt
verbeſſerthätte,ſowürdedieſervornehmſteApoſtel
derHeyden, ein ſehrverworfnerKerl,nachſeinem
eignenBekenntniſſegeweſenſeyn,denn er war zu
allenden 2aſterngeneigt,deren ihnZopyrus,wie
man ſagt, aus ſeinerGeſichtsbildungbeſchuldigte.

Mit dem alſo,der dieWirkungender Auferz-
giehungläugnet, iſ es vergeblichzu ſtreiten;und

mit dem , der ſiezugeſtehet, fann man nichtſtreiten,
denjenigenTheilnämlichbetreffend,welchenih der

ErlernungderGeſchichte,beyBildungunſersmora-
liſchenCharakters,und in ſoferneſieuns zu beſſern
Menſchenmacht, zuſchreibe,Selbſtdiejenigen

Perſoz
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Perſonen,welchebehaupten,daß die Neigungen
nichtkönnteneingeſchränket, nohunſereGewohnhei-
ten wider unſernnatürlichenHangverbeſſertwerden z
würdenvielleichtdieerſtenſeyn,die in gewiſſenFäl:
len das Gegentheilbewieſen.Ein GlückbeyHofe,
oder die GunſteiñesFrauenzimmers, habenviele

gezwungen,ſichzu verbergen,und ſiekonntenihre
Gemücthsartnichtverbergen, ohneſieeinzuſchränken,
welchesſchoneinSchrittzurVerbeſſerungderjenigen
Laſteriſt,wozu die meiſtenvon ihrerNacur ange-
triebenwerden, Könnenwir uns nuneinbilden,daß
dieSchönheitder Tugend,und die Häßlichkeitdes

Laſters;die Reizungeneines ſchimmerndenund

dauerhaftenRuhms; das Schre>en, aufdie Nach-
Fommenſchaftals ein Laſterhafterzu kommen;der

wirklicheVortheil, welchenwir deßwegengenießen,
weilwir wiſſen,daßwir uns unſrerPflichtgegen
andre entledigethaben, welchenVortheildas Glúck
weder verhindernnochuns entreiſſenkann;und die

Villigkeit, uns den Abſichtengemäßzuverhalten,die

uns Gott durchdie Einrichtungder menſchlichen
NMacuroffenbaret; könnenwir unseinbilden,ſageih:
daßallesdieſesnihtebenſovielGewalc úberdiejeni-
gen erlangenſollte,welchebeſtändigaufgefordert
werden, dieſesalleszu betrachten, als andere gerin:
gere und einfältigereBewegungsgrúndein Ver-

gleichungmit dieſenhaben,andere Menſchenaufzu-
muncternz. da diejenigen, ſodie Geſchichteerlernen,
beſtändigzuihrerBetrachtungaufgefordertwerden?

II,Daß
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IT. Daß die Erlernung der Geſchichteweit davon

entferntſey,uns im geringſtenweiſedder zu núß-
lichernBürgernund beſſernMenſchenzu machenz
daßſiefaſtgar feinenNutenhabe;daßſienur diene,

aus uns bloßeAlterthumsfennerund Gelehrtezu
machen; daß ſievielleichtfrehePfanthaſtenund

waſchhaftePedantenaus uns ziehe,dieſesalleshabe
ih bereitszugegeben,Allein,dieſesiſ nichteint

Fehlerder Geſchichte;und uns zu überzeugen, daß
èr es nichtiſt,ſodúrfenwir nur den wahrenGebrauh
der Geſchichte,mit derjenigenArt vergleichen,wie

ſieſolcheLeutegebrauchthaben.Wir müßenes

beſtändigin unſernGedankenbehalten,daßdieGez

chichteeineWeltweisheitſey,welchedurhBeyſpiele
lehret,wie wir uns in allenStänden des Lebens

auffúhrenſollen;daß wir uns daheromit einem

philoſophiſchenGeiſteund aufphiloſophiſcheArt auf
dieſelbelegen; daßwir vonder beſondernzu der allge-
meinen Erkenntnißgelangen,und daßwir uns zur
Geſellſchaftund Beſchäftigungmit den Menſchen
geſchiétmachenmúſſenzwenn wir unſereGemüther
gewöhnen, dieCharaktere,die wir beſchrieben,und

den 2aufderBegebenheiten,den wir erzähletfinden,

zu betrachtenund zu Úberdenken.BeſondereBey-
ſpiele, können uns bisweilen in .beſondernFällen
núbenzaberdieAnwendungderſelbeniſ gefährlich»
Man muß es mit der äußerſtenVorſichtigkeitver-

richten,oder es wird ſelteneinengutenErfolghaben.
Und dennochſollteman denken,daßdasjenige,was

überdieſenGegenſtandgeſchriebeniſt, dervornehmſte
|

Nugen
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NuteninErlernungder Geſchichte,ſey.Jchweiß
nicht,obſelbſtMachiavellindieſemPunktegänzlich
Fehlerfreyiſt: ex;ſcheintdenNuten und dieAnwen-
dungbeſondrer:Peyſpiele,bisweilenzu weit zu treiben,
Marius und Cgtulusgiengenüberdie Alpen,ſie
begegnetenden Cimbernund ſchlugenſieaußerden
GBrenzenJtaliens.Könnenwirdahermit Sicher
heitließen, daß,wenn einVolkein anders ange-

fallen,der angegriffeneTheil,aufden angreifenden
loßgehenund ihm in einerEntfernungvon ſeinen
Grenzenbegegnenund mitihm{lagenmüſſe?Der
eandsmannMachiavells,Goicciardinwar auf-
merkſamaufdie Gefahr, dievon einerſolchenAn-
wendungder Beyſpieleentſpringenkönnte.Peter
von Medicis,hacteſichin großeSchwúrigkeiten
perwickelt,alsdieKriegeunddieDrangſalenangien-
gen, welheLouis Sforzazu erſtnah-Jtalien
gezogen,und ſolchesdamit verwickelthatte,weiler
dem EhrgeizeKarlsdes Achtengeſchmeichelt, um

ſeineneigenendadurchzu vergnügen, und dieFran-
¿oſenindieſesUnd gerufenhatte,Petrusſchrieb
ſeinUnglú>ſeinereignenDarrheitzu, weiler von
der allgemeinenOrdnung„ diefeinVaterLaurentius
in ſeinerAuffúhrungbeobachter-hatte, abgewichen
war , und gehofſethatteſichErleichterungzu:yer-
cha�en, wenn. er dem BeyſpieleſeinesVaters,hey
einerbeſondernGelegenheitnahahmte.ZurZei,da
dieKriegemitdem Pabſteund Königevon Neapolis
den Laurentiusin die gefährlichſtenUmſtände
gebrachthatten,entſchloßſichdieſer,zum Könige
ErſterTheil, D Ferti
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Ferdinand zu gehen,und mit dieſemPrinzenin
perſónlicheUnterhandlungzu treten,DieſerEnts
{hlußſchiennah der Geſchichtewider alleKlugheit,
jabeynaheverzweifeltzu ſeyn:wären“wir -von den

geheimenUrſachenunterrichtet, diedieſengroßen
Mann dazuangetrieben;ſokönnteer ſehr-leichtfür
das weiſeſteund ſicherſteMittelgehaltenwerden,
Ergelangihmaber,und Laurentiusbrachteöffents
lichenFriedenund gemeineSicherheitmit ſichzurú>,
SobaldalsdieFranzöſiſchenTrouppenin das Floren-
kiniſheGebieteeinfielen,wurde Petrusmit paniſchen
Schre>engeſchlagen,er giengzuKarldem Achten,
gabden HafenLeghorn,die Citadellevon Piſaund
alleSchlüſſeldes Landesin dieHändedieſesPrinzenz
wodurcher die gemeineWohlfarthder Florentiner
entwaffnete,und ſh ſelbſtzu: Grunde richtete.
Er wurde durchden gerehtenZorndes Rathsund
des Volks ſeinesAnſehensberaubtund aus- derStade

getrieben.Und in dem Tractate,der hernachmit
dem Königevon Frankreichzu Stände kam, wurde

ausgemacht, daßPetrusſichweder in dem Staates
nochin den Staaten‘ſeinesBrudersanders aufhalten
ſollte,alsin einerEntfernungvon hundertMeilen
von Florenz,Bey dieſerGelegenheitmerkt

Goicciardinan, wie gefährliches ſey,ſichnah
beſonderenBeyſpielenzu rihtenzweil wir,wenn

voireben denſelbenFortgangerreichenwollen,auh
ebendieKlugheitund ebendas Glú> habenmúſſenz
und weildas Beyſpielnichtnur úberhauptmit dem

Falle,den wir vor uns haben,úbereinſtimenmufs
ſondern
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fondernauh in dem. allerkfleinſtenUmſtande*).
Eine AnmerkungwelheBoileau**)macht,und
eineRegel,dioer.zum Grunde leget,wenn er ven

Ueberſeßungenredet,wird hierihren“gehörigen
Plaseinnehmen,und.das, was ichbehauptenwill,
zu erklärendienen. „EinenaltenSchriftſteller, von

¿Wortzu Wort , von Redensart.zu Redensart,
z„ſflaviſhineine neue SpracheÜberſeten, iſk:wider-

»ſinniſh,Nicheskann der Urſchrift‘umähnlicher
ſeyn, alsſoeineAbſchrift.Sie dientnihtuns

zzdenAutorzu zeigen,ſondernihnzu verſtellen:und

der,derihnnur indieſerKleidunghatkennengeler:
znet, wúrdeihnin ſeinereignennichtkennen, Ein

„guterSchriftſteller, ſtatt,dafi.er dieſe:unrühmliche
2

y
und

")Solchéswar dieMeynungdieſesbewwundernswür-
digenGeſchichtſchreibers, und dieſesſindſeineWorte:
E ſénzadubiomolto pericoloſoilgovernarſicongrclempi»s
ſe non concorrono , non ſoloin generale,la’intuttii

particulari,
lemedeſimeragioni;fèle‘coſe-non‘ſono‘rego-

hatecon lámedeſimaprudenza,et fe‘oltrea tutti-lialtrifon-

damenti,non, v’hala parteſua lamedeſima fortuna,

**) Der Verfaſſernennt. hlerden Boïleau mitNahs-
men, undbezeiehnetdieStelle,als.ober ſiebuchſtäblich
Überſetzthätte„er behältgar-mit.einanderfolgende.fran-

zöóſiſcheWörterbey.joutercontrel’Originat,welcheer mit

wälſchenLetterndru>enlaſſen,da ichindeſſenvergeblich
den ganzenBoileaudurchblättert, und die Ueberſezung

desLongin/ nebſtdenAnmerkungendieſerUeberſetzung
nocheinmalduréhblättert,unddieſeSeelledochganzund
garnichtfinden‘fönnen,Fr.Ueberſ;
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„und unnüßseBeniühungüber:ſichnehmènſollte,wird

„widerden Ännhaltder Urſchrifthinzuſezen,er wird

„liebernachahmenalsúberſeben, und nochlieber

„nacheyfern:als nachahmen:er wird den Verſtand
yuUnddas Lebenſeiner.Urſchriftin ſeineigenesWerk

Übertragen, und wirdſich.bemühenzu ſchreiben, wie

„deralteSchriftſtellerwürde geſchriebenhaben,wenn
„er in ſeinerSprachegeſchriebenhätte.“Sichnun
durhBeyſpielebeſſern,beißtſichdurhNachahmung
beſſerm- Wir müſſendas Weſen deßelbeneinzuſehen
trachten,wenn es uns möglichiſ,und uns. ebeno
aufführen, wie es die allgemeinenUrſachendeßelben
uns an dieHand gebenzwir müſſenaber in unſrer
Aufführungdie boſondereAufführung.dieſerrecht
chaffnenund großenMäùüner,deren Bildniſſeuns

dieGeſchichtevorſtellt, nichtſklaviſchúberſeßen,wenn

inirEu.GnadendieſenAusdruerlauben.Codrus
und dieDecierwibrüetenſichſelbſtdemTode: einer,
weildas Opakelvorhergeſagthatte,daßdasKriegs-
heer,deßenFeldherrwúrde getödtetwerden,den
Siegdavontragenſollte;die andereaus.Gefällig-
FeitfúreinenAberglauben,der einegroße.Aehnlichkeit
mit den Gebräuchenhatte,dieman in der alten

ägyptiſchenKircheausúbte,‘und derhernachutals,wi&

vieleanderèGebräuche,ebèn:dieſesUrſprungsin dié

Gewohnheitender IſraelitiſchenKirchemit einges
flohtenwurde, Dieſes'ſindBeyſpielevon erſtau:
nender Großmuth,das iſ gewiß,und von einer

Grofimüthigfeit,die aus den wúrdigſtenUrſachen
angewendetwurde, Junden erſtenZeitender-Athe-

nienſiſchen
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gienſiſhenund RömiſchenRegierung,da die Orakel

und alleArten des Aberglaubensin hohemAnſehen
fanden,da man fromniglaubte, daß ſichder Him-
mel am Blute,ſogar am Blute der Menſchen
vergnúgte,welchesaus wilden Begriffenvon Ver-

ſúhnung,Búßung, Reinigung, Begútigungund
Genungthuungvergoſſenwurde z da zeigtenſichdieje-
nigen-die ſolcheBenſpielegaben, auf eine heroiſche
Und nochdazuvernünftigeArt. Wennaber i6oein

Feldherreben dieſesthunwellte,und um ſichſeines
Siegeszu verſichern, unter dieFeindeſtürmte,und
tódteteſoſehralser kônnte,damit man ihn fúreinen
Heldenhaltenmöchtez #ówürdeer weit eher,wieih
gewißüberzeugtbin, füreinenRaſendengehalten
werden. AuchdieſeBeyſpieleſogarſindnusbar, ſie

ermuntern uns wenigſtens, unſerLeben frey-
müchigzum Dienſtedes Vaterlandeszu wagen,
wenn wir uns ſolheLute zur Nachahmung
vorſtellen,die ſichfúr-das.ihrigeeinem gewiſ-
ſen Tode aufgeopfert.Sie zeigenuns was die

Einbildungwirken kann, und wie die größte
Becrúgerey,ja die gróßteDummheit,wenn ſie
mit demfeyerlihenAnblickeder Religiongeſchmückt
iſt,Higeund Zuverſicht,oder auh die gegenſei-
tigenEmpfindungenin den Herzenvielertauſen-
den erregenfann,

Man hatgewiſſeallgemeineGrundſäßeund
Regelndes Lebensund der Aufführung,welche
beſtändigwahr ſeynmüſſen,weil ſiemit der

unveränderlichenNatur der Dingeúbereinſtim-
D 3 men
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men *), Derjenige,dèr die Geſchichteo erlernet,
wie er dieWeltweisheiterlernenwúrde,wirdſiebald

unterſcheidenund ſammlen,und indemer dieſesthuts
wird er_ſi<hbaldein allgemeinesLehrgebäudeder

Moral

*) Welchesfindaber dieſeGrundſäge?Man lieſet
inſonderheitin den SchriftenderEngländerſehrvielvou

ſolchenmoraliſchenGrundſäßer,wornachman ſeinLebew

einrichtenſoll, worinnen ſteaber beſtehen,hat meines

Wiſſensnochkeineinzigergeſagt.Jchglaube,daß alls
dieſeallgemeinenRegelndes Lebens, in dem einzigen

GrundſatzeallcrvernünftigenLeuteenthaltenſind:daß
nämlicheinvernünftigerMann allemaleinenzureichenden
Grund anzugebenwiſſe,warum er ſound nihtanders

gehandelthabeoder handelnwolle. Es iſtwahr, man

kann ſichgewiſſeallgemeineRegelnmachen, ſiclaufen
aber endlichalleaufdieſeneinzigenGrundſaßhinaus,
und folglichſindes feinerechteGrundſäße.Der zus

reichendeGrund,warum woiro und nichtandershandeln,
iſtſoverſchieden, alsdieHandlungenderMenſchen{elbÆ
verſchiedenſind.Wollteman ſichalſogewiſſeallgemeine
Regelnaufſezen,von welchenman niemals abgehen

wollte,ſowürdenwir dadurchnichtſeltenlächerlichwere

den, wie mir vieleLeutebekanntſind,die ſichdadurch
lächerlichgemachthaben.Es iſtnämlich,inſonderheit
ſeitdemman den Grandifondeutſchgeleſenhat,unter
unſer“jungenLeutenMode geworden,Grundſätzezu

haben,weilGrandiſonwelchegehabt.DieſeLeuteneh-
men das Wort ineinem mehralsbuchſtäblichenVerſtandes
weil der Ueberſezerden unglücklichenEinfallgehabe
principlesallemaldurchGrundſägezuüberſczen,Einige

wiſſen
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Moral überdieſicherſtenGrundſäße,überdieProben
derGrundſätzeund RegelnallerZeitenund überdie

BeſtärigungderſelbendurchdieallgemeineErfahrung
fſammlen.Jh ſage,er wird ſieunterſcheiden; denn

ih muß nocheinmalſagen,diebeſondernModender

Handlungenund Maßregelnder Aufführung,welche
ſichgleichſamnur den Gewohnheitenverſchiedener
Kinder,den Sitten verſchiedenerAlter,und den

UmſtändenverſchiedenerZeitläuftenähern,ſînd
ſtätslächerlich:oder thörichtund gefährlihanzuwen-
den, Dieſesaberiſ noh nihtgenung z denn ein

Manu von Verſtandehatuoch.vieleandereMittel,
durchwelcheer die Geſchichtenah ihremeigentlichen
und vornehmſtenGebraucheerlernenkann, und ih
muß mi begnúgennur einigewenigeanzugeben,weil

ihmichſonſtin einevielweitläuftigereZergliederung
einlaſſenmüßte.Er kann nämlichüberdie große
MannigfaltigkeitbeſondererCharaktereund Begeben-
heitenſeineBetrachtungenanſtellen,Er.-kannſehen,
wie die Zuſammenſeßungverſchiedener, entfernter

D 4 und

wiſſennichtivasGrundſätezu bedeutenhaben,und dieſe

behauptenam hartnä>igſten,daß ſienachſolchenlebenz
einigeverſtehenein Schema von Lebensregelndarunter,
dieſesmachenſieſichſogut alsſiekónnen,wenn es nur

etwas nachdem Grandiſonſchme>t;ſieließenſiheher
tod ſchlagen, alsdaßſiedavon abgehenſollten,wenn es

auchgleichdieGrundſägzeder Vernunfterfordernſollten,
ſiewerden gemeiniglichlächerlich, allein,ſieertragen
dieſesmit einerungewöhnlichenGroßmuth,wenn ſienue

dabeybehauptenkönnen,daßſicnah Grundſätenleben.
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und einander zuwider ſceinenderUrſachen,wenn ſte
alleaufeinmalzuſämmenkommen , nur eineeinzige
Wirkunghervorbxinget;zund wie hingegenöfters
durchvie erſtaunendeFruchtbarkeiteinereinzelnund

einförmigenUrſache,eineMengeverſchiedener, ent-

fernterund einanderzuwiderheinenderWirkungen
hervorgebrachtwird. Er hatfernerGelegenheits
den GegenſtandfeinerBetrachtungenaufdas ſorgs
fältigſtezu unterſuchen,ſoſorgfältig,als ob ihn
derſelbeperſónlihund unmittelbaretrvas angienge»s
und dieklernſtenbisweilenkaum gewahrzu werdenden

Umſtände, entwederin dem Charakterderhandelndèn
Perſonen,oder in dem Laufeder Handlungenzu
bemerken,dur welcheder Fortgangder wichtigſten
Verrichtungenvornehmlichbeſtimmtwird,undwelche
ihndieGeſchichtegeſhi>tmachtauszuſpühren,Ein

Mann, der ſihdieſer,und dieſenähnlicherMittel

bedienet,lernetdadurchfeineEinſicht{härfen,ſich
ſeinerAufmerkſamkeitbedienen,und feineBeurtheiz
lungsfraftſtärken;er muß ſi<eineFähigkeitund

Fertigkeitzuwege bringenalles hurtigerzu unterſcheiz.
den und nochweiterzu ſehen,und dieſeSchnelligkeit
und Biegſamkeitauszuüben, die nothwendigin dem

VerhältniſſeallerVerrichtungen,welchevon dem

Zuſammenlauffeanderer Menſchen,oder von dere

Entgegenſeßungunter einander abhängen,müßen
miceinandervereinigetwerden.

'

HerrLocke, wie michdeucht, empfiehltdieEr:

lernungder Erdmeßkunſtſogarauchdenen,diegar
keineErdmeſſerwerden wollen;und er führteine

Urſache
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Urſachedafüran-, diewir in dieſemFalleſehrwohl
anwenden können. SolcheLeutemögenalleAufga-
ben,dieihnenvorgelegtworden , und alleAuflöſungen
die ſieoder andere gemachthaben, vergeſſen; die

Fertigkeitaber,einerlangenReiheBegriffenachzu-
denken,wird dochzurückbleiben,und ſe werden

durchdieJrrgärten, SophiſtiſcherSchlúſſehindur<
driugenund die verborgeneWahrheitentde>en,wo
deute,die dieſeFertigkeitnichthaben,dieſelbenie-

mals finden.
Auf dieſe“Art wird uns die Erlernungder

Beſchichtevorbereitenzu handelnund Anmerkungen
zu machen.Die Geſchichteiſt.der alteSchriftſteller,
die Erfahrungiſ die neue Sprache, Wir bilden

unſernGeſchmackdurchden erſten,wir úberſeßendie

Meynungenund Urſachen,wir mgchenuns den Geiſt
Und dieStärkedeßelbeneigen,. alleinwir ahmennur

den beſondernAnnehmlichkeitender Urſchriftnachz
voirahmenſienah, ſoweit es.das Eigeneunſrer
Sprachezuläßt, das iſ,wir.ſchiebenoft etwas

anders an ihrerſtattein, und nehmenuns ſehrin

achtſieſflaviſ<habzuſchreiben.Wie endlich.die

Erfahrungmit gegenwärtigenDingenumgeht, und

diegegenwärtigenuns geſchi>tmachen.diezukünftigen
zu muthmaßenz;ſogehetdieGeſchichtemit den ver-

gangenenum, und wenn uns die geſchehenenDinge
bekanntſind, ſowerden wir deſtobeßergeſchi>t, dix

gegenwärtigenzubeurtheilen,
DieſerGebrauch,Mylord,den ichalsden eigent

lichſtenund vornehmſtenGebrauhder Geſchichte
D 5 beſtim-



58 Der dritte Brief,

beſtimme,iſtvon denen nichtangegebenworden,
welchevon der Art, die wir in dieſerBemühung
beobachtenmüſſen,geſchriebenhaben;und da -wir

verſchiedeneEndzweckevorgeſchlagen, ſomüſſenwir
in unſermLaufeauf verſchiedeneWege denken,

Wenigevon ihrenSchriftenſindmir in dieHändé
gefallen:ihbeſinnemih vom Bodinus, einem zu

feinerZeitberúhmtenManne, einegeleſenzu haben,
I< nahm ſieſhon vor vielenJahrenmic großen
Verlangenin dieHände,ihgiengdieſelbedur<,und
ward außerordentlichin meiner Erwartungbetrogen,
Er hättebeynaheſeinemBuchekeinenuneigentlichern
Tittelgebenkönnen, alsden,den er demſelbenvors

geſebthatte.Es ſindaußerdem langweiligenfúnften
Kapitelnihtvielmehr Seiten darinnen,welche
etwas von ſeinemGegenſtandeerzählen;und in

dieſemhandelter van den Charakterender Nationen,
nachihrenGegendenaufdem Erdboden,und nah
dem Einfluſſeder Sterne,und verſichertſeineLeſer,
daßnichtsnöthigerſey,als ſo eine Unterſuchung»

zueinerallgemeinenErkenntnißder Geſchichte
und zu einerFehlerfreyenBeurtheilungderſel-
ben *), NaſhſeinerAnleitung,ſollenwir uns zu

erſtin der allgemeinenGeſchichteund inder Lehreder

Zeitrehnungkurzumſehen,und dann ſollenwir alle

beſondereGeſchichteund Verfaſſungender Länder

erlernen,Senekgſagtſ{on,daß es Leutegiebt,
die

*) Ad univerflamhiſtoriarumcognitionem,et ineore
ruptum carum judicianuy
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‘dieihrganzesLebendamitzubringen,daß ſielernen
wie man ſeinLebenanſtellenſoll.Judem ſieſich
die Nothwendigkeiten.des Lebens zuſammen
ſuchen*), FJhzweifelenicht,daßdieMethodedes
Bodinusuns aufebendenſelben, odereineneben ſo
hlimmenWeg führenund .uns keine Zeitlaſſen
würde,etwas zu thun,oderſiewürdeuns ungeſchi>t
dazumachen.Ein großesungeſchicktesBuch,wo

alledie merfwúürdigenErzählungenund Thaten, die

zir in der Geſchichtefinden,könntenzuſammen
geſchriebenwerden,wird einenMenſchenzwargeſchickt
machen,wie Bodinus zu-reden.und zu {reiben,
aber es wird ihnniemalsbeſſern,nochihnin deu

Stand ſeven,wie andere nüßliheBürger,die
Sicherheit,den Frieden,die Wohlfarthoder die

Größederjenigen.Geſellſchaft, unter dieer gehöret,
zu befördern. Jchwerdedaherovon“einerLehrart
aúfangéènzu reden,die ohneUmſchweifeund gewiß
zu dieſenEndzwe>kenführet, ohneaufdie übrigen
UhrartenAchtung,zu geben,die von andernſindvors
geſchriebenworden,

êFchhaltealſodafür, daßwir aufunſrerHuth
ſeynmüſſen,damit wir nichtſuchengelehrtzu ſcheinen,
und mic unſrerNeugierigkeitzu ſpielen,welcherdurch
dieBeyſpieleund Vorſchriften,die wir gemeiniglih
antreffen, geſchmeicheltund nachgegebenwird, Wir

múſſenweder ſolangein derFinſternißwohnen,noh
auchherumwandern,biswir den rehtenWeg am

Tage

®) Dum-vitæ inſtrumentaconquirunt.
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Tageverliehren. Wir ſîndnur allzugeſchi>tLehe-
gebäudeder Weltweisheit, úberunſreBegriſſe,und

Lehrgebäudeder.Geſchichte,über unſerGedächtniß
aufzuführen.Der Philoſophfängtmit Vernunft
an, und beſchließtmit Einbildung,Der Geſchichts
{hreiberkehrtes um, er fängtohneGedächcnifßan,

uno {ließtbisweilendamit. DieſetolleGewohn-
heit, hatbeyden Gelehrten, dieſh mit Erlernung
der Geſchichtebeſchäftigen,ſoſehrdieOberhandund

ſovieleVorurtheileund AnſehenaufihrerSeite,daß
mir Eu. Gnaden erlaubenmüſſen, michder gemeinen
Meynungwegen, wider etwas abgeſchmacktes, das

beynahegeheiligetiſ,mehrins beſondereund deute

licher,alsihes bereitsgethanhabe,zu erklären.

Betrachtungen
UberdenZuſtandderaltenGeſchichte.

D. Natur des Menſchen, und der beſtändige
2auf der menſhlihenVerrichtur:,?!n,machtes

unmöglich,daßuns die erſtenZeitalterallerneuen

Nationen, dieſichvon ſelb}gebildet, glaubwürdigen
ScoffzurGeſchichtedarbietenkönnten, Wir haben
von feineraus dieſenNationen, was ihrenUrſprung
anlanget, etwas, das nochwirklihvorhandenwäre:
Sollenwir alſohoffenvon den zerſtreutenund wohl
hon ißo,oder gar miteinandervor zwey oder drey

tauſendJahrenvertilgtenNationen,einigeNachricht
von ihremUrſprungeanzutreffen? Wenn wir dahero

einen
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einenLeitfadenvon dunkeln. und ungewiſſenSager
ſinden.,wie der.Eingang.in dieGeſchichtegemeinigli&
beſchaffeniſ, ſó:ſolltenwir ihnnur leichtberúhvew
únd hurtigdarúber.weggehen, und weder alsSchrifts
tellernochalsLeſerdatan hängen.bleiben,Solhè
Eingängeſindaufshöchſtenichtsmehr,. alsphantaz
firende.Vorſpiole-,-wodur<hwir die Jnuſtrumeüts
probieren,und. ſievor dem Concertevorhergehen
laſſen.‘Man wárdeglauben, daß-derjenige, derdie

erſtenfúrwahre:Geſchichte, oder die léßternfúr
wirklicheHàrmöniehielte, ſeinerBeurtheilungskrafc
uñd/Geſchmacksberaubtſeynmüßte*), Und dens

nochiftdieſeswalzwrhaftigſogeweſen,und-nichtnur in

Deucſchlandund -Hölland; ſondernin Fcalienúnd

FrankreiHund:England,als man Sonúberflúßig
Genié zeigte,‘und!DerGeſchma::bereitsgereiniget
borden, Unſere“großenGelehrten!häben-fichmis

Sabelbeſchäftigetund-thunſolchesnoch-zumwenigſteni’.ji ‘o
:* Dasweißih?‘nunebennichteswürdeeinewun-
verticht‘Phantafund einunnatúrlichesVbrfpielſeyn;
wenn ès nihtmiédein:daraüffolgéñstiCóféertéParmis:
nirèe‘und’fölglich“zuſammenhienge.:"Geſenealſoauch,
derAnfang}von der ¡Geſchichteeines Volfs'wäre.noch,
ſodunkelund noeh:ſœkurz;ſomußdieſer‘Anfang.docſp
wirllich,dà.ſeyn.Und ſolangewirnurnocheinigeWahte
ſcheinlichkeit.darinnen.gewahrwerden,ſo.lange.müſſe,
wixdemſelbeninErmangelungbeſſererNachrichten,Glau-

ben beymeſſen,wenn wir nur ſehen,daß er ebenſogenau
uitder folgendéuGeſchichteharmonièret;:alsdas Vor-

ſpielmit dem darauffolgendenConcerte.,
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# ſtarkalsunſereDichtet,nur mit dicſemUlnétere
ſhiede,daßes dè erſteunoh unvortheilhafteriſ,
aufwelcheichbillig‘dieAnmerkung:ziehenkann,wie
fieSeneka agf-die Dialektikerangewendet:Ihre
Thorheitiſt.betrübter.Jenenehmenesſichoor:
ſichzubeluſtigenzdieſeglauben,daßſiewirklich
beſchaftigetſind*). Gelehrte-Leute,in.gelehrten
und nahforſchenden:Zeitaltern,welche.unterſchiedene
Vorctheilebeſaßen,ſowir nichthaben,und.die unter
andern ſoviclenJaßrhunderteùdenjenigenurſprúnga
lichenWahrheitennäherwaren, die der Gegenſtande
ſo:vielermühſamenUnterſuchungengeweſen,'vera
zweifelten„;.dieſelbenzu finden,und hinterließen:der:

Machkommenſchafé;-vortrefliche:Warnungen, wen

ſolchedieNachkommenſchafthätte.annehmenwollen,
DitnaltepSpbheſchreiber, wier-Plutarchim Lebew
des-Theſeusſagt:ließen?wenn ſie den kleinen:

Umfangdes.Meeresund derErden,derihnenbekann.
war, in ihrenChartenaufgeriſſenhatten,grofie

Pláäbeleer,„Cn.einigedieſexPſägechriehenſer

Hier.ſind.jandigeeWúſtenz.inandere;hiex,ſind.
Moráâſte,wo. :niamgnddurchkommen,kann.hier.iſ;
eineKetteunwirthbaxerGebürgezoder.‘hierifein;
agefrohrnerOcean. Eben ſo.machenes diéſeund;
andere !Goſchithtſhreiber,wenn 'ſleden fabelhaften)
Urſprungerzéhlen;-ſieermangeinnicht, auh"Rejeni#
gèn'Grenzèn'zifberúhren,wo:wéder GeſchichéeO
*) Triſtiaè:ioeptiſunt. Illicx:profeſo.’lalciriunt;hà

ageree ipſosaliquidexiſtimant,
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Neikre<nunganzutreſſeniſt.Cenſorinushat‘uns
dieunterſchiedeneVerehnungdreyerZeitalteraufbe-
halten, wie ſolche-Varroveranſtaltethat. Dieſer
gelehrteRömiſcheAlterchumsforſcherbeſtimmteniht,
ob dererſteZeitpunkteinenAnfanggehabt; ſondern
er ſebtedas Endedefielbenan ſeinenerſten,dieſesiſ
nachſeinerBerechnung.dieSgngiſcheUeberſhwem-
mung: welcheer, wo ihnichtirre,einigeJahrhun-
derteweiterhinausſeßet,als es JuliusAfricantis
nachihm nöthigzu ſeynglaubte,Dieſergänzlih
verfinſtertenJahrrehnungſebteer eineandereaù die

Seite,der er einegewiſſeArt der Dämmerungzu-
crieb; es gieng.ſolchevon der OgygiſchenUleber-

hwemmung bisauf‘dioOlympiaden, und er neunte

dieſelbediefabelhafteZeict,Von dieſergewbhnlichen
Fahrre<hnungan, da Cordus zum Siegerwar

gekrónetworden, und langenah der wahren
Yahrrechnung; da dieſeSpiele.durchden Jphitus
waren geſtiftet.worden , behauptendiéGriecheninx

Stande zu ſeyn,ihreGeſchichte‘ineiniger-Ordnungs
Deutlichkeitund Gewißheitzuſammenzu tragen,
Varro ſiehtfiedaherofúrden Anbruchdes:Tages,
oder des hiſtoriſchenZeitaltersan. Er mochtedieſes
vielleichtdeſtolieberthun, weiler ſeineneigenenvow

ihmbeſtimmtenZeitpunktda anſiengz:oder,weil
er das wiederhohlte,was der ältere‘Cato.von dér

GründungRoms bereitsfeſtgeſezthatte,undzwap
innerhalbdes Zeitpunkts, von welchemer voraus-

ſebte,daßman hiſtoriſheWahrheitdarinnen anctrefe
fenkönnte,Allein,es iſnochvielgewiſſer, daß

die
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die Geſchichteund Zeitre<Gnungder folgendenZeitz
alter,foverwirrtundzungewißiſt„-alsdieGeſchichte
und-Zeitrechnungdererjenigen,welcheunmittelbar
vor dieſerJahrre<nunghergehen.

I.Zuſtandder'altenweltlichen|

Geſchichte.
D, Griechenfiengennihtcheran in Proſezre
ſchreiben, bisPherecidesvon SyrusdieſeGewohne
heiteinführte;und Cadmus Mileſiuswar ihr
erſterBeſchichtſchreiber.DieſeMänner nun blühte
langevor der:wahrenoder auh der gewöhnlichen
Olympiſchen...Jahuechnung; denn.Joſephusbeſtáäz
tigetes, utidlwerinneonhater graßeWahrfſcheinlichkeilk
auf‘ſeinerSeike;:daß Cadmus Mileſius, und
AeuſiusArgivus,.mit einem Worte, die älteſten
GeſchiehtſchreiberBriechenlandesnicht:vielältergewes

ſen,als. die Unternehmungder Perſergegen die

Griechen:Wie verſchiedeneJahrhundertezwiſche?
zerBeſtimmungdet Olympiſchen:Jahxrechnung‘und

üicſenerſtenGeſchichtſchreibernverfloſſen; ſoſindauh
wieder:verſchiedenezzwiſchendiefenund den erſtenZeitz
äusrechnernverſtrichen.Timôdusum die Zeitdes

PtolomâusPhiladelphus,und Eratoſthenes‘um

die-Zeit‘des PtolomausEvergetes, ſcheinendis

erſtengeweſenzu.ſeyn,die die Begebenheitenna<
Olympiadengeordnet.DievorhergehendenGeſchicht-
ſchreibergedenkender Olympiadenbisweilenzdieſe

Regeln
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Regelnaber zu rechnen,wurden nichteherzu einem
eingeführtenGebrauhe.DieRegelkonntenichteher
dienen,dieGeſchichtedeutlicherund gewiſſerzumachen,
bismanihr Folgeleiſtete;man folgteihrabernicht
eher,bisum das fünfteJahrhundert, der Olympi-
{henJahrre<hnung.Daherokann man das hiſto-
riſcheZeitalternihtſoweithinausſeßenalsesVarro
durchfúnfJahrhundertegethanhat*).

Hellanicusund andere behauptenzwar, den

UrſprungderStädteund Regierungenanzugebenund

ihreErzählungenaus dem höchſtenAlterthumeherzu-
führen.JhreWerke ſindverlohren,wir können
aus den noh übrigenSchriftenihresZeitaltersund

aus’der Nachrichtderer, ſodieſelbengeſehen,urtheilen,
wie unerheblichder Verluſtſey. Mur einen Beweis

anzuführen: Herodotuswar ein Zeitgenoßedes

Hellanicus; Herodotusforſchtein allenWiſſen-
ſchaftengenungnah, und machteallesdas, was er

von den Alterthümernder Jonier,Wydier,Phryger,
Egypter,

*) DieſesUrtheilſcheintmir von allzugroßerStrenge
zu ſeyn.Warum denn nicht?gehörendie Jahrhunderte
des Periklesund Alexandersnichtunter die hiſtoriſchen
Zeitalter?Werden Thucydidesund Xenophon aus der

KlaſſederGeſchichtſchreiberausgeſchloſſen?Jchkann mir

nichteinbilden, daß Mylord Bolingbrokedieſen
Gedankengehabt.Man muß das, was er hiergeſagk
hatohneZweifelvon einer ordentlichenZeitrechnung
verſtehen,nichtaber von der Geſchichteüberhaupt.
Fr.Ueberf.

ErſterTheil, E
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Egypter, Babylonier, Meder und Perſer, das if,
von allenzu ſeinerZeitbekanntenNationenerfahren
EXonnte, befannte,Wo er von den Aſſyrernetwas

geſchrieben, ſohabenwir es nichtmehr;alleinwir

wiſſenes.gewiß,daß kurznachſeinerZeitdieſes
Wort als einSprúüchwortgebrauchtwurde , fabels
hafteErdichtungendadurchanzudeuten, als es unter

den GriehenMode wurde,ſolcheErzählungenund

Geſchichteherauszu geben,
În deu neun Vúchern,diewir von ihmhaben,

gehter in der Thatbeynahebiszu der Olympiſchen
Sahrrechnungzurü>,ohnedaß er etwas aus ihr
gewußthat; er gehtaberdarum foweit zurück,um
uns das Mährchenvon einem altenWeibe zu erzählen,
von einemKönige,der deswegenſeineKroneverloh-
ren, weiler ſeineGemahlinſeinemLieblingena>end

gezeiget;und eilet,oder thutvielmehrvom Can-
daulesund Gygesan, einen großenSprungbis
aufCyrus.

Erhat hernachetwas,einevGeſchichteähnliches,
von den Medern und Perſern, bisaufdieFluchtdes

Xerxesdieſichzu ſeinerZeitzugetragen, verfertiget-
Die BegebenheitenſeinerZeitwerden aufeinehiſtoz
riſcheArt erzählet.Alledie Nachrichtenaber, von

den Griechenſowohlalsden Perſern,dievor dieſen
vorhergehen,und alledie Nachrichten,die er bey
dieſerGelegenheitvon andern Nationengiebt, ſind
offenbaraus abgebrochnen,verwirrten und zweifels
vollenUeberbleibſelnalterSagen und Erzählungen
entſtanden,ErhatwederurſprünglicheVerzeichniſſes

noh
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tiocheinigenglaubwürdigenStoffdem er nachfolgen
Xônnte,und dochiſ dieſesder einzigeGrund der

wahren Geſchichte,Herodotuslebte meines

Wiſſens,etwgs-úberein halbesJahrhundert, und

Xenophonetwasúberein ganzes,nah dem Tode
des Cyrus;undwie verſchiedenund widerſprechend
And die-Erzählungendieſerzween Geſchichcſchreiber
yon dex.Geburth,dem eben und Tode dieſes.
Prinzen*)?Wenn nohmehrGeſchichteaus dieſem
Zeitalterbis“aufdas unſrigegekommenwären, ſo
würde die Ungewißheitund Unnüslichkeitderjelben.
uur deſtooffenbareſeyn.Wir würdenfinden, daß.
AcuſilausdieErzählungenHeſiodsverworfen,daß.
Hellanicusdem Acuſilauswiderſprochen,daf,
Ephorys den Hellanicus,daß Timaus den

Ephorus, und alledie nahfolgendenSchriftſteller
denTimduswürdenangeklagthaben,Dieſesiſteine
Nachricht-desJoſephus.Allein,um die Unwiſ-
fenheitundFalſchheitallerdieſerSchriftſtellerzu

zeigen, durchwelchedieErzählungender weltlichen
AlterthúmeraufdieGriechengekommen,willihEu.

E 2 _Gna-
®)Wenn uns XenophonſeineCyropädiealseinenRos

man, nichtaberalseineGeſchichteübergiebt,ſodarfman

gar-nichterſtaunen,daßer mitdem Herodotnichtübereins

ſtimmet.Wer kann aberſagen, daß er uns dieſelbean-

ders angefündiget? Selbſt‘unſerVerfaſſerſcheintniht
weit davonentferntzuſeyndieſeszu glauben,wie aus

der FolgedieſerBriefeerhellet;es kann daheroaus-den
Mangel der UebereinſtimmungdieſerzweenSchriftſteller
LeinSchkußgezogenwerden. Fr.Peb.
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Gnaden einen Grund von größernAnſehenänführen;
alsdasAnſehendesJoſephusiſ; das Zeugnißeines
Mannes,welcherkeinVorurtheilhatte,ihnaufſeine
Seitezu bringen,nocheine‘beſondereUrſacheihnzu
vertheydigen, nochein Lehrgebäude, welcheser über

diealteGeſchichteeinführenwollte,und welcheralle

diejenigennöthigenHúlfsmittelund Talentebeſaß,ihn
zu kinem gültigenSchiedsrichterzu machen,und dieſer'
Man» iſtStrabo.

Er ſchreibtdavon in ſeinemeilftenBuche, da er

von den Maſſagetenredet: daßkeinSchriftſteller
einewahreNachrichtvon ihnengegebenhabe,obgleilp
vieleden Kriegdes Cyrusgegen fie“beſchrieben
und daß dieGeſchichtſchreiberin alledem,‘wäs ſievot
den Perſern,Medern und Syrernerzählet, wenig
Glaubengefunden: daß man es bloßihrerThorheîé
zuſchreibenmüſſe,wenn ſteangemerkt,‘man müßté
diejenigen,dieaus Vorſate-Fabelngeſchrieben, hoh-
{chäßen,DieſeLeutebildetenſichtin,ſiewürden

ihreSchriftenangenehmermachen,wenn ſieunter
dem Scheineund dem VorgebeneinerwahrenGe-

chihte,Sachenerzählten,dieſieweder geſehen,noh
von jemanden,der ſiedavon hârteunterrichtenkönnén,

gehörethatten;und daßfolglichihreinzigerEndzwe>
geweſen,ergößendeund wunderbareGeſchichtemit

einemgewiſſenAufpußevorzutragen:daß man eher
dem Heſiodund Homer,wenn ſievon ihrenHelden
ſprächen,ja ſogar den dramatiſchenDichtern,glauben
möchte,als dem Kteſias,Herodot,Hella-
nicusund ihrenNachfolgern; daßes nichtſicherſey

ö

dem
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dem größtenTheileder Geſchichtſchreiber,die von

Alexanderngeſchrieben,zu trauen;weil ſiedur
das allzugroßeAnſehendieſesEroberersſhonaufs
gemuntert, noh dazudurchdie Entfernungſeiner
Waffenund dur die Schwierigkeitdas Gegentheil
von dem zu erweiſen, was man vón ſeinenThatenin
ſoentferntenLandſchaftenredete,ſehrleichtfonn-
‘tenhintergangenwerden: und daß,als auf einer

Seite das Römiſche, auf der andern aber,das

ParchiſcheReichſichangefangenauszubreiten, alles

vielbekannterworden ſey.
Sie ſehennichtnur Mylord!wie ſpätdie

BriechenhabenangefangendieGeſchichtezu ſchreiben,
ſondernauh um wie vielſpäterſiemit einigerAbſichc
aufdieWahrheitſchreibenkonnten;und folglich,was

fúrelendenStoffdiejenigenGelehrtenhatten, die

machdem ZeitalterAlexanderslebten, wenn ſieſh
UncterfiengeneinLehrgebäudeder altenGeſchichteund

Zeitrechnungaufzurichten,Wir habendie Ueber-

PleibſeldieſesmühſamenZuſammentragensvon

Diodor aus Sicilien:allein;werden wir einen

einzigenLeitfadènder altenGeſchichtebeyihmfinden?
ichverſtehedarunter dasjenige,was zu ſeinerZeitfúr
altgehaltenwurde, Wieklagter nichtim Gegentheil
Über die altenGeſchichtſchreiber? Wie freymúcthig
bekennter, daß er ſowenigund ungewiſſesÚcht
gehabthátte, dem er beyſeinenUnterſuchungen‘hätte
nachfolgenkönnen?Allein,ſowohlDiodor,als

Plutarchund andere,hattenniche.nur die alten

GriechiſchenGeſchihtſchreiber, ſondernweitmehr
3 neuere
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neuere Alterthumsforſcher,welchevorgaben, daßſie
die Aufſäßeund VerzeichniſſederjenigenNationen,
die ſhondamals ihresAlterthumswegen berühmt
waren, unterſuhthätten,Beroſusz¿,B. und
Manetho, einer einBabyloniſcher, der andereein

EgyptiſcherPrieſter,hattendie Alterthúmerihrer
änder um dieZeitder Ptolomäerherausgegeben,
Beroſusbehauptete, die Geſchihtevon vierhundert
und achtzigJahrenzu liefern.Plinius,wo ichmi

reht beſinne,denn i< muß dieſes‘’ausbloßen
Gedächtniſſereiben, redetdavon im ſechſtenBuche
ſeinernaturlichenGeſchichte:und wenn dieſes{0
geweſen,ſomüſſenes dieJahredes Nabonaſſav
geweſenſeyn.ManethofiengſeineGeſchichte,Gott

weiß,wenn, anz etwanvon einerJſisoder von

einem andern eben ſo ungewiſſenZeitpunkte,Er
folgteden EgyptiſchenErzählungenvon den Dynaſtien
der Gôtterund Halbgôtter, und nahmſeinegeheimen
Nachrichtenvon dem erſtenMerkurius,der ſiein
geheiligtenCharakternaufantediluvianiſchePfeilee
geſchrieben.Nach unſrerangenommenen YZeitrehz
‘nungmúſſenes zum wenigſtenantediluvianiſcheſeyn,
wovon der andereMerkuriusdieſeNachrichtenabge-
ſchriebenund hernachſeinenWerken einverleibethat,
Wir.habendieſeAlterthúmernihtmehr, denn der

Mönchvon Viterbowurde baldentde>et: und roenn

wir ſiehâtten,wúrdenſieentweder unſereUngewiß-
heitvermehrenund das ChaosderGelehrſamkeitver-

größern,oderuns nichtsſagen,was unſrerErkenntnifi
würdigwäre, Dennichſchließeſo;Häctenfiefeſonbeſons
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beſondereund hiſtoriſcheNachrichtenhinterlaſſen,die

mit den SchriftenderJudenübereinkämen; ſowürs-
den Joſephus,JuliusAfricanusund Euſebius
ganz andere Auszúgeaus ihnengemacht,und ihnen
wenigerwiderſprochenund ſieveränderthaben,Die
Machrichtenalſo,die ſieuns hinterlaſſen,ritten
entweder mit der heiligenSchrift,oder ſiewaren

mangelhaft; ſiewúrden die Zroeifelſuchteingeführets
oderunſereNeugierdehintergangenhaben.

Ul.UeberdieheiligeGeſchichte.
Man möchteſichwundern,warum man dieſen

Theilder BolingbrokiſhenSchriftendem Drucke

überlaſſen,da der Verfaſſerin demſelbendieReligion
am heftigſtenangegriffen, und ichhabees daherofúr
nôthiggehalten, meinen LeſernRechenſchaftdavon zu

geben.Bolingbrokei auh in Deutſchland.ſeiner
gefährlichenSäße wegen eben o bekanntals in

England,er wird bisweilenwiderlegk,ohnedaßman

mehrdavon weiß,al3man aus ſeinenGegnérngeſe-
henhac,und ihfennePerſonen,welcheihngewünſcht
habenſelberzuleſen,dieſeswar mein erſterBewe:

gungsgrundihnzu úberſesen,Alleinih habenoh
zwey wichtigereUrſachendieſeStelleſtehenzu laſſen:

roeilman 1) in dem TheiledieſesBriefesden Lord

in ſeinemvölligenUchteſiehet, wie er ſichnichtſcheuet
Wahrheitenmit Unwahrheitenzu vermengen,um ſein
Syſtemzu grúnden,da er ſichin den übrigenBriefen
Bur begnúgeckleineundflüchtigeSpdöttereyenmit einzu-

E 4 miſchen,
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miſchen,welcheum deſtogefährlicherſind,jeaufrich<
tigerſeinCharakterſonſtzuſeynſcheintz hierhingegen
ſiehetman ihngänzlichohneMaske, und dieübrigen
Spôöttereyenkönnenmit allem ihremWigekeinen

Eindruckmachen,weilſieſichalleaus dieſemGewebe

ſeinesSyſtemserklärenlaſſen.2)Wird man ſchen,
daß die Angriſſeeines Bolingbrokenoh nicht#0
beſchaſſenſind,daß unſereKirchedafürerzittern
durfte,da ih úberzeugtbin,daßſiedieWahrheitauf
ihrerSeitehat, wie ſolchesnochdeutlicherund úber-

zeugenderin die Augenfallenwird,wenn man das

vortrefflicheBuchdes HerrnD. Lelandsanſiehet,
welchesihin denAnmerkungenÜber{einWeben,ange-
führethabe,

WW.bleibtuns daherofúrStoffúbrig,uns von

dem Urſprungeder altenNationenund der Geſchichte
dieſerZeitalter,diewir gemeiniglichdieerſtennennen,
einigesUchtzu geben?Die Bibel, ſagtman: das

iſt,der hiſtoriſcheTheilderſelbenim altenTeſtamente,
Allein,Mylord!ſo gar dieſegöttlichenBúcher
müſſenbey jedenunpartheyiſchen1nd aufrichtigen
Manneals unzulänglichangeſehenwerden,wenn er

entwederihrAnſehen,alseinerGeſchichte, oder auh
ihrenInhaltüberleget*).Denn was ſindſie?und
wie kamen ſieaufuns? ZurZeit,alsAlexanders

Waffen
*) HierredetderVerfaſſernachſeinenGrundſägen; fîe

findzubefannt, als daßman ſieunterdrücken,und zu

gefährs
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WaffenAſiendurchdrangen, lerntendie Griechenein

Volk:in Syrienkennen,welchesbisheronoh unbe-

kanntgeweſenwar, DieſesVolk war den Egyptern,
Aſſyrern,Medern und Perſern, nachdemdieſever-
{chiedenenReichedieOberherrſchaftbehauptethatten,
dienſtbargeweſen: Zehnvon ihrenzwölfStämmen,
waren durchdiealtenErobererin andere Länderver-

ſet,zuſammengeſchmolzenund endlihim Oriente

verlohrenworden,und dieſesno< verſchiedeneZeit-
altervor derGrúndungdesReichs,welchesAlexander
gerſtôrte.Die andern zween Stämme hatteman

Éurzvor dieſerJahrre<hnungnah Babylongefangen
geführet,DieſeGefangenſchaftwar in der That
nichtaufewig,wie die andern;ſiedauerte aber ſo
lange,daßſolcheUmſtände,was es auh fúrwelche
geweſenſeynmögen,dieſelbebegleiteten, daß die

GefangnenihrLand und ſogar ihreSprache,zum
wenigſtendieHebräiſcheAusſpraheund Buchſtaben
vergaßen:und nur wenigevon ihnen,konntendurh
den EyfereinigereinzelnenLute aufgebrachtwerden,
wieder nahHauſezu ziehen;alsſiedur<hdieNach-
ſcchtdes PerſiſhenMonarchen, Erlaubnißerhielten,
ihreStadt wieder aufzubauen,und ihrväterliches
Erbtheilzu bevölkern.SogardieſeUeberbliebene
der ganzenNation,bliebennichtlangevölligbeyſam-

E 5 men ;

gefährlichals'daßman Antheildaran nehmenſollte.So

gefährlichaberalsſieſind,ſogründlichſindſievon dem

HerrnD. Leland twiderlegetworden,welchesBuchſich
auchinDeutſchlandin jedermannsHändenbefindet,
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menz es folgte noh eine andere großeWanderung,
und die Juden, die ſichunter den Schuder Ptolo-
mäaerbegaben,vergaßenin EgyptenihreSprache;
wie ſolcheihreVorälternin Chaldäavergeſſenhatten.
Daſie dem ohngeachtetinEgyptennochfeſter*)an
ihrerReligionalsihreVorfahrenin Chaldäahielten.
Da dieſelbeſehrleihtvon ihrerneuen Einrichtung
nachder Gefangenſchaftkonnteabgeleitetwerden,die

nunmehrounter ihneneitgeführetund beſtätigetwar z

ſoveranſtalteteman zu AlexandriaeineUeberſe6ung
ihrerheiligenSchriftenins Griechiſche, nichtlange
darnach,alsdieOrdnungdieſerSchriftenzu Jerus
ſalemwar zu Stande gebrachtworden;denn viele

Jahrekönnenohnmöglichzwiſchendem TodeSimons
des Gerechten,der dieſelbezu Srande gebracht,(weni
er unter der Regierungdes PtolomausSoter
geſtorbeniſ,) und dem Anfangedieſerberúhmten
Ueberſeßzung,unter dem PtolomäusPhiladelphus
verfloſſenſeyn.Die GriechiſchenJudenerzählten
eben ſovielwunderbareDinge,dieſerUeberſezung
einAnſehenzu geben,jaſeſogarzu heiligen,alsdie

‘andern Juden um die ZeitEsrxaerzählethatten,
welcherſiehatteangefangenin Ordnungzu bringen,
und Simons des Gerechten, der dieſeOrdnungzu
Stande ‘gebrachthatte,DieſeheiligeRomanen

vere

*) Der HerrVerfaſſergeſtehetalſozu, daß dieJuden
ſchrfeſtbeyihrerReligiongeblieben, folglihwerden fie
auchdaraufbedachtgeweſenſeyn,ihreSchriften, auß
«welcheſichdieſelbegründete,unverfälſchtzuerhalten.
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LerivandeltenſichinSagen, dieſeSagenaberwurden

zur Geſchichte*). UnſerechriſtlichenKirchenväter
durftenſienichtverwerfen,St. Hieronymusz.B.
lachteúberdieSeſchichteder zwey und ſiebenzigDolls

metſcher, deren Ueberſeßungen,alsfiemiteinander

verglichenwurden, von Wort zu Wort einerley
waren, ob ſiegleichvon einanderabgeſondertgeweſen,
und keinervon den UeberſeßerneinigeGemeinſchaft
mit dem andern gehabthatte,Aber eben derſelbe
Hieronymusführean eben demſelbenOrte,einen

Ariſteas,vonderLeibwachedes PtolomäusPhi-
Ladelphus, alseinewirklichePerſonan.

Die Nachricht, von der er behauptete,daßſte
dieſerAriſkteasvon alledem, was die Ueberſebung
betreffend,vorgegangenwar , geſchriebenhätte,war
zu ſeinemEndzwe>kegenung, Dieſebehielter bey,
undverwarfnur dienochunglaublichernUmſtände,die

derErzählungnochhättenkdunenhinzugefügetwerden,
und

*) Hierſiehtman dieFolgerungdesVerfaſſers.Erhat
vorheroganz und garnichtbeweiſenkönnen,daß dieBiblis

{chenBüchernichtſchonda geweſenwären,oderdaßſie
wären verfälſchtworden,i6taber nennt er ſieheiligeRo=

manen , ohneuns zuſagen,wodurchſieſichin Romanen

Hâttenverwandelnkönnen,da ſié,ſolangeals das Júdis
cheReichgedauret,ihrAnſehenbeſtändigbehauptethatten-
Wie konntenſichdenn aberdieſeRomanen, da ſieeinmal

geſchriebenund in Orduunggebrachtwaren, in Sagen
verivandeln?EineSagewird mündlichfortgepflanit,die

VBibelhabendieJudennah der Gefangenſchaftjanicht
mündiich,ſonderngeſchriebenbekommen.
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und welcheſiedem meiſtenVerdachtewürdeausgeſe6et
haben,Er zeigtehierinnengrößereKlugheitund
beſſereUrtheilungskraftals der eyfrigeund in ſeiner
SchusſchriftſchwacheJuſtinus, der die ganzeGe-

ſchichtegeglaubet,und ſichbemühet, dieſelbedem

ganzenmenſchlichenGeſchlechte.aufzuheften.

Sie ſehenalſoMylord!daß wir uns gar ſehr
bedenkenmögen,wenn wir dieſeBúcherals bloße
Geſchichtebetrachten, dieuns úberden Glaubeneines

abergläubigenVolks,beywelchemdie Gewobünheik
undArt frommeWgenzu erdenkengar merkwürdig
dieOberhandhatte: obwirdenenſelbenmehrdarinnen

glaubendúrfen,was ſieuns von ihrerurſprunglichen
Zuſammenſebung,in ihremeigenenLande,gleichſam
außerdem Geſichtskraiſeder úbrigenWelt,erzählenz
alswir gewißwiſſen,und ſogewiß,daßkeinGelehr-
ker daran zweifelnwird,daß wir ihnengar nihf
glaubendúrfen,in alledemjenigen,was ſieuns von

ihrerUeberſebungerzählen.

Es gefielden GriechiſchenJudenohneZweifel
außerordentlich,ihreSchriftenin einerSprachezu
Teſen, die ſieverſtanden,und die den Ruhm ihres
Alterthumsund die Ehre ihrerNation unter

den Griechen,ihrenHerren,ausbreitenfonnte,
Wir findenaber nihtdaß das Anſehendieſer
Büchergeſtiegenſey, oder daß ſiein der heydnis
{hen Welt nur etwas wären bekannter geworse
den. Die Urſachedavon fann nichegeweſen
feyn,daß die Griechennichtsbewunderten,was

nicht
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nihtunter ihnenſelberentſproſſen*): denn ſie
waren vielmehrim höchſtenGrade nachforſchendund

leichtgläubigund ſammletenzum wenigſteneineebeno
großeMengeunnúgerErzählungenandererNationen

und machtendieſelbenbekannt,alsſieihreeigenenfort-
pflanzten.Joſephusgiebtvor, daßTheopompus,
einSchúlerdes Jſocrates,damit umgegangen, in

ſeineGeſchichte:einigeSachenausder heiligenSchrift
zubringen, und daß der arme Mann darüber ver-

ſchiedeneTagewäre in ſeinemGemütheverwirrt
wordenzals er nun in den gutenZwiſchenſtunden
feinerKrankheitzu Gott gebetet,ihmdieUrſache
davonzu entde>en;hätteer im Schlafeerfahren,dafs
es-dieſesUnternehmenwäre: woraufer ſeinVorha-
ben fahrenlaſſenund geſundworden. Wenn

ZFoſephusnur etwas mehrübereinſtimmendwäre

géweſen,als er ſehroftiſt,ſowúrdeeine ſolche
Geſchichtewie dieſe,nihtvon einem Manne ſeyn
exzähletworden , der ganzblindwar, wie Yudenund
Chriſtenüberhauptgeweſenſind,eineMeynungher-
vorzubringen,daßdieHeydennichtnur ihreGeſchichte,
ſondernauh ihreWeltweisheitund alleihregrúnd«
lichen:Wiſſenſchaftenvon den Judenentleéhnethätten.
OhngeachtetdieſerGeſchichtealſo,dieim funfzehnten
BuchederJüdiſchenAlterthúmererzähletwird,und

entwedergar nichtsoderſovielſaget,daßdiegöttliche
Vorſichtnichtzugebenwolle,heiligeGeheimniſſemir

derweltlichenGeſchichtezuvermiſchen;ſobekräftiget
die

®) Sua tantum mirantur,
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die Ausúbungdes “Jofephusſelbſtund allerderjentz
gen, die ebendieſeAbſichtgehabthaben, das erſte.
durchdie leßtere,und um nur eineeinzigeArt-der,
Uebereinſtimmungunter ihnenhieherzu ſeen,o ſey
es dieſes,Man ſagtHecatäusAbderita, dennes.
ſindihrerzween dieſesNahmens, ſchriebeine den.

CúdengünſtigeGeſchichte:und dieBeweiſenichtzu,
vermehren,ob iches gleichleichtthunfönnte,ſowill,
ichnur den AleranderPolyhiſtorhieherſezen.Er
wird vom Joſephusangeführtund vom. Euſebius
alseinMann von Verſtandeund weitläufigerGe-.

lehrſamfkeitgelobet,Das Zeugnißdeßelbenvon der,
Sündfluthund dem BabyloniſchenThurmewird .vom.
heiligenCyrillinſeinemerſtenBuchewiderdenJulian,
angeführet,und JuſtinderApologiſt.und Märtyrer,
inſeinerErmahnungan dieGriechen,bedieneſicheben
deßelbenAnſehens, unter denenjenigenSchriftſtellernz.
dievom Moſesals einem Fürſtenund Heerführerder;
Südengeredet: ObgleichdieſerPolyhiſtor,wo. ich,
michrechtaufeineStellebeſinne.,dieih glaube,im;
Svidasgcleſenzuhaben,nur von einerFrau,Moſo*J.
mitNahmen,redet,cujusſcriptrumef lexHebræ0-

TUM:

*YyMaca,yu ‘ESguiarxsée oiyvenia 9 wagE lgaios
vogeos'Ws Pyra "Axebavdeosè Miayciosè Te) visag,Suid,Lex,
T. IL p.583. Axcfavdeos+ + « + 06 Tovisag, + « ovis
enV fußAiaagis xediTTW,Ka regiPágnsfißAiarive,0
TOÚTOi5ée, dé yuh Yéyo ‘EleniaMweu,AsÎ51CUYVRUAE
6 Tag ‘Efgaionsrips, Id, Tom, L p. 105. Edit,

Cantab,1725
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rum. Wärendie GriechiſchenGeſchichtſchreibermic

den Heiligeneinſtimmiggeweſen,ſokann ichniht
einſehen, warum. ihrAnſehen, daſie.nichemit dieſen
zugleichgelebet,nichtſollteeinigesGewichtgehabt.
haben.Sie wúrdenMoſenabgeſchriebenhaben,ſo
aberſchriebenſieden Kteſiasab, Aber auchdieſes
war der Fallnicht,wie ſichauchein beſonderer
Schriftſtellerhieund da deßelbenbeyGelegenheitder

heiligenSchriftbedienenmöchte;gewißiſ es, daß
dieJudenzum wenigſteneineziemlicheZeitnachder

gemachtenAlexandriniſchenUeberſezung,ebenſover-

achtet, und ihreGeſchichteſoLernachläßigerwurde,

ja gänzlichunbekannt blieb,als vor derſelben.
Apion,einEgypter, ein Mann von großerGelehr-
ſamkeit, erſchieneinigeJahrhundertedaraufin der

Welt. Er ſchriebunter andern Alterthümernauch

vonden Alterthúmernſeines¿andes, und da er ſehr
oftvon den Judenreden mußte,ſoredeteer aufſo
eine Art von ihnen,die weder ihnenno< ihrer
GeſchichtevielEhrrmachte,Er ſchriebmit Vorſas.
wider dieſelben,und Joſephusverſuchtehernach,
alleinalsApionbereitsgeſtorbenwar, ihnzu wider-.

legen,Jchweißgar wohl,Apionwird fúreinen

prahleriſchenund vielLerm machendenPedanten
gehaltenz alleinman hältihnauchfüreinen neugieris
gen,arbeitſamenund gelehrtenAlterthumsforſeher,
War er ein Cabaliſtoder abergläubiſch,ſowar es

Joſephuswenigſtensebenſoſtarkalser; und wenn

er dem Caligulaſ{meicelte,ſuchteJoſephus
an den Hof desNexound indieGunſtderPoppaa

zu
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zu fommen, und dieſesdurchnichtallzuehrliheMittel
unter dem Schugedes AlitüruseinesSpielersund
einesJuden;zugeſchweigen, daßer dieWeiſſagung-
dieden Meſſiasangieng,aufdenVespaſiananwen-
dete,und daßer den Titus beyder Belagerung
Feruſalemsbegleitete.

Kurz,Mylord,dieJüdiſcheGeſchichtehatin
der Welt nie einigenGlauben gefunden,bis das

Chriſtenthumeingeführetwurde. Da man die Lehre
deßelbenzum TheilaufdieſeGeſchichtegründenmußte,
da dieProphezeyhungenmit ihrvereinigetoder in diez

ſelbeeingeflochtenwaren, ſohatihrdieChriſtenheit
ein Anſehenbeygelegt, das ſievorheronichthatte,
und dieſesAnſehenhatdieOberhanderlanget,wo ſich
auh nur die Chriſtenheitausgebreitet.Judenund

Chriſtenbezeigengegen dieſeBücherdiegrößteEhr-
furht,und beſchuldigendoh unterdeſſeneinander,

daßſiedieſelbennichtverſtündenoder mißbrauchten.
Alleinichfinde,daßder Eyfervon beydenſehrviel

Schadenverurſacht, weilſieihrAnſehenvielhöher
getrieben,alses wäre nôthiggeweſen,dieJüdiſche
Religionvielleiht, gewißaber doh die chriſtliche
aufrehtzu erhalten,Ich erkläremi<h hier,
daß ih gar nichtgeſonnenbin fromme Ohren
zu beleidigen*),

Simon

*) Wäre MylordBolingbrokeeherhieraufbedachtge-
weſen,vielleichthätteer nichtſovielFehlſchlüſſegemacht,
djeſeinenHaß gegen die Religiouder Chriſtennur allzu-

deutlichzu erkennengeben.
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SimonführtinderVorredezu ſeinerkritiſchen
Geſchichtedes altenTeſtaments,einenGottesgelehr-
ten aus derPariſiſhenSorbonnean, der dafúrhält,
daßdiegöttlichen.Eingebungen,beyden Schriftſtellern
dieſerBúcher,welchedieKirchefür.dasWort Gattes
annimmc, nihtweiterſolltenangenommen werden,
alseinzigund alleinbeydenenjenigenSachen,dieden
Glaubenangehen„ oder beydenen,dieeinenaheund

nothwendigeVerwandſchaftmic dieſen.haben; und

daßdieſeSchriftſteller, wenn.ſievon andern Sachen
geſchrieben, wie dieEgyptiſche,Aſſyriſcheund andere

Geſchichteſind,nichtmehrêrngöttlichenBeyſtand
gehabtalsandere frommeLute. DieſerBegriff
von der Eingebung„ die ſh nahder Gelegenheit
richtete,die die GemútherdieſerheiligenMänner
erleuchteteund ihreHänderegierte,weilſieeine.Seite

fc{rieben,und die ihrenEinflußzurú>hielt,weil
ebendieſelbenSchriftſtellereineandereſchrieben,wird

vielleichtwiederverſpottetwerden;und was iſwohl
nichederVerſpottungunterworfen*): abergewiß,

-

man

©) Vielleichtnichtalles,was derHerrVerfaſſerdenkt;

wenn er nur nichtgar zu weitgegangen wäre,und alle

hiſtoriſchèNächtichtender VibekfürSagen undheilige
Romanen ausgègebenhätte,Was würde Mylord
Bolingbëokeſágèn,wénn wir alles,was er in ſeinen
Briefenerzählet, fürUnwahrheitauëgebenwollten,weil
es ihmunmöglichgeweſeneinigekleineFehlerzu verineis

den? und gleichwbhlmachtéralleBücherder Bibelzu

Fabeln,in ſo ferneſteetwas von der Geſchichtegedenken.

ErſterTheil. F Wie
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mai ſollteHochachtuuggegendieſelbe:haben,da ſle
daraufabzielet, zwiſchenden geſeßlichen,:lehr,und
prophetiſchenTheilenderBibel und ‘denhiſtoriſchen
einenUnterſchiedzu machen: ohne.welchenUnterſchied
es unmöglichiſtdieEingebungderſelbenſo.deutlich.
und ſogrümdlichalses derNugender Religionerfor-,
dert, einzuführen; zum wenigſtenſcheintes mir uns,

möglich, nachdemichalleProbenvon dieſerArt die

von ſo‘charfſinnigenals gelehrtenMäunern ſindges

machtworden,ſovielalsihgefonnfsunterſuchtund:

Úberlegthabe. :

Man jagtdas alteTeſtamentſev.ver:Grund des

neuen: das heißtſoviel:das Syſtemder Religion,
dasin dem.-leßternenthälteniſt,bezieht:ſichaufdas
SyſtemderReligion,bas indem.erſternemthalteniſts
undſt die Wahrheit‘deßelbenvoraus:Das Anſehn
aber,durchwelcheswirde Bücherdes neuen Teſtaz
ments annehmen,iſſoweitdavon entfernet,alsdaß
es aufdasAnſehendes.altenTeſtamentsſolltegegrúne
detſeyn,daßes vielmehrgänzlichunabhängigvon dem-

ſelbönif; das neue,da es bewieſeniſ,giebtdem alten

einigesAnſehen,esborgtaberkeinesvon demſelben*);
und

Wie ſchri er alſohiervonfeinerſonſtgewöhnlichenBe-

hutſamkeitund Genauigkeitabgegangen?

__*)VondieſerMeynungkann man eine{óneWiders
legungin einerzu Berlinvor kurzenüberſestenSchrifé
leſen:ErmahnungenderTodtenin Briefenan die Lebeno

digen,von gewiſſenGeiſernbeyderleyGeſchlechtsan

ihreFreundeoderFeindeaufErdenz im erſtenand âus

dernBriefe,



über die Erlernung der Geſchichte,$3

und es giebtdieſesAnſehennur gewiſſenTheilen
deſſelben,Chriſtuskam die Weiſſagungenzu

erfúllenznichtaber,allesdas zu heiligen,was

geſchriebenworden, ſo wenigals die mündlichen
SagenderJúden.Wir müſſendieſeSagenglau-
ben,in ſoferneſiemit dem Chriſtenthumein einer

Verwandſchaftſtehen,oder daßelbeſienothwendig
vorausſezgt,Wir könnenaber ganz und gar nicht
verbindlihgemachtwerden,etwas mehrzu glauben,
weilwir ohnedas Chriſtenthumganz und gar nicht
verbundenwärenetwas davon zuglauben.

Abbadin *) und andere habengeſagt:„daß
„dieZufälledie ſichzugetragenhabenden Textder

„Bibelzu ändernúnd zu verunſtalten,wenn man ſo
„ſagendarf; durchdieSchriftſelbſt,ohneeinbeſtän-
„digdauerndesWunder nichthättenkönnenverhindert
„werden„_ und daßein beſtändigdaurendes Wunder

„nichtbey der göttlichenVorſichtanzutreffenſey.
Jchkann dieſeMeynungganz und gar nichtanneh:
men. Es ſcheintmeiner Vernunftvollkommen
deutlichzu ſeyn,daßdas Gegentheilwahrſeynmüſſez
wenn wir vorausſeben,daß Gore in Anſehungder
Menſchennachder moraliſchenMöglichkeitder Dinge
handele;und wenn wir vorausſeßendaßer willkühr-
lichhandele,kônnenwir uns dieſesganzund gar nicht

F 2 einbilden,

*) FchhabedieſeStelleim Abbadinvergeblichgeſucht.
Es ſcheintdaß ſieMylord Wolingbrokeaus dem

Gedächtaißanführeund vielleichtetwas umſchrieben-
gr. Ueberſ-
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einbilden, Jh glaubedieſeZufällewürdenfichgar
nichtereignethaben,oder dieSchriftwürdevöllig
in ihrerwirklichenReinigkeit, dieferZufälleohnge-
achtet, ſeynerhaltenworden , wenn ſteder heilige
Geiſtvölligin dieFebergeſagthätte.Der Beweis

dieſes,nah den Fklärſtenund deullihſtenBegriffen
der Weisheitund moraliſhenMöglichkeit, wahr-
cheinlichenSages,iſtſehrleihtund alsbaldvor-

handen.DieſeSchriftenaberſindnihtfozu uns

gekommen;wir habenſieabgebrochenund verwirrt,
vollerZuſätze, Einſchiebſelund Verjebungenempfan-
gen , von denen wir nichtwiſſen,wenn, oder von

wem ſiegemachtworden *);und kurz,wir haben
ſieſoempfangen, wie wir nichtein einzigesBuch
empfangenhaben,aufwelchesdie Menſcheneinig
gewordenſichvollkommen zu verlaſſen.

Dadieſemalſoiſt,Mylord,welcherHypotheſe
follenwir folgen?Sollenwir eine derer von mir

erwähntenUnterſcheidungenannehmen?Sollenwir
è.B,

*y-DieſesalleshâttederVerfaſſernichtſoin den Tag
hinein:ſchreibenſollen,*ohnees zu beweiſen;denn ſein
Anſeheniſin dieſenSacherallzuverdächtig,als daßein

vernünftigerihmhierinnenaufſeinWort glaubenkönnte.
Allein, er würdedieſefrehenSäße zubeweiſenniemals
im Standegeweſenſeyn:deswegenbegnügter ſich, ſolche
einem Toland oder Tindal nachzuſagen.Es ſindaber
dieſeUnwahrheitenvon ſo vielenEngliſchenund Deut-

ſchenGottesgelehrtenſchonſogründlichwiderlegetivor-

den , daß man ſichhiermit derenWiderlegungnichtaufs
haltendarf.VB.
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¿.B.glauben, daßdie Schrifturſprünglichvon

denenjenigenVerfaſſerngeſchriebenworden,denen

wir es insgemeinbeylegen,daß aberdieſeVerfaſſer
nichtaus göttlicherEingebunggeſchriebenhaben,auss
genommen diejenigenTheile,diedas Geſes,dieLehre
und die Weiſſagungenangehen,und daß in jeder
andernBetrachtungihrAnſehennur menſchli<,und

alſoaurhfehlerhaftſey7 Oder ſollenwir ſagen,daß
dieſeGeſchichtenichtsmehrſindals die Zuſammen-
ſeßungalterTraditionen,und abgebro<hneStúcte
alterVerzeichniſſe,die in päternZeitengemacht
worden , wie es jedem,derſieohnevorgefaßteMey-
nungen und mit Aufmerkſamkeitdurchlieſet, vorkom-

men muß? Sollenwirnohhinzuſesen,daßwir eine

von dieſenWahrſcheinlichkeiten,es ſeywahrwelche
wolle,ſtandhaftglaubenmögen,ohngeachtetder

EntſcheidungeiuigerGottesgelehrtendievon der Ord-

nung der Vorſichtnichtsmehrwiſſen,als Sie oder

ih, oderſonſteinandrerMenſch:daßallediejenigen
Theileund Stellendes alten Teſtaments,welche
Weiſſagungen,Geſesoder Lehreenthalten,und

welhevom Anfangean, nah den Abſichtender
Vorſicht,in AnſehungallerkünftigenGeſchlechte,
und ſogar des ganzen menſchlichenGeſchlechts,von

ſolcherWichtigkeitwaren, daß ſievom Anfangeän,
diebeſondereSorgfalt.dergöttlichenVorſehunggewe-
fen?Sollen wir behaupten,daß ſolchebeſondere
Theileund Stellen,die deutli<hausgezeihnet,und

durchdiechriſtliheOffenbarungund Erfúllungdieſer
Weiſſagungengenungſambeſtätigetworden,durch

S3 uns
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uns unergründliheMittel, mitten unter allen den

Veränderungen, denen die Bücher , worein ſie

verzeichnetſind,ſelberausgeſeßtgeweſen, von aller

Verderbungbefreyeterhaltenworden ; und daßweder
dieurſprünglichenSchriftſteller,nohſpätereZuſam:
menſeßereinigemerklicheVeränderungenmachendür«

fen,und zwar ſolche,diedas GeſesGottesund die

GrundſägederJüdiſchenund chriſtlichenReligionnur
in einereinzigenvon dieſengöttlichenGrundwahrheiten
würden verfälſ<hchaben?Bey ſolchenHypotheſen
Fônnenwir ohneSchwürigkeitbehaupten, daß die

Zeitrehnungenund Geſchichtedes altenTeſtaments
aufkeinerleyArt zureichendeGründe einerZeitrech-
nung vom Anfangder Welt noh von einerallgemeiz
nen Geſchichtegebenkönnen, Es wird aber durch
dieſeHypotheſe,die Unfehlbarkeitdes Anſehensder
heiligenSchriftnohmehrbefeſtiget,in ſoferneſte
dieReligionangehet.Man kann Glaubenund Ver-

nunftbeſſeralses gemeiniglichgeſchichtmit einander

verbinden, Jh mag leugnet, daßdas alteTeſia-
ment als eineglaubwürdigeGeſchichtebis aufuns

gekommenſey,und werde doh die Freyheithaben,
zu behaupten,daßdiejenigenStellenin derſelben,die

von dem Urſprungeder Sünde handeln, diedieLehre
der Dreyeinigkeitzu beſtimmenſcheinen, dieuns den

Meſſiasverkündigen,und alleandere von ähnlicher
Art,ſo bis auf uns gekommen findzwie ſie

urſprüngli<hvon dem heiligenGeiſteſindeingege-
ben worden,

Wenn
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. Wenn ichalleGlaubwürdigkeitdes altenTeſkac
ments aufdas Anſehendes neuen gründe,und die

GewißheitderJúdiſchenSchriftennur aufdiejenigen
Theileeinſchränke,welchedas Geſeße,dieLehreund
dieWeiſſagungangehenund wodurchder größteTheil
ihrerGeſchichteausgeſchloſſenwird;ſowage iches,
Eu, Gnadenzuverſichern,daßihnichtſovielvorgus-

ſe6e,als man in jederHypotheſevorausgeſeßthaft,
welchedieganzeEinrichtungdes altenTeſtamentsmit

dem Siegelder gôttlichenEingebungbekräftiget,auf
welcherdie ganze Prúfungder JüdiſchenWahrheit
beruhet; und durchwelcheman behauptet, ganzbeſon-
dereund au3gemachteNachrichtzu ertheilen,daß die

altenSchriften,ſowie wir ſieißthaben,bisaufuns

gekomtnenſind.
Nocheineandere Urſache,weßwegenih um ſo

vielmehrbeydem ſooftgedachtenUnterſchiedebehar-
ret, iſ dieſe.Ichglaube,daß wir ſelbſtin der

BibelſehrgutenGrund dazufinden:und obgleich
dieſerPunktſehrverſte>tiſkund man nochſehrwenig
Achtungdaraufgegebenhat, ſowürde es doh mit

der höchſtenWahrſcheinlichkeitniht{wer ſeyn,zu
zeigen: daßdas Geſesund die Geſchichteſowie wir

ſieißcin den fünfBüchernMoſesfinden,o gar von

der ZeitMoſesan, bis aufEsſra,ganzund gar

pichtmit einanderverbundengeweſen,Alleindievor-
nehmſteund entſcheidenſteUrſache,warum wir die

Theile,diedas Geſeß,dieLehreund dieWeiſſaguns-
gen enthalten,von den hiſtoriſchenTheilenabſondernz
iſtdieNothwendigkeiteinegewiſſeRegelzu haben,|

F4
—

worna<h
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wornah wir uns richten können: und ih behaupte,
daß wir bisher nochkeine einzigehaben, úber die wir

alle wâren einig worden. Jch bin dahero zufrieden
meine Meynung vom alten Teſtamenteauh nur auf
dieſeArt zu grúndenund ſiealſonur ſoweit auszus
führen,Wir müſſenes ſomachen,oderwir müſſen
uns in ein Labyrinthdes Streicsund des Wider-

ſpruhsverwickeln,worinnen die rehtgläubigſten
Judenund Chriſtenſo vieleZeitaltergewandertund

noh wandern. Es iſwunderlich,alleines iſtwahr3
nichtnur dieJúdenſindvon den Chriſtenunterſchie-
den , ſonderndie Judenund Chriſtenſindunterein-
ander ſelberunterſchieden,und dieſesbeynaheüberjeden
Punkt,den man gewißwiſſenund überwelchenman
mit einandereinſtimmigſeynſollte,das Anſehen
dererjenigenBúchereinzuführen, dieſiebereitsbeyde
alsbewährtund geheiligeangenommen habenz ſodaß
alle,die ſichdie Múhe gebenwollen dasjenigezu
leſen,was gelehrteWute davon geſchriebenhaben,
findenwerden : daßſiedieſeSacheſovollerZweifel
gelaſſen,alsſiedieſelbegefundenhaben.Wer dieVerfaf-
ſerdieſerSchriftenſind;wenn ſieſindbekanntgemacht
worden ; wieſieſindzuſammengeſeßt,erhaltenoder er-

neuertworden,daßihmicheinesmerkwürdigenAus-
drucksdesberúhmtenHuetsaus ſeinerDemonſtration
bediene;endlich,wo ſiewährendderGefangenſchaftge-
bliebenund wie ſienachderſelbenſindwiedergefunden
worden,das iſtbisdieſenTaglauterStoffzu Screitig-
feiten*), Es

_*) Fär weniſ esaber ein Stoffzu Streitigkeiten?

gewißnur fürdiejenigen,welchenallegeoffenbarteReligion
zur
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Es wúrde mir ſehrleichtſeyn,dieſesallesviel

genauerzu zergliedernund Eu. Gnaden von dem was

ihüberhauptgeſagt,durhAnführungeinigerbeſon-
dernUmſtändezuüberzeugen, und dieſesſogar ohne
einigeandereHúlfe,als ein paar Anmerkungen,
welchemir einfielen,alsih mi mit dieſerUnterz:

ſuchungbeſchäftigte,und dieihißovor Augenhabe.
Eine ſolcheAusſhweiſſungaberwürde michzu weit

fúhrenzund ihfürchte,Sie werdenglauben,daßich
ÚberdieſenPunktbereitsmehralszu vielgeſagthabe.
TchmerkedahergegenEu.Gnaden nur nochan, daß
ich,wenn dieGeſchichtedes altenTeſtamentsſodeut-

lichund ſoglaubwürdigwäre,alsſiedie Unwiſſen-
heitund UnverſchämtheiteinigerRabinen hatmachen
wollenzwenn wir mit ihnenglaubenkönnten,daß
Moſesin den fúnfBüchern,wie wir ſieißthaben,
jedeSylbegeſchrieben,oderdaß allePſalmenvon
David wären geſchriebenworden;ja, wenn wir

glaubenkönntenwie Philound Joſephus, daß
Moſesdie Nachrichtvon ſeinemeigenenTode und

F5 Begráb-
zur Laſtiſt,und welcheVerfechterder Deiſtereyſind.
Unter den Gottesgelehrtender verſchiedenenChriſtlichen
Gemeineniſ heutezu TagekeinStreitÜberdas Anſehen
unddieSchickſaleder heiligenSchriften, wenn man das

BuchTobia,Judith,Baruch u. d. a. ausnimmt,welche
den fleinſtenTheilder heiligenSchriftenausmachen.
UndſelbſtdieGründe,füroder wider das canoniſcheAn-

ſehen,und dieSchickſaleder nur erſgenanntenBücher,
liegenſoflaram Tage,daß jederunpartheyiſcheleicht
einſchenmuß, welchePartheyer zu ergreifenhabe.B.
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Begräbni��e und eine Art einer Lob- und Tratterrede
auf ſichſelbſt,wie wir dieſelbeim fünftenKapitel
des leztenBuchsMoſesantreffen,gemachthäâttez
daßih,ſageih: auh da noh mi< wagen würde,
zu behaupten,daßderjenige,der einSyſtemderZeit-
rechnungoder einen Leitfadender Geſchichte, oder

‘zureihendenStof zu einem von beydenin den

Bücherndes altenTeſtamentszufindenhoffte;derhoffte
‘dasjenigezu finden,was die VerfaſſerdieſerBúcher,
wer ſieauh geweſenſeynmögen,niemalsim Sinne

gehabt.Es ſindAuszúgeaus Zeitrechnungen,nichtZeitz
rechnungen;Auszúgeaus Geſchichten,nichtGeſchichte.
Die Judenſelbergeſtehen,daß ihreZeitrehnungen
ſehrunvollkommen ſindund bringenBeyſpielevor,
wo etwas ausgelaſſenoder ein Jrrthumbegangen
wordén , welcheſaccſamzeigen, daßdieſeZeitrehnun-
gen Auszúgeſind,worinnen nichteinmal allerGe-

{chlehter, wenn ſiezu tiefherabgeſtiegen,gedacht
worden. Ichhabeirgendwo, vielleichtin den Werz

Fen des heiligenHieronymusgeleſen,daßdieſer
KirchenvaterdieMeynungderer rehffertiget,welche
es fürunmöglichhalteneine gewiſſeZeitrechnung,
nachderjenigen,diein der Bibelenthalteniſ, feſt:
zuſeßen;und dieſeMeynungwird durchdiejenigen
noh mehrgerechtfertigetwerden , die es úberlegen,
vie greulihdie Judenverſtoßen, wenn ſieſichmit
der Zeitre<hnungvermengen; aus dieſerſ{hle<ten
Urſache,weil ihreSchriftenin dieſerAbſichtzu
unvollkommenſind,und weilſieſichihrermúndlichen
Sagenbedienen,ihre{hriftlichendadurchzuverbeſſern:

das



über die Erlernung der Geſchichte.91

‘dasi},ſieverlaſſenſchaufSagen, die langenah
derZeitentſtandenſind, alsihreSchriftenſindzu-
ammengetragenworden, die man aber von eben ſo
HohenAlterchumeund Anſehengeſhäßetals dieſe.
Alſowaren zum ExempelDaniel und Simon der

Gerechtezu einèrZeitMitgliederder großenSyna-
goge, welcheunter dem Vorſißedes Esdra dieOrd-

nung des altenTeſtamentsanfiengfeſtezuſtellen,und

dieſelbezuEndebrachte.DieſerEsdra war derPro-
phetMalachi.Darius derSohndes Hystaspes
war ArtaxerxesLongimanus; dieſerwar Ahas-
verus und dieſerwar derjenigeDarius,denAlexander
bezwang,Dieſeskann zu einem BeyſpielederJúdia
ſchenZeitre<hnungdienen,wie ſieaus ihrenSchriften
gezogen- uns unzulänglichesUcht,und aus ihren
Sagen,falſchesUchtertheilece,Wir ſîndin dieſen
Beyſpielenin der Thatvielrichtiger,und kommen

vielleichtin andern derWahrheitvielnäher,weilwir
uns mit derweltlichenZeitrechnungaushelfen,Allein,
dieweltlicheZeitrechnungiſſoneu, und ſowillkühr-
lich, daßdieſeHülfenichteinmalden größtenTheil
derjenigenZeiterreichet, den die heiligeZeitrechnung
in ſichbegreift;daßſie,wenn ſieanfängtuns zu

helfen,ſieauh anfängt,uns verwirrt zu machen;z
und endlichwürdenwir ſogar mit dieſeeHülfenicht
einmalden Scheineines vollſtändigenLehrgebäudes
derZeitrechnung,das fichaufdieallgemeineGeſchichte
Hâcttebeziehenfdnnen,gehabthaben.Es wúrdéeben

dieſesvon der allgemeinenGeſchichtekönnengeſagt
werden,wenn dieGelehrtennihtnah einem ſehr

einfôr:
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einförmigenGrundſatze, aufeineſehrweiſeArt vede

den erſtenZeitalternder Chriſtenheitan, verfahren
wárenzals man nämlichanfieng,die weltlicheGe-

lehrſamkeitſowohlals die weltlichenGebräuchebey
den Chriſtenzuheiligen,welchesdie Judenaufeine

ünverſtändigeArt verabſäumethatten. Mein

Grundſasiſdieſer:daß man in alledem, wodurch
die heiligeSchriftbekräftigetwird, oder wodurh
man aufeine anſtändigeArt,das, was ihrfehlet,
erſezet,das weltlicheAnſehenohneSchwierigkeit
oder Zweifelſtattfindenlaſſe,es mag daßelbe
ſolchesſagenwenn es will, oderwenn man es darauf
ziehenkann,wo niht tortidemverbis,denno<
totidem ſyllabisoder totidem literiszum wenig-
ſten,oderwenn man es nur durcheinigeErklärung
dahinbringenfann, daf es dieſesbedeute;und daß
inan ebendaßelbeAnſehenverwerfe,wenn man nichts
von dieſerArt damit ausrichtenkann, ſondernder

Widerſpruchoder das Fehlerhafteno beſtändig{o
bleibet, daßes unmöglichiſdieſeverſchiedeneAucto-

ritätmit einanderzu vereinigen.Eine ſolcheFrey-
heitwúrde in keinem andern Falleerlaubtwerden,
weilſiediejenigeSacheſelbſtvorausſebt,diebewieſen
werden foll.Damit wir abervollkommenſicherſeyn
:Fónnen,ſoſehenwir ja,daßman ſi dieſeFreyheit
genommen, wenn man die geheiligtenund untrüglichen
Schriftenmic andern verglichenhat.

Damit wir mit der größtenDeutlichkeitſehen
daßder Endzweckund dieAbſichtdes Verfaſſersodex

der Verfaſſerder fünfBücherMoſesund anderer
ücher
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Báúdcherdes altenTeſtamentsſowenigmit den Abſich-
ten der Alterthumsforſcher,ſoroohlin der Geſchichte
als in der Zeitre<nungúbereinſtimmet, ſowird es

genung ſeyn,wenn wir den Innhaltallesdesjenigen
überdenken, was ſievon der Schöpfungder Welt an

bisaufdieAufrichtungdesPerſiſchenReichserzählen.
Wenndie Welt vor der Súndfluthtaufendſehshun-
dertund ſehsund funfzigJahrgeſtanden, und wenn

die BerufungAbrahamsvierhundertund ſehsund
zwanzigJahrnachdieſerUeberſhwemmungzu ſetzen
iſt,ſomachendieſezwanzigJahrhundertebeynahe
zwey Dritteldes gedachtenZeitpunktesaus: und

dieganzeGeſchichtedavon ſtehetin eilffurßenKapi-
teln des erſtenBuhs Moſes; welchesgewißder-

kürzeſteAuszugiſ, den man jemalsgemachthakt,
Wenn wir den JnnhaltdieſerKapitelunterſuchen,
findenwir da wohletwas ähnlichesvon einerallgemei:
nen Geſchichteodernur einenAbrißderſelben?Adam
und Eva wurden geſcha}en, ſiebrachenden Befehl
Gottes,ſiewurden aus dem Garten Cden getrieben,
einervon ihrenSöhnentôdteteſeinenBruder, ihr
Geſchlechtaber vermehrteſichbald,und bevölkertedie

Erde, Was habenwir nun füreine Erdbeſchrei-
bung?was fúreine Geſchichtevon der antediluvia-

niſchenWelc? gar keine, Die KinderGottesheißt
es,beſchliefendieTöchterder Menſchenund zeugten

Rieſen,und GotterſäufftealleEinwohnerderErden,-
bis aufein einzigesHaus. Nachdieſemleſenwir,
daßdieErdewieder bevólkertwourde; alleindieſeKin-
der einesHauſeswurden , weilſienochbeyſammen

lebten,
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lebten, eine Sprache mit einander redeten, und mit

einerley Werke beſchäftigetwaren, in.verſchiedene
Sprachen.zexrtheilet.Nach einigerZeitriefGott

Abrahammit herrlichenVerheiſſungenaus einem von

denjenigenLändern,worinnen ſiezerſtreuetwaren , aus.

Chaldâanämlichund begleiteteihnin das LandCanaan,
HactedieſerVerfaſſer,MylordeineallgemeineGeſchich-
te im Sinne? Gewißnichtsweniger,Das zehnte
KapiteldeserſtenBuhs Moſesnennec in der That
den Stamm einigerGeſchlechterder SöhneNoah,
dieErbauungeinigerStädte,und einigeUnder die

von ihnenangebauetworden, Allein,was ſindbloße
Nahmen,bloßeUmſtändeohneVeſchreibungdieſer
Under,oderErzählungenihrerBegebenheiten?Sis

gebenuns nichtsalsStof zu muthmaßenund darús

berzu reiten;und ſogardie Aehnlichkeitdavon,die

man oftalseinenLeitfadenzu Entdeéung,der hiſtori
{en;Wahrheitgebraucht, hatganzoffenbargedienet,
den Irrthumfortzupflanzenund die Verwirrungder
altenSagen zu vermehren,Dieſeunvollkommenen
und dunkelnNachrichtenhabenuns nihtnur Stoff
zu Muthmaßungenund Streitigkeitengegeben, ſons
dern dieJúdiſchenRabbinen, diechriſtlichenKirchen-
vâterund MahomedaniſchenLehrerhabenſichderſelben
in ihrerwelclichenAusdehnungdieſesTheilsder Mo-
ſaiſchenGeſchichce,zu einem vielhlimmernGebrauche
bedienet,Die Erſchaffungdes erſtenMenſcheniſt
von einigenſobeſchriebenworden , als ob ſiehâtten
behauptenwollen,daß no< Menſchenvor Adam

wären gefundenworden, Sie reden vou ſeiner
Schönheit,
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Schönheit, alsobſieihngeſehenhätten-zvon ſeiner
rieſenmäßigenGröße,alsob ſieihngemeſſenhättenz
und von ſeinerwunderbarenErkennctniß,alsob ſiemit

ihmumgegangen:wären. Sie wollenſelbſtden Fle:
ausfúndigmachen;wo. Eva ihrHaupthingeleget,
alser ihrerdas erſtemalgenoſſen.Sie wiſſenKleis
nigkeitenvon--dem ganzen Umgange dieſererſten-
Mutterdes Menſchengeſchlechts, durh welcheihre
Kütderverdammet wurden, noh eheſiedieſelbe;
gebahr,mit der Schlange,Einigeſeßenvoraus,
Wß:Kain übereinengewiſſenLehrpunktmit Abeln
im Streitegeweſen, und audereverſichern,daßihre,
StreitigkeiteinesMägdchenswegen entſtanden.Ein

großerTheilſolchesStoffskann ſchrleichevom

Enoch,vom Noah, und von den KindernNoah
geſammlecwerdenz::dochihſcheuemichfernervon-

ſolchenThorheicenMeldungzu-thun,úber deren

ErzählungBonzen,ud Talapoinsbey naheerröthen.
múrden.Was den ganzen Sto} anlangt, wenn

wirdieAbſichteinesSchriftſtellersaus dem Înnhalte
ſeinesBuchs__rathenmögen,ſo war die Abſicht
Moſes,oderdes.VerfaſſersderjenigenGeſchichte,die

ihmzugeſchriebenwird,indieſemTheilederſelben,die

KinderJſraelvon ihrerAbkunftdurh Sem vom

Noah, und des Noah,dur<hSethvon Adam zu

unterrichten;ihrenUrſprungdeutlichzu machenz
ihrenAnſpruchaufdas LandCanaan zu gründen,und
alledieGrauſamkeitenzu rechtfertigen,dieJoſuabey
derBezroingungder Kananiterbegieng,„inwelchen,“
wieBochartſagt: „dieWeiſſagungdesNogherfüller

9»WUrdes
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„urde , da ſiedieAſraelitenbezwangen,welcheint

„EgyptenſolängeSklavengeweſen.
ErlaubenSie mir in meiner Fortſeßungder

Geſchichteeineoder zwey Anmerkungenvon ſovielen,
dieman machenfônnte,úberdieſeProphezeyhungund

deren Erfüllung“zumachen, wie ſiein den Büchern:
Moſesenthalteniſt.Der Ausdru>kin dieſerWeiſs
ſagungiſ nichtvölligdeutlih,und der Fluch, der
darinnen ausgeſprochenwird, widerſprichtallerunſrer:
Kenncçnißvon Ordnungund Gerechtigkeic.Man
wird verſuchtzu denken,daß der Patriarhno<
betrunkengeweſen,und daßkeinMenſch,der ſeiner
Sinnenmächtigiſt,eineſolcheSpracheführenoder!
einſolchesUrtheilausſprechenkönnte. Gewißiſés;
daßaußereinenYuden,keinSchriftſteller,der gött-
lichenVörſehung:dieErfüllungeiner ſolhenWeiſſa-
gungzumuthen,noh das hdèhſkeWeſenzum Volle

zlehereinesſolchenFluchesmachenwúrde *),
Ham

*) Washier und im folgendenderLordBolingbroke
mit ſovielDreuſtigkeitvorträgt, gründetſichaufdie
falſcheMeynung,daß die Worte Ltoabs 1 B. Moſes

am 9, 25. 26.27.einFluchſeyn,welchén£704b aufden
Kanaan wegen der VerſündigungſeinesVaters Hams.

gelegethabe;und es“fallenalleSpöttereyendes Lords

von ſichſelbveg, wenn man dasjenigebemerket, was

jedem,der die Worte desTextesohneVorurtheilelieſet,,
in die Augen leuchtenmuß, nämlich, daß dieſeWorte

4Toahs,nur eineWeiſſagunggeweſen,zu welcherHams
ungeziemendesBetragengegenſeinenVater £70ab, nux

dieGelegenheitund Voranlaſſunggegebenhat. B.



über die Erlernung der Geſchichte.97

Hamallein beleidigte,Kanaan war unſchul-
dig;denn dieHebräerund andern Lehrer,die den
Kanaan zum MitſchuldigenſeinesVaters machen,
behauptenes nichtnur ohne, ſondernwider das aus-

drúklicheZeugnißdes Textes.Kanaan wurde dem

ohngeachtetalleinverfluhtund er wurde nachder

WeiſſagungſeinesVaters„einKnechtallerKnechte,“
Das iſ,(dennichnehmedieſeWorte wo nichtim
nacúrlihſten,dochin einem der Weiſſagungam ge:

máßeſtenund am wenigſtenabgeſ<hma>tenVerſtande.)
der niedrigſteund {lechſteSklaveSeths,ob gleich
nichtJaphets, alsdieIſraelitenPaleſtinaerober-

tenzeinesſeinerEnkel,nichtſeinerBrúder. Will

man ſagen- man haces geſagt daßman,
two man Kanaan láſe,Ham leſenmúßte,deßen
BráúderSem und Japhetgeweſen?AufdieſeArt
werden wirniemalswiſſenwas wir leſen,wie dieſe
Kunſtrichterniemalswiſſenwasſieſagen.Willman

ſagen auchdieſeshatman geſagt daß
Ham in ſeinenNachkommengeſtraftwäre,wenn
Kanaan verfluhtund ſeineNachkommenvertilget
worden? Allein, wer ſtehetin dieſemFallenicht, daß
derFluchund die Scrafeauf die Nachkommenſchaft
Kanaansfiele,und dieúbrigenvon der Nachkom-
menſchaftHams ausgeſchloſſenwürden,und daßder

Fluchalſound dieStrafenihtden Vater ſondern
eigentlichden Sohn träfe?Die Nachkommen
Mezraims,einesandern ſeinerSöhne,waren die

Egypter,und ſiewaren nichtswenigeralsKnechte
allerKuechteihrerVetterder Semiten,daßdieſe
ErſterTheil, G vielmehr



98 Der dritte Brief,

vielmehrKnechtealler Knechteüber achtzigJahre bey
ißnen waren, Warum aber die Nachkommenſchafc
Konaans fúr ein verfluhtesGeſchlechtgehalten
wurdeziſ}ſehrleichtzu entde>en:und ih habees
kurzvorhergeſagt,Aber davon kann man ſolet
nihtNachrichtgeben,warum dieNachkommenſchaft
des gerechtenSems ,„ dieſesgroßenMuſtersder

FindlichenEhrerbiethigkeit,beyeinem andern Zweige
von Hams NachkommenſchaftSklavenwurden.

Die Zeitwúrdezu koſtbarſeyn,dieſenekelhaften
Briefno< längerzu machen,wenn i< no< mehr
von dem Inhalteder BibliſchenGeſchichteherſeßen
wollte. Eu. Gnaden werden es ſihgefallenlaſſen
ſichdes ſelbſtſtändigendavon zu erinnern,und Jhre
natúrlicheAufrichtigkeitund Liebezur Wahrheit,wird
Sie verbindlihmachen,zu bekennen:dafdieſeheiligen
Bücherin keinemeinzigenTheileaufeineallgemeine
Zeitrehnungund Geſchichteabzielen,Sie enthalten
eine ſehrunvollkommeneNachrichtFelb|tvon den

Sſraeliten, vonihrerNiederlaſſungindem Unde der

Verheiſſung,welchesſie,daß ih dieſesbeyläuffig
anmerke,niemalsganz, und kaum jemalsin Friede
beſaßenz von ihrerTheilung,Abfalle,Buße,Ver-

falle, Triuumphenund Niederlagenunter der

RegierungihrerRichterund Königez von derGefan-
genſchaftder Galiläerund Samaritaner,in welche
ſievon den AſſyriſchenKönigengeſchlepptwurden,
und von derjenigen,welcheüber die úbrigendieſes
‘Volksergieng,alsdas KönigreihJuda von denenz

jenigenPrinzenzerſtdretwurde,dieihrReichaufdie
Werz
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Bereinigungvon Niniveund Babylongründeten,
AlledieſeSachenwerden,wie Eu, Gnaden bekannt

iſt,aufeineſummariſcheund verwirrte Arcerzählet,
und wir lernenaus dieſenNachrichtenſowenigvon
andern Nationen, daßwir, wenn wir nichtetwas

Lichtaus den SagenandererNationenborgten, die:

ſelbenkaum verſtehenwürden, Noch einebeſondere
Anmerkung,abernureine willihmachen,zu zeigen,
was wir fúrKenntnißin der Geſchichtedes menſch:
lichenGeſchlechtsund in der Zuſammenrechnungdoer

Zeitaus dieſenBüchernzu hoffenhätten.Die
Aſſyrerwaren ihreNachbarn, mächtigeNachbarn,
mit welchenſievielund langezuthunhatten.Wenn
wir alſovon einereinzigenSachezulängliheNach-
richtenhoffenkönnen,ſomuß es von dieſemReiche
ſehn.Was findenwir aber? Die Schriftgiebt
nichtdie geringſteNachrichtvon einem Aſſyriſchen
Königreiche,bis kurzvor derjenigenZeit,da die

weltlicheGeſchichtedas Ende deßelbenmeldet. Als-

dennhôrenwir vom Phul,von TeglathPhalaſſar,
welchevielleichteinePerſonwaren, und Salmanaſ
far,der im zwölftenJahreder RegierungNabo-
naſſarsSamarien bezwang, das iſtzwölfJahre
bernach,alsdas AſſyriſcheReichnichtmehrvorhan-
den war, Ihm folgetSennacherib, und Aſſar-
Haddondem Sennacherib.Was ſollenwir zu

dieſemaugenſcheinlichenWiderſprucheſagen?Wenn
aus dem StillſchweigenderBibeleine ſtarkeMuth-
maßungwider dieweltliheGeſchichteentſtehet, muß
da nihc au< das Stillſchweigendes weltlichen

G2 Zeugniſs
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ZeugniſſeseineſtarkeVermuthunggegen dieübrigen
AſſyriſhenMonarchenhervorbringen*)? Die

Múhe,dieman ſichgegebenhat, uns zu überreden;

daßzwiſchendem Sardanapalunddem Cyrusnoh
Raum genung fúrdie úbrigenſey, willdie Schwie-
rigkeitnichtauflöſen,Man kann nochetwas erträg-
lichersſagen,aberauh da muß man ſehrvielvoraus:

ſeßen,und iſ großenSchwierigkeitenunterworfenz

ſodaß,was den ganzenScoffanlanget, dieSchrift
ganz und garkein Lichtin der allgemeinenGeſchichte
gebenkann, daßſiedieDunkelheitſogar in denen-

jenigenTheilenhäuffet, mit welchenſiedie nächſte
Verwandſchafthat. Wir findendaherweder beyden

heiligennohbeyden weltlihenSchriftſtellern,ſolche
glaubwürdige,Flare,deutliche,und vollſtändige

Nachrichtenvon dem Urſprungeder altenNationen

undvonden großenBegebenheitendererjenigenZeict-
alter,diewirgemeiniglichdieerſtennennen, welche

vers

*) Wer hataberbehauptet,daßdas bloßeStillſchwei-
gen der heiligenSchrift,wider dieweltlicheGeſchichteeine

fiarkeMuthmaßunggebe? der Widerſpruchzwiſchender

heiligenSchriftund den Profanſcribenten, i verm&-

genddieſeszu thun,abernichtdas bloßeStillſchweigen,
Folglichiſtdes VerfaſſersSchluß,daßdieAſſyriſchen
Königevom Phul bis zum Aſſarbaddon,in der Bibel,

erdichtetePerſonenſeyn, ganz unfräftig.Petaviushat
hon im Rationariotemporum P.I. L. ILc, 6. gezeiget,
wie indieſemPunktedieheiligeGeſchichte,mit der welt-

Uchenzuvereinigenſcy.B-
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berdienten,daß wir ſiemit dem Nahmen der

Geſchichtebelegten,oder welhezureihendenStof}
zu einerGeſchichteoderZeitrechnunggebenkönnten.

< köónntenun gegen Eu. Gnaden fortfahren
anzumerken,wie dieſesgekommen,nihtnur durch
dienatúrlichenFolgender menſchlichenNatur , und

den gewöhnlichenauffder menſchlichenVerrichtun-
genz ſonderndur<hdie Staatskunſt,Kunſtgriffe,
Verderben und Thorheitder Menſchen,Allein
dieſeswúrde Ausſhweiſffungauf Aushwei�ung
¡geháu}}t, und von IhrerGeduldzu vielvermuchet,
heiſſen,Jh muß daher zufriedenfeyn,dieſe
Betrachtungenüberden Zuſtandder altenGeſchichte,
auf die Erlernungder Geſchichteund auf dieArt,
derenman ſichdabeyzu bedienenhat,anzuwenden; ſo
baldalsEu.Gnaden vom Leſenund ichvon Schrei:

bungeinesſolangenBrufes,einwenigwerden
ausgeruhethaben,

G3 Ueber
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Ueber die

ErlernungderGeſchichte,
Vierter Brief.

1, Daß in der Geſchichte17. Von derArt und der

Grändlichkeitgenung ſey,ſie gehörigenEinſchränkung
nuybarzumachen,ohngeach-beyErlernungderſelben.
tetallerEinwürfedagegen.

csJerBrief, den ih ißtanfangezu ſchreiben,
wird entwederlangoderkurzwerden,ihweiß

es nic: alleinih ſehe,daßſi<mein Gedächcniſs
erhohlet, und meine Einbildungskrafterhitzthat,und

daßmir derStoffſohäufigzuſließet, daß ih nicht
Zeilhabeihneinzuſchränken.Da Sixmichalſoauf-
geforderthabenzu ſchreiben,ſomúſſenSie mit dem,
was folgenwird,zufriedenfeyn.

Ichhabebereits angemerkt, daßwir dasjenige
was andern Leutenbegegnetiſ, geſchi>tſind,auf
uns ſelbſtanzuwenden,und daßdie Beyſpielevon

daherihreStärkeempfangen;ſowohldiejenigen, die

dieGeſchichte, alsauchdiejenigen,diedieErfahrung
unſererBetrachtungdarbiethet.Was wir alſonicht
glauben,daßes ſchſozugetragenhabe,das werden

wir auh nichtalſoanwenden,und weildieſeBey-
ſpielenichtſoangewendetwerden,ſothunſieauh

nicht
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nichtdie Wirkung*). Die alteGeſchichte,eine

ſolchealteGeſchichtenämlich,alsih beſchrieben,iſt
daheroin dieſerAbſichtgänzlichungeſchickt, diejenigen
Endzweckezu erreichen,die ſichjedervernúnftige
Menſch,bey der Erlernungder Geſchichte,zu

erreichenvorſeßt; weileineſolcheAlte Geſchichteſich
beyfeinemvernünftigenManne gnungſamenGlauben
erwerbenwird, Ein wohlerzähltesMährchen,ein
wohlaufgeführtesLuſt- oder Trauerſpielkann eine

{hnelleWirkungaufunſerGemúchhaben,unddieſes
durchdieErhißzungder Einbildungskraft, durchdie

Vetäubungder Beurtheilungskraftund dur die

ſtarkeErregungderLeidenſchaften,DieAthenienſer,
fagtman: ſinddur< die Vorſtellungeines Trauer-

ſpielsdes Aeſchylusin eine Arc der kriegeriſchen
Raſereygeſeßetworden, und durchdieſenEinfluß
vom Schauplaseaufdie MarathoniſhenEbenen

G 4 gelaufz

*) Ein Saß, denMylordBolingbroke{werli<hbe-

Weiſcnwird. Wer wird es ihmzugeben, daß einwohl
geſchriebenerRoman keineWirkungaufdas menſchliche
Herzhabenſollte?Wer wird die Geſchichteeines Grans

diſonleſenund ungerührtdabeybleiben,und ſichnicht

entſchließenſeinenCharakternacheinem ſogroßenMufter
zu bildenoder!zu verbeſſern?Wenn er unter ſeinenver-

nünftigenLeutenlauterernſthafteGelehrteverſteht,ſohat
er recht.Allein, giebtes nihtnochandere Menſchen,
die niemalsſoernſthaftvernünftigwerden wollen?dieſen
Fann man dieRomane durchausnichtwegnehmen.Und
tvo bleibtdas Frauenzimmer?gehörendieſenichtauch
unterdievernünftigenLeute?
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gelaufen, Dieſe{nellenEindrúckefônnen,wie ih
weiß,aufetwas gerichtetwerden,auf{ſolheArc

ungefehr, daßdur öftereWiederhohlungderſelben,
etwas dazubeygetragenwürde,daß man inwohl:
geſittetenRepublikeneineArt einer Gewohnheit, in

Verachtungder Thorheit, Verabſcheuungdes 2aſters
und Bewunderungder Tugenduncterhielte.Dieſer
Eindruckaber kann nihtgemacht,nochdieſekleine
Wirkunghervorgebrachtwerden, wenn dieſeFabeln
feinenScheinder Wahrheitan ſichhaben.Haben
ſiedieſenScheinan ſich,o ſiehtdie Vernunftdem

unſchuldigenBetrugeder Einbildungskraftdurchdie

Finger; die Vernunfterlaubtes , der Wahrſchein:
lichkeitzu gefallen, wenn man diejenigen�rengen
Regelnder Criticbeobachtet, dieſiezur Prúfungder

WaßhrheitingeſchehenenDingenfeſtgeſeßethat; dem

ſeyaberwie ihmwolle,ſienimmt dieſeFabelndoh
fürFabelnan, und alsſolcheerlaubtſiees nur der

Einbildungskfraft, dieſelbenzuverfertigen,Wenn

ſievorgäbenGeſchichtezu ſeyn,ſowürdenſiebald
einerandern und fſtrengernUnterſuhungunterworfen
werden, Was ſichkönntezugetragenhaben,iſder
Stof einerſ{arfſinnigenFabel:was ſichzugetragen
hat, iſtder StoffeinerglaubwürdigenGeſchichte.
Die Eindrúcke, dieeineoderdieanderemachenkann,
rihtenſichnah ihremVerhältniſſe.Wenn dieEin-

bildungGeſe6losund wildwird, wenn ſiedurchdie

Schrankender Natur brichtund von Heldenund
Rieſen,von Schönheitenund Bezauberungen,von

Begebenheitenund Erſcheinungenredet,diederallges
meinen
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meinen Erfahrung,unſernklärſtenund deutlichſten
Begriſſen,und allenden bekannten Geſetzender

Natur widerſprechen,ſoſiehtdie Vernunftkeinen
Augenbli>mehrdur<hdie Finger;ſondern,weit
gefehlt,daß ſieſolcheErzählungenals hiſtoriſch
annehmenſollte,{overwirftſiedieſelbenvielmehrals

unwürdig,daßſieihnenſogarnichteinmal unter den

fabelhafteneineStelleverſtattet,SolcheErzäh-
lungenkönnendaheronichtden geringſtenaugenbli>-
lichenEindru>aufein mit Erkeuntnißbereichertes
und vom AberglaubenbefreytesGemüthmachen.
Wennſie uns durchAnſehenaufgeheftetwerden,und
manihnen mit Kunſtgriffenzu Hülfekommt,ſowird
dochdieſerBetrugſhwerlihnur beyeinem gemeinen
Verſtandedie Oberhandbehalten,die blindeUnwiſ-
ſenheitwird ſiebeynaheſehen,und der unvorſichtige
Aberglaubenwird ſtutzigwerden : es wird nichtsweni-

ger alsEnthuſiaſtereyoderRaſereyerfordert,ſolchen
GeſchichtenGlaubenbeyzulegenoder ſolcheBeyſpiele
anzuwenden.

Was ichgeſagthabe, wird mir von niemanden

ſonderlichſtreitiggemachtwerden,der den Amadis
aus Galliengeleſen,oder unſerealtenSagen,ohne
dafúreingenommenzu ſeyn,unterſuchethat. Die

Wahrheitzu ſagen,ſoſcheintder vornehmſteUncter-

ſchiedunter ihnendieſerzu ſeyn,Yundem galliſchen
Amadis findenwir eineReiheabgeſ<hma>terDinge,
die ohneAbſichtaufdieWahrſcheinlichkeiterfunden
worden , und diekeinenAnſpruch.daraufmachen,daß
man ihnenglaubenſollte:die altenSagen,ſindein

G5 Hauffen
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Hauffen Fabeln, unter welchen einige beſondere,
unerforſchlicheunddaherodem menſchlichenGeſchlechte
unnúseWahrheitenmögenverborgenliegen,welche
auf nichtsmehr einen gerehtenAnſpru<hmachen
Fônnen,und die ſichuns dennochaufdringen,und
unter dem ehrwürdigenNahmender altenGeſchichtte
der Grund zu neuen FabelnwerdenzStoff,durh
welchen�ovieleLehrgebäudederEinbildungſindaufs
gerichtetworden.

Allein- nunmehro, wie die Menſchengeſchi>t
find,ihreUrctheilsfraftaufsäußerſtezu treiben,
findenſicheinige, welchefertigſindzubehaupten,daß
dieganzeGeſchichtefabelhaft,und dieallerbeſtenichts
beſſerſey, alseinwahrſcheinlihesMährchen,welches
Fünſtliherfunden,und artigerzähletworden , und

worinnen Wahrheitund FalſchheitohneUnterſchied
mit einandervermengtſey, AlleBeweiſe,und alle

diepöbelhaftenSchlüſſedieBayleund andere anges

bracht,dieſeArtdes Pyrrhoniſmuseinzuführen,werden

angeführet, und der Schlußdaraus gemacht+ wenn

dievorgegebenenGeſchichteder erſtenZeitalter,und
von demUrſprungeder Nationen,zu unwahrſcheinlich
und zu unwürdigſind,nur den geringſtenGlauben

gu verdienen;ſoſinddiejenigenGeſchichte, dieſpäter
geſchriebenworden,die einen größernScheinder
Wahrſcheiulichkeitan ſh haben,und die ſogarmit
geitverwandtenAnſehenprangen , zum wenigſtenunzu:

länglich,ſichvollkommenenGlauben zu erwerben,

welchernothwendigiſ, die Erlernungderſelbenden

Menſchennúslihzumachen,Allein,hierträgtſich
daS
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ba3jenigezu, was ſichoftzuträgt;die Vorderſäße
ſindwahr,und derSchlußiſfalſ<,weil die allge:
weine Regelzu ſchließen,úbe: eine gewiſſeAnzahl
‘beſondererAnmerkungen,allzuwillkührlichiſ feſtge-
eßzetworden, DieſeSachehatFolgen,denn ſte
zieletdaraufab,ſichdesjenigenBeyfallszu verſichern,
denwir derGeſchichtegebenkönnen.

Achſchließealſo,daß:dieGeſchichtevorfesklich
und ſyſtematiſchin allenZeitalterniſ verfälſhtwor-

den, und daßPartheylichkeitund Vorurcheil-theils
“mitWillen,theilswiderWilleno gar in denBeſten,
zu YerthümernGelegenheitgegeben*). LaßenSie
-mih,Mylord,ohneBeleidigungbehaupten, da ih
es-mitWahrheitſagenund beweifenkann, daßdas

"AnſehenderKirchein allenZeitalternund inallenReli-
:

gionendieſerVerderbungdenWeggebahnet**),Wie
'

|

unge-

__*%)Wenn wir dieſesvon der altenGeſchichteſagen,
Das werden unſereNachkommenvon uns ſagen?dieWelt

iſnocheben dieſelbe,und wir haben no< ſovielPar-
EXheyenund ſo vieleVorurtheileunter uns , als unfere
“Vorfahrenunter ſichgehabthaben. Wenn wir akſoalle

SchriftſtellerſovielerJahrhunderteohneAusnahmeder

‘Partheylichkeitund der Vorurtheilebeſchuldigenwollenz

werdentoir da nichtvon derNachweltnochgrößererVor-

Uurtheilebeſchuldigetwerden, da wir ſoſchrvielParthey-
TichkeitgegendieAltenzeigen?

**) Menn wir dieSagenund Erdichtungender Rab-

Ginennichtmuthwilligmit derheiligenSchriftvermiſchen,
ſo werden wirdieſesvon der altenJüdiſchenKirche
C{hwerlichbehauptenkönnen.
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ungeheuerſinddieVummheiten,welchediePrieſtere
ſchaftder Unwiſſenheitund dem Aberglaubender
Menſchenin der heydniſhenWelt aufgeheftet, was
den Urſprungund Regierungder Religionen,ihre
Einrichtungenund Gebräuche,ihreGeſeßeund
Gewohnheitenanlanget?Was fúr.Gelegenheiten
hattenſiedarzu,dadieVerzeichniſſezu führen,und
dieSagenzu fſammlen,beyſovielenNationen die

beſonderePflichtdieſerArc Leutewar! EineGewohp-
heitdieJoſephusſehrerhebet,von der man aber
uur allzudeutlichſichet, daßſiezum größtenBetruge
geſchiétſey, und daßſieſogar dazuverleitenkônne,

Wenn die Jüdiſcheund ChriſtlicheReligionauf.die
Wahrheitgegründetwourde,was habenda dem ohn-
geachtetfürunzäßlicheFabelumüſſenerfundenwerden,
dieſenBau aufzuführen,zu c<hmü>enund zu unter-
ſtúgen,den Eigennusund den Geſchmackder vers

ciedenenBaumeiſterbetreffend?Daß die Juden
dieſesVergehensſchuldiggeweſen; wird zugeſtanden,
und zurSchandederChriſten,wo nichtdesChriſten
thums, habendieVäter der einenKirchekeinRecht
den erſtenSteinaufdieVäter der andern Kirchezu
werfen.LUleberlegteſyſtematiſchegen hatman von

Zeitzu Zeitausgeubetund wieder aufgewe>t; und

unter allenden frommenBetrügereyen,welheman
angewendethat, dieEhrfurchtund den Eyferfúrdie
Religionenin den Gemüthernder Menſchenzu
unterhalten, iſtdieferMißbrauchder Geſchichteeine

der vornehmſtenund vortheilhafteſtengeweſen,Ein
klarerund deutliherBeweisvon dem, dabeyihmich

o
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ſolangeaufgehaltenhabe,daßdie Geſchichteihrem
Weſennachgeſchi>tſey,und’ daraufabziele,unſere
Meynungenzu bildenund unſereGewohnheiteneinzu-
richten,DieſesguteMittelwar beyder Griechiſchen
Kircheſyſtarkim Gebrauchund ſoſehrberúhmt,daß
eingewiſſerMetaphraſtuseineAbhandlungſchrieb:
UeberdiéKunſtheiligeRomanen zu machen.
Wo ihmichrechterinnere,wird dieſcsvom Baillet
in ſeinemBuchevom Leben der Heiligenauge-
führet.Erund andere gelehrteLeuteder Römiſchen
Kirche,habenes für nôthiggehalten,nah der

Wiederherſtellungder Wiſſenſchaftenetlicheſolche
Becrrügereyenzu entde>en,und bisweilen einen

bekanntenHeiligéènabzuſchaffen;alleinſieſcheinen,
wenn ſiedieſeschun,weiternichts,alseine Art der

Zuſammenſeszungim Sinne zu habenzſiegebeneinige
Fabelnauf, um anderemit deſtogrößermVortheile
zuvertheydigen,und ſiemachen,daßdieWahrheit
dem Jrrethumewie eineLockſpeiſedienenmuß, Eben

derſelbeGeiſt,der in der MorgenländiſchenKirche
dieOberhandhatte, behieltſieauhin der Abendlán-

diſchen, und behältſienoh. EinenſtarkenBeweiß
davonſaheman letzthinin dem Lande,wo ih mich
ißtbefinde.Eine plöbliheWuth der Andacht
brachtewegen einesFleinenPfäffchens*) das Volk

zu Parisauf,der ſichZeitſeinesLebensnichthervor
gethan,nachſeinemTode abervon den Janſeniſten
füreinenHeiligenerkläretwurde,Wäre der erſte

Staats-

*) Der Abbe Paris,



IIO Der vierte Brief,

Staatsminiſterein Jauſeniſtgeweſen,der Heilige
wäre.noh ein Heiliger.Ganz Frankreichhatſein
Feſtgefeyert,weilmehrals tauſendAugenzeugen
bereitſinddie WahrheitallerderjenigenWunder zu

behaupten, von denen man ſagt, daßſiebeyſeinem
Grabegeſchehenſind,ohngeachtetdieſeEyfererdur
dieRegierungſindabgeſchrecktworden. wir können.

gewißverſichertſeyn,daßdieſetollenBetrúgereyen
mit allemPrachteder Geſchichte,von den Narren

unſersZeitaltersaufdieNarren des folgendenwúrden

gebrachtworden ſeyn.
DieſerWgengeiſtiſvon den Geiſtlichenauh zu

andernGeſchichtſchreibernúbergegangen,und ichkönnte
vieleSeitenmitBeyſpielenvon den ausſhweiſſendſten
Fabelnanfúllen,die bey verſchiedenenMacionen

erfundenworden, ihrAlterthumzu erheben,ihren
Urſprungzu adeln,und es ſoweit zu bringen,dafs
ſiein den Künſtendes Friedensund den Triumphen
desKriegeserleuchteterſcheinenmöchten,Wenn das

Gehirnwohlerhißtiſt,und dieAndachtoderEitelkeits
dieAehnlichkeitder Tugendoder das wirklicheLaſter
und inſonderheitStreitigkeitenund ZankdieſeVer-
miſchungderLeidenſchaften,diewir den Eyfernennens
hervorgebrachthat;ſoſinddieſesdie Wirkungen
davon,und dieGeſchichtewird ſehrofteine lúgen-
hafteLobrede,oder einelúgenhafteSatire.Denn
beſondereNationen,oder beſondereTheileeiner
Nationbelúgeneinanderebenſo,ohneaufdieWahr-
heitzu ſehen;wie ſieeinanderermorden,ohneaufdiè

Gerechtigfeicoder die menſchlicheEmpfindung
Achcung
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Achtungzugeben.Der Religionseyfermag mitdein

entſeßlihenVorzúgenprahlen,dieer vor dem bürger-
lichenEyferhat,daßdieWirkungendeßelbenbluciger
geweſenund die Boßheitenunbereuterbegangen
worden, Ineiner andern Abſicht, ſindſieeinander

ähnlicher,und ſtehenin einem nähernVerhältniſſe:

VerſchiedeneReligionenſindnichtſobarbariſ<mit
einanderumgegangen , als verſchiedeneSekten aus

einerReligion; und aufgleicheArt iſ eineNacion

beſſermit einerandern Nation umgegangen , als cin

Theilmit dem andern Theileaus ſeinereigenen
Mation, Allein,in allendieſenStreitigkeiten,ſind
die Menſchennichtzufriedengeweſen,ihreWuth
auszuúben,ſolangeihreigenesund ihrerWider-

facherLebengedauert; ſondernſiehabenſichbemúhet,
dieNachweltin ihrenScreitzu verwickeln,und da

ſiedie Geſchichtedazugebraucht, daß fieihnenzu
ihremgottloſenVorhabendienenmüſſen; ſohabenſie
ihräußerſtesgethandas Aergernißzuverewigen,und

ihrenGrollunſterblihzu machen.Die Heyden
beſchuldigtendieJudenſogarder Abgöctereyzdie
Judenvereinigtenſichmit den Heydendas Chriſten-
thum verhafczu machenzalleindieKirche, die ſie,
ſolangedieſerStreitdauerte, mit ihreneigenen
Waffen{lug,hatau< dieſenTriumphüber ſie
gehalten,ſowohlals überdieverſchiedenenSekten,
dieſichaus ihremeigenenSchoßeerhoben:dieWerke
derer,die wider ſiegeſchrieben,ſindzerſtöhret
worden, und wie weit ſiegegangen, ſichfelbſtzu

rechtfercigen,und ihreGegnerzu Schandenzu
|

machen,
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machen, iſinihrenYahrbüchernund in denSchrife
ten ihrerLehreraufbehaltenworden.

Man hatin jederKirche,die Geſchichteder

Religionwegen, zu verderben,die Sorgfaltden

berúhmteſtenHeldenund den größtenHeiligenderſel:
ben anvertrauet ; und wenn ichinihnihtno<mehr
fürchteteEu, Gnaden zu ermúden als zu ärgern,fo
FönnteihIhnenvieleBeyſpieleneuerer Geiſtlichen
anführen,die ſichbemúhet, die Sprachverderbung
im Neuen, und dieGrauſamkeiten,im AltenTeſta-
mente zurechtfertigen:ja,was úberalleEinbildung
verdammungswürdigiſt,und was jedesGemüthe,
welchesdem höchſtenWeſenanſtändigeGedanken
heget,mit Entſegenerfüllet;man hatGott ſelb
angeführet,wie er Adams nachſeinemFalleſpottet
und ihnaushöhnet.Bey andern Fällen,úberläßc
an dieſeSorgfaltden PedancenjederNation,und

denenjenigenaus jederParthey,diedieSacheanges
het.Wie heftighatman nichtdie Mahomedaner
der Abgöttereyund des Aberglaubensangeflaget.
DiejenigenelendenChriſten,die aus den Kriegen,
welcheman ſouneigentlichdie heiligen“Kriegenennt,
zurúkkamen, breitetendieGeſchichtederſelben:in den

Abendländernaus, und Sie werden bey einigen
Chroniken- und Romanenſchreibernſowohl,alsbey
einigenDichtern, dieſeSaracenen Heydengenennet
finden,ob ſiegleichlangenichtin demjenigenVer-

dachteder Vielgöctereyſtanden,alsdiejenigen,die

ſieſo nannten, Als Mahomed der Andere im

funfzehnctenFYahrhunderteConſtancinopeleroberte,
wurden
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wurden dieMahomedanerdieſenWelttheilenetwas

beſſer, dochnur ſehrwenigbeſſerbekanntals vorherz
úlleinihreReligionſowohlals ihreGebräucheund
Sittenwurdén-von den GriechiſchenFlüchtlingen,die

vor den Türkenflöhen, uns ſehrſ{hlechtabgeſchildert,
und das-Schré>enund der Haß, der dieſemVolke,
durchdie GeſchwindigkeitihrerEroberungen,und

ihreWildheitwar eingeſlößetworden,machten,daß
alledieſhle<htenAbſchilderungenfúr allgemeine
Wahrheiten.-angenommen wurden, Viel ſolche
Beweiſekann man gus des MaraccioWiderlegung
ves Koransſammlen,und Relandushateinenſehe
gründlichenTractatgeſchriebendieſeVerläumdungen
Zuwiderlegen:unddie Mahomedäwerzurechtfertigen.
Werden Eu, Gnaden nictbald:auf die!Gedanken

kommen,daßdieHeyden,Arianerund andereKetzer
nichtſogar ſehrabgeſ<hma>tin ihrenMeynungen,
nochſoverabſcheuungswürdigin ihrerAusúbungder-
ſelbenerſcheinenmöchten, wie ſiedieorthodoxenChri
ſtenabgeſchildert.haben; wenn ein,mit dem nöthigen
Scoffezu ihrerRechtfertigungverſehenerRelandus,
aufſtehenfönnte? er, der dieUmſtändeübexleget,
von denen die Wiſſenſchaftenbegleitetworden,von
derZeit:an, als Conſtantinder Cleriſeyo viele

unabhängigeReichthümerund Gewalt,und ſoviel
Mittelnochmehrzu erwerben,ertheiltezan fatt,

daßer, da er einChriſtwurde die Würde eines

KaiſersmitderWürdeeines oberſtenBiſchofshätte
in ſeiner.Perſonvereinigenſollen,wie dieſelbenin der

beydniſchen-Regierungsarcinihmund allenandern
ErſterTheil, H Kaiſern
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Kaiſernbereinigekgeweſen*)zer,derdieſeBetrach-
kungen fortführetdurchalledielesternReiche,und
durchalleZeitalterder Unwiſſenheitund des Aberz
glaubens,in welchenes {wer war zu beſtimmen,
welchesam größtenſey, dieTyranneyder Geiſtlich-
Feit-oderdieKnechtſchaftder Weltlichen: er, der die

äußerſte

*) HierſcheintderHerrVerfaſſerdie SchenkungCon-

Nantindes Sroßen zu glauben,deten Unwahrheitſo
deutlichbewieſeniſt,daßes in Deutſchlandunnöthigſeyn
würde,ſienoh mehr zu widerlegen.Was die Verei

nigungder kaiſerlichenmit derbiſchöflichenWürde anlan-

get, ſowardieſesunnöthigund konnteauchnichtwohl
„geſchehen.1. Weil der RömiſcheBiſchoffdamalsnoch
nichtſonderlichvielzu bedeutenhatte,als daß man ſeine
Wúrde mit der kaiſerlichenhättevereinigenſollen.
2. Weil ſeinAnſehenin weltlichenSachenganz und gat
nichtsgalt, welchesſichim Heidenthumeganz anders

verhielt, wo der Pontifexmaximus zugleichden größten
Einflußin dieGeſchäftedes Staatshatte.z. Weil in

Rom annochmehrHeydenals Chriſtenwaren, daßſi<
nichtnur ConſtantinſoudernauchſeineNachfolgerbis
aufden Gratian genöthigetſahen,dieWürde einesPon-

tifexmaximus mit der Kaiſerlichenzuvereinigen,um das

nöthigeAnſchenin geiſtlichenSachenunter den Heyden
beyzubehalten.Hernachiſes ganz und gar falſ<,daß
Conſtantinoder ſeineNachfolgerden RömiſchenBiſchoff
im geringſtenunabhängiggemacht.Es übtenvielmehr
dieGriechiſchenKaiſerihreGerichtsbarkeitbeſtändigúber
ihnaus, ſodaßder Pabſtnichtvielmehrzu ſeynſchien
alseinfaiſerlicherHofcaplan,welchesRechtauchhernach
dieDeutſchenKaiſerlangeZeitbehauptethaben
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äußerſteStrengeüberleget, z.B. der vom Theo-
doſtusgegebenenGeſeße, alleSchriftenzu unter-

drúcken,die die orthodoxeGeiſtlichkeit,das iſ, die

Geiſtlichkeit,dieHamalsMode war, nichrgebilliget
hâtte;oder den Charakterund den Einflußeines
ſolchenPrieſters,wie GregoriusderGroßegewe-
ſen,der allerheydniſchenGelehrſamkeitden Krieg
anfúndigte,die ChriſtlicheWahrheitzu befördernz
der dem Brunehaultſ{meicelte,und den Phocas
anreiste:einRelandus, der alledieſeDinge,die
ihgenannt, überleget, wird gar nichtermangelndie
Urſachenausfündigzumachen,warum dieGeſchichte,
ſowohldiejenige,dievor der chriſtlichenZeitrehnung
alsaucheinguterTheilvon derjenigen,dienah An-

fangderſelbengeſchriebenworden,ſounvollkommen
und ſoverdorbenaufuns gekommen.

Wenn dieUnvollkommenheitaus einem gänzlichen
Mangelder Nachrichtenentſtehet; entweder, weil
vom Anfangean keinegeſchriebenworden z oder,weil

ſiedurchdie Verwüſtungender Länder,durchdie
AustilgungenderVölkerund andere Zufälle,diein
einerlangenFolgederZeitſh kónnenereignethaben,
ſindverlohrenworden; oder,weilEyfer,Boßheic
und ScaatskunſtihreBemühungenmit einanderver-

einigethaben,ſievorſeblihzu verderben;ſomúßen
wir uns zufriedengebeninunſrerUnwiſſenheitzu blei-
ben,und wir dürfenuns deßwegennichtſonderlich
gräâmen,Wenn ih verſichertbin, daß ih nicht
betrogenworden , ſokannichmir leichtgefallenlaſſen
ununterrichtetzu bleiben,Iſtaberkeingänzlicher

H 2 Mangel
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Mangel añ Nachrichten, und nur einige verlohren
gegangen oder verwü�tet, einige aber erhalten und

Fortgepflanzetworden , ſo.ſindwir in Gefahrbetrogen
zu werden. Derjenigealſo,der die Geſchichtevon

irgendeinerReligionoder Nation und noh mehr,
voneiner SekteoderPartheyfürWahrheitannimmt
ohneſie‘mit einigerandern Geſchichtevergleichenzu

Fônnen,der muß wahrhaftigſehrindieſelbeverwickelt

ſeynzeinvernúnftigerMenſchwird ſichnichtſomit
einflehtenläſſenzer wird nichtdieWahrheitauf ein

einzelnes, ſondernaufeinübereinſtimmendesZeugniß
gründen,Findetſichdieſesnicht,wird er nothwendig
zweifeln;findetſich.ein kleines, ſowird er ſeinen
BeyfalloderſeinenWiderſpruchnach.dem Verhältniſſe
vdeßelbeneinrihten.Ein kleinerFunkenvon Lichte»
den man aus geheimenAnmerkunge#der Fremden
erborget,dienecoftein ganzesLehrgebäudederFalſch-
heitzu entde>en:ſelbſtdiejenigen, die die Geſchichte
ſehroftverſtümmlen,betrügenſichdurchihreUnwiſe
fenheitoder Unvorſichtigkeit, wovon ih Fehrleicht
Beyſpielegebenkönnte. Ueberhaupt,wir könnenin

allendieſenFällennichtwirkli<hbetrogenwerden,
wenn es uns nichtſogefallt:daherohabenwir nich€
nöthigden Pyrrhoniſmuseinzuführen,damit wiv

dasUächerlichederLeichtgläubigkeitvermeidenmögen.
In allen andern Fällenhabenwir weniger

Urſacheſozu verfahren:denn wenn Geſchichteund

hiſtoriſcheDenkmälerúberflúſſigvorhandenſind;#0
dienen ſogar auchdie falſhenzur Endecfungder

Wahrheic,Sind ſievon verſchiedenen2eidenſchaften
einges
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eingeflôßet, und aus entgegengeſestenAbſichtenver-

fertigetworden;ſowiderſprechenſieeinander:und
indem ſieſichwiderſprechen, Überzeugenfieeinander,

Die Criticſäubertdas Gold von der Spreu,und

machtaus verſchiedenenSchriftſtellerneine wahre
zuſammenhangendeGeſchichte,dievon keinem einzigen
derſelbenhättevölligkönnenzu Stande gebracht
werden , und die,wenn ſiemit Beurcheilungskraft
verfertiget,und uns mit Aufrichtigkeitvorgeleget
worden,uns unſernBeyfallabfordert.Wenn man

dieſesmit Hülfeder Schriftſteller, die uns haben
vorſeßzlichbetrügenwollen, thunkann,und man hat
es bisweilenwirklichgethan; um wie vielleichter,und

mit wie vielbeſſererWirkung,- würde man es mit

Húlfedererjenigenthunkönnen,die eine größere
AchtungfúrdieWahrheitbezeiget

7?

Bey einerMenge
Schriftſtellerwerden beſtändigeinigegefunden
werden,dieentwedereinergrobenVerräthereyunfä-
higſind,aus Furchtentdecft-zu-werden , oder ſich
Schandezu erwerben,da:ſienah Ruhme {trebenz
oder dieſichaus edlernund ſicherernGrundſäßender
Wahrheitverpflichtetgemachthaben. Es iſ gewiß,
daßdieſe,ſo gar‘auhdie lebtendavon,betrúglic
ſind.Dieexſtenkönnen,‘durcheine oder die andere

Leidenſchaftangetrieben,eineUnwahrheitfortpflanzen,
oder dieWahrheitverbergen,wiederMaler,der,
wieLucianfagt:das Bild einesPrinzenentwarf,
dernur ein Augehatte,Montagnewirftes den

Nachrichtendes Du Bellayvor, daßſolheSchrift-
ſteller,obſiegleichalleHandlungenüberhauptgetreulich

H 3 erzähle,
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erzählen,denno<hjede Sache ſozu wenden wiſſen,
damit ſiezum Ruhmederer gereiche, dieſieangehet,
und daßſiekeinerSachegedenken,welcherſiekeine

folheWendunggebenkönnen. Die Worte dieſes
altenSchriftſtellersſindwerthangeführetzu werden.

Sie machenes zu ihrerBeſchäftigungdas

Urtheilüberdie Begebenheitenoftwider die
VernunftzuunſermVortheileherumzudrehen,
und dasjenigeaußenzu laſſen,was ſiein dem

LebenihrerHeldenküblichesfinden*). Dieſe
und welcheſoſindwiedieſe,gehenmitWillenvon der

Wahrheitabzallein, auchdiejenigen,die aufdas

heiligſtemit ihrverbundenſeyn,könnenbisweilenmit
Willenin Irrthumverfallen.Jn Sachen,ſodie

Geſchichteangehen,ziehenwir billigdas Anſehenderer
vor, die zu gleicherZeitgelebt;und dennochſind
zeitverwandteSchriftſtelleram geneigteſten,von der

ſtrengenRegelder Wahrheitabgezogenzu werden,
wenn ſie Gegenſtändebeſchreiben,durchdieſie{ſtark
ſindgerúhretworden,und an welchenſieallzu:
großenAntheilgehabt**). Jh bin davon o
Überzeugt, weilichdieſesin mir ſelbergefühlt,und

beyandern beobachtethabe, daßih, wenn ih Leben

und Geſundheithabe,und im Standebin,dasjenige,
worauf

*) De contourner le jugementdes evenemens ſouvent

contre raiſona notreavantage,et d’obmettretout ce qu'il
y 2 de chatouilleuxdansla viede leurMaitre,ilsen tont

metier,

#*)Quorumparsmagna fuerunt,
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woraufichißtdenke,zuendigen,eineArt derGeſchichte
nämlich,von derGelangungunſrerlebtenKönigin
zum Throne,bisaufden UtrechtiſhenFrieden; vaß
ih, ſageih:nihtsſorgfältigerund ſtrengerunter-

ſuchenwerde,als diejenigenBegebenheiten, ‘von

welcheni< zu der Zeitgeredet, als ſiegeſchahen,
Allein,obgleihdie Schriftſtellervon dieſenzwey
Arten,welchebeydeſovielAchtunggegendieWahr-
heitbezeigen,alsdiemancherleyShwachheitenunſrer
Natur zulaſſen,fehlerhaftſind;ſowird dochdieſes
Fehlerhaftenichtzureichendſeyn, dem Pyrrhoniſmus
Gehörzu geben,Wo dieAufrichtigkeitinAnſchung:

der Handlungenzweifelhaftiſt,ſobringenwir die

Wahrheitheraus,wenn wir zweyerleyverſchiedene
Nachrichtenmit einandervergleichen, wie wir feurige
Funkenherausbringen, wenn wir Stein und Stahl
gegen einanderſ{hlagen.WoihreUrtheilewegen der

Partheylichkeitverdächtigſind,da mögenwirfüruns
ſelbſturtheilen, oderihreUrtheileannehmen, wenn

wir ſiemit einigerNachſichtgeprüfethaben.Ein
wenignatürlicherWis, wird dieſekleineNachſicht,
nachden beſondernUmſtändender Schriftſtelleroder

nachihremHauptcharaktereinzurichtenwiſſen;denn

auh dieſerhat einen Einfluß.So behauptet
Montagne, alleiner gehtetwas zu weit, daß
GoicciardinnirgendseineHandlungeinem tugend-
haften,ſondernjedeeinem laſterhaftenGrundſaße
guſchreibet,Etwas dieſemähnlicheshatman dem

‘Tacitusvorgeworfen:und Sie mögen, ohngeachtet
derallzuunrichtigenAnmerkungendesMontagnein

H 4 einem
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einem ſeinerVerſuche,wo er ſichbemúhet:dasGegene.
theilzubeweiſen, dieVergleichungendes Plutarchs
leſen,inwelherSpracheSie wollen,ſoglaubeih
mit dem Bodinus, Sie werden es gewahrwerdens
daßſieeinGriecheverfertiget.Kurz,Mylord!die.
günſtigenGelegenheitendieGeſchichtezu verſtúmmlens
ſindſooftunterbrochenworden , und ſindnunmehr
invielenLänderngänzlihvorbey,daß die Wahrheit
ſogar beydenenienigendurchdringet, wo die Lúgen
no ſtätsein Theilder -geiſtlihenund bürgerlichen
Staatsfunſtſindzoder, damitwir aufdas anſtän-
digſteſagen,was. wir mit Rechtſagenkönnen:wa.
man dieWahrheitnichteherzum Vorſcheinekommen

läßt,bisſiedurchvieleHändegegangen, aus welchen
ſieſeltenvölligund unbefle>twieder herauskömme.

Alleines iſtZeitmic dieſemStúcke zu ſchließen,
worinnenicheinigevondenenjenigenUrſachenberúhz.
ret habe,die dieThorheitderer zeigen,welcheſid,
bemühenin der Geſchichteeinen allgemeinen,
Pyrrhoniſmuseinzuführen, weilwenigeGeſchichte,
ohneeinigeUnwahrheiten, und gar keineohneeinige,
Îrrthúmergefundenwerdenzund dieſesbeweiſet2.
daßdieGeſchichte,diewir beſißen, ſeitdem.diealten.

Nachrichtenſokritiſchſindunterſuchtworden , und,
dieneuern Nachrichtenſicho vervielfältigethaben,
daßſieeineſowahrſcheinliheReihevon Begebenhei-
ken in ſichenthalten,die ſoleihtvon den unwahr-
cheinlichenzu unterſcheidenſind,den Beyfallaller
derererzwinget, dieihrerSinnen mächtigſind,und

daherozu allenAbſichten, weswegenmanſieerlernefs
zureichend
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zureichendſey.Jchhättemich,ohnemichin dieſe
Beweisgründeeinzulaſſen, aufeinenredlihenMann
berufenfdnnen,ob ihnſeineZweifel,wegen der

WahrheitderGeſchichte, gehinderthätten,dieBey-
ſpiele, dieer inderſelbenangetroffen, aufſihanzu-
wenden und nachden bereitsvergangenen,diegegen-

wärtigenoderbisweilendiezuküuftigenzu beurtheis
len?ob er nichtúberdieTugendund Weisheiteiniger
Menſchenund einigerZeitaltervon Ehrfurhtund
Berwounderungſeyeingenommenworden?und ob er

nichtüberandereZornundVerachtungbezeiget? ob

EpaminondasoderPhocionz.B. dieDecieroder

dieScipionenkeine Flammedes patriotiſchenGeiſtes
und der gemeinenTugendin ihmangezündet? und ob

er nichtúberdieVerbannungdesMarius und Sylla,
überdieVerräthereydesTheodotusund Achillas,
und úberdievollbrachteGrauſamkeiteinesKönigsdex
nocheinKindwar *),ſichfürEntſetenerſchüttert2

Wer wirdnichtgegendieWaſſendes Marius
und dieVerbannungdes Syllaaufgebracht?
Wem iſtnichtTheodotusund Achillasund
ſelbſtder Knabe „ der einemit ſeinemAlternicht
ÜbereinſtimmendeThatunternahm,verhaßt“*)2

H 5 Wenn

*)Vermuthlichwird hierderjungePtolemäusKönig
în Egyptenverſtanden, der den Pompejusumbringen
Iieß.Fr.Ueb.

*#*)Quisnon contra Marii arma
, et contra Syllaepro-

ſcriptionemconcitatur? Quisnon Theodoto et Achillae,ct

plipuero, non pucrileauſo facinus,infoſtusct,
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Wenn dahero dieſesalleseineAus{wei}ungſollte
geweſenſeyn,ſowerden Eu. Gnaden dieGütigkeit
haben,ſiezu entſchuldigen.

II. Was vonder Vervielfältigungder Geſchichte
und der hiſtoriſchenNachrichtengeſagtworden,womit

unſreBuchlädenangefülletſind,ſeitdemdieWiſſen-
ſchaftenwieder hergeſtelletund die Buchdruckerkunſt
erfundenwordenzbringtmichaufeine andere allge:
meine Regel,dievon jedemmuß beobachtetwerden,
der dur dieErlernungder Geſchichtewirklichſeine
Wiſſenſchaftenvermehren, und ſowohlweiſerals
beſſerwerden will. JchhabedieſerRegelin einenx
meiner vorigenBriefeErwähnunggethan,wo ih
fagte, daß wir weder im Finſterntappennochim
Lichteherumſhweifenſollten.Die Geſchichtemuß
einengewiſſenGrad derWahrſcheinlichkeitund Glaub-

würdigkeithaben,oder die Beyſpiele,die wir

antre�en,werden keinezulänglicheGewalt beyſich
führen,die gehörigenEindrücungenin unſere
Gemütherzu machen,no< die Vorſchriftender

Weltweisheit, oder dieRegelneinergutenStaats-
Éunſtzu erläuternund zu bekräftigen.Alleinwenn

nun auchdie hiſtoriſhenNachrichtendie nöthige-
Glaubwürdigkeitund Wahrſcheinlichkeithaben; o
müſſenwir in der Wahl und dem retenGebrauche
derſelbenno< viele Scharfſinnigkeitanwenden...

Einigemuß man leſen,einigemuß man ſtudieren;
und einigemag man nichtnur ohneSchaden, ſondern
mit Nutengänzlichvernachläßigen,Einigeſindder

eigentliheGegenſtandfür die Neugierdeeines

Menſchen,
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Menſchen, einigefüreinesandern , und einigefúr
allerMenſchenNeugierde;die ganzeGeſchichteaber

iſtkeinGegenſtandfürdieNeugierigkeiteineseinzigen
Menſchen,Derjenige,der es aufeineuneigentliche,
kindiſcheund läppiſcheArt.ſomacht, folgteiner hún-
diſchenBegierde:die Neugierigkeitdos einen,ver-

hlingtwie der Hungerdes andern,allesauf eine

gefräßigeArt ohneUnterſchied,was ihmin den Weg
Fommt; aber feinerverdauet etwas davon. Sie

hâuffenunverdauliheSachenaufeinander, abernur

ihreSchwachheitwirddadurchgenähretund vermeh-
ret, ch habeeinigeWute von einem ſolchen
Charaktergekannt, ob es gleichnichtdergewöhnlichſte
äußerſteFehleriſt, in welchendieMenſchenverfallen
Fónnen. Einenvon ihnenkannte ihindieſemLande.
Ervereinigtemit einermehralsKämpfermäßigen
Stärkedes Leibes, einerſtaunendesGedächtniß,und

mit beydeneinenwundernswürdigenFleiß,Er hatte
zroanzigbisdreyßigFahrhindurch,beynahetäglich
zwölfoder vierzehnStunden geleſen,und ſoviel
gelernetalsnur. möglichwar in einenKopfzuſammen
zu bringen.Alsihmit ihmbekanntworden,fragte
ichihnein oderzweymalum Rach,öftererabernicht,
denn ichſahedaßichdieſeMaſſevon Gelehrſamkeitſo
wenigbrauchenkonnte als er ſelbſt.Der Mann
war offenherziggenung; alleinin ſeinerSeele war

vihtsvon einanderunterſchieden.Wie konnt es

anders ſeyn?er hatteniemalsZeitzum Nachdenken-

angewendet,ſonderndieſelbeganzmitLeſenverſhwen-
det, SeineVernunftwar nichtbeſſerbeſchaffen,als

ein
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ein: gemeinermechaniſcherKopf. Wenn Sie ‘eite

Uhraufziehen, oder an eineGlockeſchlagenlaſſen,- fo
werden :Jhre-Fragenordentlichbeantwortet, denn ſie
wiéderbohlenFhuenordentlichdieStunden desTage3,
und ſagenweder mehrnohwenigeralsSie zu wiſſen
verlangen,FragenSieaberdieſenMann um etwas
ſoüberſchütteter Sie mit allen den verſchiedenen
Redensartenoder Wörtern,aufdie er dur<hIhre
Fragegebrachtwird, und deren er ſh plö6liherinz
üert: vergißter jaetwas, ſowird es eben dasjenige
feyn,aufwas ihnder ganzeInhaltder Frageſollte
gebracht, und welcheser alleinfolltegeſagthaben:
Wenn man ihn um etwas fragte,ſowar es, als ob

man in ſeinemGedächtnißeeineFederanſpannte,die

mit der größtenSchnelligkeitund verwirrten Geräus

fe ſichaufrollte,bisihreWirkungvorbeywar, und

inan giengerſtauntund ununterrihtetvon ihm,und

hôrtenichtsalsdas Rauſchenvor den Ohren.Jh
verließihnniemals,daßichnichtfertigwäregeweſen
zu ihmzu ſagen:GotterzeigeIhnendieGnade,
daß Sie wenigergelehrtwerden *)! Ein

Wunſch, deßenLa MotheLe Vayerbeyeiner

gewiſſenGelegenheitgedenkt, und den er ſehrwohl
beyvielenGelegenheitenhâtteaufſichſelbſtanwen-

den fönnen.

Derjenige, der einenUnterſchiedund guteWahk
bey ſeinemLeſenbeobachtet, wird zroar weniger
GelehrſamkeitabermehrErkenntnißerlangen:und

da

*) Dieu vous faſſela gracede devenirmoins favant!
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va dieſeErkenntnißaus gewiſſenAbſichtengeſammlet
and durchdie Kunſtbearbeitetworden,ſowird ſie
allezeitunmittelbarund alsbaldzu ſeinemeignenund
zu andrerNugendicnen können,

„So ſtellenwir núklicheWaffenin dieRúſtkam-
„mern, allein Ordnunggebracht, und angenehnx
„eingetheilet1.nihtnur das neugierigeAugezu

!‘ibergnúgen,.ſondern,wenn esdie Notherfordert,
1. ¡fleleichtezufinden*),

“6

Sie erinnernſidieſerVerſeMylord, in dem Ver-

fücheunſersFreundesÚberdieCritic,welchesbeynahe
ein-WerkſeinerKindheitwar; alleines iſeinſolchès
Denkmaldes gutenVerſtandesumd der Dichtkunſt,
alsfeinanderes;von welchenich.weiß,daßer ſiein

xeifernJahrenvetfertiget,
Derjenige, der,wie das MúndeldesBodinus

ohneUnterſchiedund Wahl ſichentſchließet-alles- zu

leſen,wird weder.Zeitnoh Fähigkeithabenſonſt
etrwoaszu thunz.er wird ungeſchi>ktſeynzu denken,
und ohnezu denken,iſ es einfältigzu leſen;noh
ekivászuverrichten,und ohneekwas zuverrichten,iſ
& thörichtzu denken, Er wird ſichmit vielerMühe
Stoffſammlen,und denſelbentheuererkaufen, und

weder Zeitnoh Geſchicklichkeithaben,ihm ſeine

gehdrigeGeſtaltzu gebennochihnzu einemgewiſſen
Gebrau:

#) Thusuſefullrms in Magazineswe place,
All rang’din order;ad diſpoſ’d.with grace;
Nor thus alonethecuriousEyeto pleaſe;
But to be found,when need reguires,with Eaſe.

Pope.
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Gebrauchezuzubereiten, Zu was Ende ſoller denrt

ſeineZeitanwenden,oder dieBaukunſterlernen;erhat
ja.gar keineAbſichtzu bauen7 Wozuſollenihmaber.
alledieſeSteine,alledieſeBergevon Sand und

Leimen,alledieſeWälder von Eichenund Bretern?

Mit wie vielerVerſchwendungderZeit,mit wis
vielerBeläſtigungfremderOhren, wird dieſer
Lobſprucherkauft;WelcheingelehrterMann!

laßtuns mit dieſembauriſchemTittelzufrieden
ſeyn;welcheinehrlicherMann *)! Wir können

hinzuſezen,und Senefg hättein feinereigenen:
Schreibart, und nachden SittenſeineseigenenZeit.
alterseinen andern Tittelalsbâguriſ<hund der #0
wenigüblichwar , hinzuſeßenkönnen:O eindurch.
ſeineWeisheiteinfältigerund durchſeineEinfalt:
weiſerMann! o einMann, der ſichſelbſt,den

Seinen,der Republikund dem menſchlichen.
Geſchlechtenüßlichiſt**)! Jh habevielleicht:
bereitsgeſaget, dochwoas ſchadetes, es fann niché.
genung wiederholetwerden,daß der Endzwe>aller

Weltweisheitund allerpolitiſchenBetrachtungenſeyn
múſſe:uns zu beſſernMenſchenund beſſernBürgern.
zu machen,DiejenigenBemühungen,derenAbſicht,

es

*) Magnoimpendiotemporum,magna alicnaramaurium

moleſtialaudatiohæc conſtat:O hominem literatun!fimus
hoc tituloruſticiorecontenti,O virum bonum!

#*) O yvirumfapientiaſuaſimplicem,et limplicitateſas

ſapientem!O vicum utilemſibi,ſuis,reipublicæct bumas

no generi!
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esnihtiſ, unſernmoraliſchenCharakterzu beſſern,
habenfeinenAnſpruh,daß wir ſiephiloſophiſche
betittelnſollten,Denn wer wird ſichwagen,
ſagtTulliusin ſeinenBüchernvon den Pflichten,
denNahmeneinesWeltweiſenzuführen, ohne
Uns überdiePflichtenRegelnzu geben*)?
Alle die politiſchenBetrachtungen,die,an ſtatt
uns zuzubereiten,der Geſellſchaftnüblihzu werden,
und dieGlückſeligkeitderMenſchenzu befördern,nur

Lehrgebäudeſind,dem privatEhrgeißeGnúgezu
leiſten,oder auf dffentlicheUnkoſtenden privat
Eigennußzu befördernzalleſolcheBetrachtungen,
fageich: verdienenverbranntzu werden , und die

Verfaſſerderſelbenwie Machiavellim
Gefängniſſezu ſterben,

®) Quiseſtenim quinullisoficiipræceptistradendis,
philolophumfeaudeatdicerc?

Ueber
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*« H>H fK hk RAK & E # K=Y-

Ueber die

ErlernungdexGeſchichtez
Fünfter Brief.

._L.Der großeNugen der

eigentlih(0 genannten.
Geſchichteſowohl,alsauch
der Jahrbücherund Alter-

thümer.
“Il, Die Griechiſchenund

RömiſchenGeſchichtſchrei-
er.

IIT,Jdee eincr vollſtän-
digenGeſchichte.
"IV. Wofüc-mänſichfer-,
ner beyihrexErlernungin

Achtnehmen,und wie man
ſie,in Anſehungder vers.
ſchiedenenStändeund Bé-
chafenheitenderMenſchen,
einrichtenmüſſe,vornehr
lih aber , wie dieſelbe
1° von Geiſtlichen2. von

deucen,.die-ſihdem Dienſte
ihresVaterlandes gewied=
met. haben,ſollgebrauché
und angewendetwerden.-

$ < erinneremi<, daßſichmein leßterBriefſehe
I abgebrochenendigte,und es iſ eineziemliche
Zeitſeitdemverfloſſen,ſodaßihdenFaden,den ih
damals angefangen, verlohrenhabe,Jch willverz

ſuchenihnwieder zu finden,und das Werk fortzu-
ſeßen,worinnen mih Eu. Gnaden verbindlichgemacht
habenfortzufahren: Bey dem VergnügenEu. Gna-

den zu gehorchen,habeih gleichfallseinen Vortheil
fürmichſelbſt,meine Gedankenwieder zu ſammlen
und dieBemühungwieder vor michzu nehmen,mit

welcherih michchedembeſchäftigethabe,Denn
nichts
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nichtsfann wahrerſeyn,dls ein gewiſſerAusſpruch
Solons , den uns Platoaufbehalten, ob er denſel-
ben gleichin einem ſeinerwildenBüchervon den

Geſeßenhochimúchiggenung getadelt: Wir erreichen
unſerAlterindem wir niemalsaufhörenzu ler-

nen *), Es iſdieWahrheit, derMann der das

meiſteweiß,wird in dem lä1gſtenLaufedes Lebens

nochſtetsmehrzu lernenhaben,und der Weiſeſte
und Beſte,mehrzu verbeſſern.Daß wir in der Er-

fenntnißund in unſrerVerbeſſerungdieſeRegelhalten
Fönnen,werden wir durchdas Studium derGeſchichte
erlangen:daheroſollteauchderjenige, der in ſeiner
JugenddieſeSchulebeſucht, dieſelbein ſeinemAlter

nihtvernachläßigen.„Jh leſeim Livius,ſagt
„Montagne: was ein andrer nichtdarinnenlieſetz

„und Plutarchlaßdarinnen,was ih nichtleſe,“
So wird eben derMenſchim funfzigſtenJahrein
eben demſelbenBucheleſen,was er im fünfund

zwanzigſtennichtdarinnenlaß:zum wenigſtenbinih
es beyandern GelegenheitendurheigeneErfahrung
gewahrworden,

Wenn wir beydieferErlernungdieErfahrung
anderer Menſchenund anderer Zeitaltermit einandex

vergleichen; ſoverbeſſernwir beyde:wir zergliedern
gleichſamdieWeltweisheit;“wir-führenalle die abge-
zogenenBetrachtungender Sittenlehreund alledie

allgemeinenRégelndermenſchlichenStaactskutüſtauf
|

ihre

*) Aflidueaddifcensad ſeniumvenio.

ErſterTheil. IÍ



130 Der fünfte Brief,

ihré erſtenGrundſägezurü>k,DurchvieſeVortheile
kannjeder,nur thunes nichtalleMenſchen,ſih
täglich.denenjenigenBegriffen, einPlatonikerwürde

fagen,denen angeſchafſenenWeſen, näherkommen,
wel<hein der Ausúbungkein menſchli<hGeſchdpfe
erxcichenfann,außer, daßer ihnenſehrnahefommt,
alsworinnen dieVollkommenheitunſrerNatur beſte-
het; weikjedeNäherungvon dieſerArt einen Men-

chenbeſſerund weiſermacht, ſowohlfürſichſelbſt,
alsau fúrſeinHaus: fürdie fleineGemeinſchaft
feinesVaterlandes, und’fürdiegroßeGemeinſchaft
der Welt, ErſtaunenSie nihtMylord, überdie

Ordnung,in welcherih dieſeGegenſtändenenne!

"DieGeiſtlichenund die Sittenlehrer, welchedie

Pflichtenbetrachten, die dieſeGegenſtändeangehen,
mnógenihneneine Ordnunggebenwelchefiewollen;
dieſesiſdieOrdnungdieſiein der Natur beobachtenz
und ichhabebeſtändiggeglaubet,daßwir uns ſelbſt
und andere zurgemeinenTugendmit deſtobeſſerer
Würkunganführenkönnten, wenn wir dieſeOrdnung
gehörigbeobachteten, alsdurchallediejenigenerha-
benen Ausſhmü>ungen,wodurchdieſelbeverkehret
ird.

„NurdieSelbſtliebekanneintugendhaftesGemüth
erwecken,

„WiekleineKieſelſteineeinſtillſtehendesWaſſerbe-
tvegèn.,

DerMittelpunktwirdbetoegt,und augenbli>lichfolgt

'

einCirkel,
>oieraufbreitetſicheinandrerundnocheinagdreraus:

Es
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Es wird den Freund,dieEltern,den Nachbarzuer|
umarmen

»NâchſtdieſemſeinVaterland, dann das Geſchlecht
derMenſchen* ).

So ſingtunſerFreundPope,Mylord!und o
glaubeih,ſowillihes auh beweiſen,wo ih mich
nicheirre,in einem Briefe,den ih an ihnſchreiben
werde, um eineReiheBriefevollzumachen,dieich
vor einigenJahrenohngefehr. an ihngeſchrieben,

EinMannvon meinem Alter,welcherzurErler-

nung der Geſchichtezurü>kehret,hatkeineZeitzu
verliehren, weiler wenigZeitmehrzu lebenhat:
Ein Mannvon ſoeinem AlteralsEu.Gnaden,hal
FeineZeitzu verliehren,weil er vielzu thunhac,
Es werden unsalſozuverſchiedenenUrſachen, einer-

leyRegelnzuträglichſeyn.Keinervon uns muß im

Finſternherumtappen, keinervon uns muß bey
hellemTageherumhwei�}en.Jh habeimAnfange
das erſteziemlichſtarkgethan; damitichnichthin-
tergangenivürdezdamitichnichtglaubte,als
ob in dieſerdunkelnWiſſenſchaftdes Alter-

thumsetwas großesoder verſte>tesGute ver-

I 2 borgen

#) Self-Lovebutſervesthevirtuosmind to wakez
Asthe ſmallpebblesſtirsthepeacefullake,
‘Thecentre mov'd,a circleſtraitfacceeds;
Anothe till,and ſtillanothe ſpreads:
Friend

, parent,neighbourfirſt itwill embrace,
His countrynext and next allhuman racc,
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borgen läge *). Wenn Sie meinen Worten folgen,
werden Sie Ihre Zeit ganz und gar nichtauf dieſe
Art zubringen; und ichwerde dieunrehtangeroandte
Zeitdeſtowenigerbedaurendúrfen,wenn ihSie
úberredevon den abgebrohenenSagen des Altere

thums,zu der ſovollſtändigernalsglaubwürdigern
Geſchichteeines neuern Zeitalterszu eilen. Wenn

wir uns mit dieſerbeſchäftigen,werden wir eine

Menge vollſtändigerzuſammenhangenderBegeben-
heitenantreffen,denen eineAbleitungunmittelbarer
und entfernter"Urſachenvorhergehet, die in ihrem
vollenYunbegriffeerzählet,und mit einerſolchenZer-
gliederungder Umſtändeund Charakterebegleitet
werden , dieeinaufmerkſamerLeſerbisin ſeineeigene
Zeitverſeßenkann, die ihnan allen‘Rathſchlägen
Theilnehmenlaſſen,und durchdie er zu einer han-
delndenPerſon,in allenAuftrittender öffentlichen
Verrichtungen,kann gemachtwerden. SolcheZúge,
wie dieſe,werden entwederinderGeſchichtegefunden,
oderdurchunſereeigeneAnwendungausihrgezogen,
und ſolchealleinſindwahrhaftignúslich,Aufdieſe
Art wird dieGeſchichtewas ſieſeynſoll,und wie

man ſieſonſtgenennethat,dieMeiſterindes Le-
bens **),wie dieWeltweisheit,Wenn ſtedieſes
nichtiſt,ſoiſtſieaufshôchſteeineZeitungdes

Alter-

*) Ne verba mihi darentur; ne aliquideſſe,in hac re-

condita antiquitatisſcientiamagniac ſecretiboni judica-
xemus,

**)Magiſtravitæ,
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Alterthums*) oder ein tro>nesVerzeichnißuns

núgerAnmerkungen,Svetoniusſagt: Tiberius
wäre gewohntgeweſendieGelehrtenzu fragen:Wer
dieMutterderHecubageweſen? Was Achilles
unter dem FrauenzimmerfüxeinenNahmen
gehobt? Was dieSyrenengewohntwären zu
fingen**)?Seneka gedenktgewiſſerGriechiſcher
Schriftſteller, dieaufdas genaueſteunterſucht, ob

Anakreonven Wein oder die Weiber am liebſten
gehabt,ob Sapphoeine gèmeineHure geweſenz
und anderePunki-von gleicherWichtigkeit:und ih
zweiflenicht, daßeinMann „. dermit den Gelehrten
meinesVacerlandesbeſerbekanntwäre,als ih es

zu ſeyndie Ehrehabe, verſchiedeueunter ihnen
antreffenwúrde„. die allerhardgeheimeNachrichten,
vom RieſenAlbion,vom Sarwothesdem Sohne
des Brito,dem EnkelJaphets,vom Brutus,
dernah derBelagerungTroja‘einePganzſtattin

unſereInſulgeführet, und von andern,dieſienah
deer Sündfluthwieder bevölkerthaben, entdecket

hätten,Aber.zehnMillionenſolchergeheimenNach-
richtenwie dieſe,wenn ſieau} wahr wären,und

ganze Bände.vollerEgyptiſcheroder Chaldäiſcher,
GriechiſcheroderLateiniſcher,Galliſcheroder Säch-
KſcherVerzeichniſſeenthielten,würden beymir gar

FeinenWerthhaben,weilſienihtsnußeninAnſehung
S3 unſerer

*) Nuntia yetuſtatis.
**) Que materHecuabæ? quodAchillisnomen intervire

'girtésfaiſlet?guidipienescantan ſintſolitæ?
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unſererBeſſerungin derWeisheitund Tugend,wenn
ſienichtsweiter enthieltenals Dynaſtienund Zeitz
rechnungen, wenn ſienur der merkwürdigenBegeben-
heitenin der OrdnungderZeicerwähnten„ gleichden

Tagebüchern,den chronologiſchenTabellenoderdew

tro>nenund magern Jahrbüchern.
Achſageebendieſesvon allenneuern Schriften,

worinnen wir eherden Jnhaltder Geſchichcealsſonſt
etwas finden,das den Nahmen der Geſchichtevere

diente. JhreVerfaſſerhabenentwederAuszúge
verfertiget, oder vieleszuſammengéſammlet.Die
erſtenthunetwas, das weder ihnenſelbnoh dem

menſchlichenGeſchlechtezur Ehregereicht, denn es

iſtgewiß,daß einſolherAbkürzernöcheineStufft
unter dem Uleberſeßerſtehet:und ein Buch,zuræ
wenigſteneine Geßichte,aus der man einenAuszug
machenmuß, i niht werthgeleſenzu werden,

DieſeLeutehabenvor AltersgroßenSchadengethan,
indem ihrerſehrviel{hle<teBücheran die Stellen

der gutengeſeßt,und denenjenigenLeuten,diemit

Anuszúgenund Abkürzungenzufriedenwaren „ Geles

genheitgegeben, die ſhäßbarenUrſchriftenzu vers

nachläßigen, und durchihreVernachläßigungztver-

liehren.Aus welcherUrſacheih den Conſtantin
Porphyrogenetaſoſehrverfluhealsden Gregee
rius. Die andexnhabeneinigenNuten,in ſoferne
ſienämlichdieöffentlichenActen,und Zeitpunkte,
und das AndenkengroßerBegebenheitenerhalten.
Viejenigenaber,die ſh aufdieſeArtbeſchäftigen,
habenFeltendieAbſtdt,dieſegemeinenVorfälle¿u

wiſſen,
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wiſſen,von welchenalleöffentlicheHandlungenabhän:
gen, und eben ſoſeltendie Geſchicklichkeitund die

nöthigenGaben:etwasaufzuſeßen,was ſieſehrwohl
im Zufammenhangewiſſen:Sie könnendie-Wirkung'
der Minenicht.einſehen„, ihrFleißaberſammlec-alles

da8jenige,was man aus derſelbenherauswirft.
Anderemögen,:oderſolltenſichwenigſtensbeſchäfti-
ge, dasreineGoldvou dem Kothezu ſcheiden,es

zu zerſtampfen,und dieMenſchenzubereichern,nicht
aber zu úberladen.Îſ, niemand vorhanden,der

dieſerBemúhunggewachſenwäre; ſohabenwir wohl
Alterthumsforſcher,

. Tage- oder Jahrbüchérbverfertio
ger, aberkeineGeſchichtſchreiber.

Es.iſtderZeitwerth,den Fortgangdex;Römer
und Griechenin Anſehungdèr Geſchichte:zu:bemerken,

‘DieRômer hattenfaſtvou AnfangeihresStaats
an, Tage

-

und Jahrbücherſchreiber,Jw ſechſten
ährhunderte, vderdoch:nicht.weit davonr.ſtengenfie:
an Alterthumsforſcherzubekommen,und man machte
einigeVerſucheeineGeſchichtezu hreiben,“Ich
nenne dieſe.erſtenhiſtoriſchenWerke nux Verſuche,
und ſiewaren auh weiternihtsweder .unter den

Griechennoch.unter den Römern, Selbſt.die
Griechenſchriebenim Anfange,wieunſeeCato,
Pictorund Piſo*) Es iſtAntoninzs;Mylords
nichtdecTriumvir,ſondernſeinGroßvaterderberúhmte
Redner,der dieſesim andernBuchedes Tullius

J 4 vom

*) Græci-ipfificinitio(criptitarunt, ut noßer-Cató,ut

PiQor,ut Piſo,
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vom Redner ſagt:erſestnochhinzu:Was dahero
bey den GriechenPherecides, Hellanicus,
Acuſîlausund nochvielandere mehrgeweſen;

dieſesſindbeyuns, unſerCato, Pictorund
Piſo*). I< weiß es, daß Antonius hier
eigentlihvom Fehlerhaftender Schreibart. und dem

Mangelder Beredſamkeitredet. Sie waren nux

bloßeErzähler,nichtaber Leute,welchedie
Sachengeſchi>taufſtüsenkonnten **), wie

er ſihausdrúdet: alleinwie ihnen‘die-Schreibart
und dieKunſtzu ſchreiben, ſo,wie es.in Abſichtauf
dieGeſchichteſeynſoll, fehlte;ſofehlteihnenauch
der Stoff.Pherecydesſchriebetwas von der

Iphigeniaund von den FeſtendesBachus.Hel-
lanicus.war ein poetiſcherGeſchihtſchreiber, und

AcuſilausſtachGeſchlechtsregiſteraufKupferplatten,

Pictor,welchenLiviusden älteſtenSchriftſteller***)
nennet , machtemeines.Wiſſenseinige:kurzeJahr-
bücher,von der Zeitdarinnen er lebte,bekannt.
Weder er,no<Piſokonnten genungſamenStoffzu
einerGeſchichtevon Rom haben,noh Cato,wie
ihglaube,zu denAlterthúmernvon Jtalien.Die
Rômerund die andern VölkerdieſesLindeserhoben
ſihdamalserſtaus der Barbareyund wurden mit

den Wiſſenſchafcenbekannt; dénn diejenigen,welche
etwan

*) Itaque,qualesapudGræcos Pherecydes,Hellanicus,

Aculilausaliiquepermulti,talesnoſterCato ct PiStoret Piſos

**) Tantummodo narratares,non cxornátorès

***)Scriptoremantiguiſſimum,
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etwan GriechiſcheColoniennah Sicilienund den

ſudlichenTheilenvon Jtalienbringenmochten,breite:
ten zu wenigLichtaus, oder es dauertezum wenigſten
nichtlange,und machteÜberhauptkein ſonderlich
Aufſehn,Es mag aberauh unter den altenEtru-
rierneineArcderGelehrſamkeitgeblúhethaben,welche
gewollt,und die vielleichtweiternihtsmag geweſeu
ſeyn,alsaus dem Vogelflugezu weiſſagen, wahr
zu ſagen,und abergläubiſcheGebräuche, -welheman
vielleichtin den unwiſſendenZeitalternbewundertund

bearbeitet; ſowar auchſogar dieſebeynahevóllig
aus dem Gedächtniſſevertilgetworden. * Diejenigen
Pedanten, welchedieSagender viererſtenZeitalter
von Rom, fúrglaubwürdige.Geſchihtehabenausge-
ben wollen,habenſichſtarfaufgewiſſeJahrbücher
bezogen, deren an ebendem. Ortegedacht.wird, den

ichgleichangeführet'habe.:DerPontifexMaxi-
mus, ſagt.ebendieſerAntonius : ſchriehvom

AnfangederRômiſchenRepublik, . bis.aufdie
Zeitda:-PubliusMucius dieſeWürde.bekleidete,
alleBegebenheiteneinzelerJahreauf,er trug
ſteineinBuchzuſammenund ſtellte.zuHauſe
eineTafel:aus, damit ſichdas. Volk daraus

unterrichtenkönnte;und dieſewerden io die

großenJahrbücher.genennet*). AlleinMylordy
? I 5 belies

*) Ab initiorerum Romanarum uſquead P. Mucium

pontificemmaximum, res omnes ſingulorumannorum
mandabarliterispontifexmaximus,eferebatquein album,
et proponebattabulamdemi,poteſtasnt eſſetpopulocogno-
ſcendi; iidemqueetiamnunc annalesmaximi nominuntúur,
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belieben-Sie zu bemerken, daß eben der Unterſchied,
den ihgemachthabe,hierwirkligemachtiſt,näm-

lihzwiſchenbloßenJahrbüchern,und zwiſchender

Geſchichte:Es warzu damaligerZetcdie.Geſchichte
nichtsanders alseineVerfertigungderJahr-
bücher*). BemerkenSie beydieſerGelegenheit
gleichfalls,daßLivius,derſichbeſondersbeſchäftiget
in dieſerSachenachzuforſchen,ausdrú>li<faget:
daßder größteTheilalleröffentlichenund geheimen
Denkmäler, unter welcheer eben dieſeJahrbücher
rechuet, beyder VerwüſtungRoms durchdieGallier
wären zerſtdretworden. Und Plutarchführtim
‘LebendesNumaPompiliusebendieſeszu-behaupten,
den Clodiusan. Bemerken Sie endlich,was

unmittelbärerzu unſerergegenwärtigenAbſicht.gebr
rei, Dieſe:Fahrbúcherkonntenweiter nichtsin-fich
enthalten„als:FurzeMachrichten,-oder Metkwuür-

digkeiten:**),vie in dem Hauſedes Pontifex
Maximus.än ,Tafelnaufgehangen“waren ;- wie-

die

Spielgeſeßein:eineneBillardſaale,und wie wir ‘iele
(oleGaſhichtein deu Auszúgenhaben,die:ven
Büchern“dos Liviusoder andererGeſchichtſchrèiber
horgeſeßtſind,oder:inJnſchrifteninSteine-gehauen)
poerwie in.einigen.neuern Tagebúchern.Stoffzur
Geſchiéhte.war es „ daran iſ.feinZweifel,alleinzu
wenigund unzulänglihzer war ſo,wie ihndieſe
Zeitalterhervorbringenkonates¡:::da:Schreibenund

deſen

*) Erat hiſtorianihilaliud,náfiannaliumconfedlio,

**) Memorarida.
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$eſenſoungewöhnlicheGeſchiklichkeitenwaren , daß
der PrâätordurchdieGeſeßegezwungen war , einen

Magelin dieThúredesTempelszu {lagen*),damit
man die Zahlder Jahrenah der Zahlder Nägel
beſtimmenkönnte.Kurz,es waren ſolche, wie wir

unter den Jahrbüchernder Möncheund andern alten

Chronikennoh ißtdaurender Nationen, antreffenz

niht aber ſolche,daßwir dieVerfaſſerderſelben,
Geſchichtſchreiberbetittelnkönnten,nochdie andere

háttenfönnengeſchi>tmachen, eine ſovollſtändige
Geſchichtezu reiben, wie fie-geſchriebenfeyn.muß,
wenn fieuns einenUnterrichtinder Sittenlehreoder

Staatsfunſtabgebenfoll**), Die Wahrheitzu
fagen,ſohabendie Nationen,wie die Menſchen

ſelberihreKindheit;und die zvenigenZufälledieſer
Zeit, ſindebennichtſonothwendig- daßſteverdien

ten

*) Clavum pangere.

*) Gleichwohlaber ſinddieſeJahrbücherdervornehmſte
Stoffgeweſen,wovon Livius ſeineGeſchichtegeſchrieben
hat.Dennob es zwarwahriſ, daßdieſeAnnales.maximi
durchdie Galliermit waren zerſióretworden,ſoweißman
dochauch, daß Veſpaſianſolchewieder hergeſtelletund

insCapitoliumgebrachthat: ærearum tabularum triamillia,
que :fimul-conflagraverantreſtituendaſuſcepit,Vndique
iInveſtigatisexemplaribusinſtrumentum impcriipulcherri»
mum ac vetuſkiſſimumconfecit: quo continebanturpæne
ab exordiourbis;Senatuscon(ulta,Plebiſcitade ſocietateet

fœædere ac privilegiocuicumgueconceſlissSuer«.Veſp.
VIII,12. 13.



I40 “Der fünfte Brief,

ten: angemerkt zu- werden; ſonderndie, welchemik
demjenigenAlteram meiſtenverwandt ſind,das deu

ſtárfſtenEindru>in ihreGemúüthermacht.Bey
den Macionen,die ihreHerrſchaftlangebehaupten,
und biszum mäynlichenAlteraufſteigen, werden die

höónenſowohlals dienothwendigenKünſteund

Wiſſenſchaftenzu ebendem Grade der Vollkommens-

heitgebracht:und die Geſchichte,diezuerſtnux
daraufbedachtwar, hie Nahmen aufzuzeichnen,oder

vielleichtdieallgemeinenCharaftereetlicherberühmter
Máuner , und diemerkwürdigenBegebenheitenjedes
ZeitaltersÜberhauptder Nachkommenſchaftzu hine
terlaſſen, wird zu einem andern und edlernEndzwecks
erhóben.

Il. Soi es beydenGriechen, nohmehrabet
bey den Römerm géſ{ehen,ohngeachtetder Vorurz

kheilezum Vortheiledererſternſogarunter den lebtern,

Ieh habevielmolgedacht, Virgilhâttebilligſeinen
4andsleutenden Ruhm beylegenkönnen, daßſiedie

Géſhichtebeſſerbeſchriebe,ſowohtalser ihnenzuſchrei:
bef;daßſiedieedelſtenGegenſtändefürdieſelbehervot
brächtèn,in denenjenigenberühmtenVerſennämlich*),

109

*) Excudent aliiſpirantiamolliusæra,

Credo equidem:vivosducent de marmore vultus;
Orabuntcauſas melius: cœliquemeatus- i

Deſcribentradio
, et lürgentiafideradicent:

‘Tu -regereimperiopopulos,Romane,memento:

H tibicrunt arte ; pacisqueimponeremorem,
Parcere ſubje@isct debéllareſuperbos.
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wo dieVortrefflichkeitenbeyderNatcionſogutberüh-
ret ſind:allein,er wúrde dur< die Verlängerung
inattgeworden-ſeyn,oder dieFigurgeſchwächthaben.
SchlagenSie den Herodotauf,ſowerden Sie von

einem Hiſkorienerzählernnterhaltenwerden , der

nur daraufdenktwie er vergnügenwill,und weiter

aufnichts.LeſenSie den Thucydidesoder den

Xenophon, Sie werden ebenſowohlunterhaltenals

gelehretwerden , und der Staats- oder der Feldherr,
der Weltweiſeund derRednerſprechenaufjederSeite
mit Jhnen. Sie ſchriebenvon Sachen,von wélchen
ſiewohlunterrichtetwoaren, unddieſeführtenſtevoll-
ſtändigaus: ſiebehauptetendieWürde derGeſchichte,
und hieltenes fúrſi zu niedrig,wie andere Schrift-
ſtellerihrerZeitund ihresLandes,alteSagenzuſam-
men zu flickenund Heroldedes lúgenhaftenAlterthums
abzugeben.Hiermöchteman uns vielleichtdieCyro-
pádiedes Xenophonentgegen ſeßen; gaber ſiefür
einenRomanaus, nichtaberfüreineGeſchichte;wie

wir wohlſagenkönnen,daß er ſiefürſoetwas halten
möchte;ſogehöretdieſenihthieher;und wollteer

ſiefüreine Geſchichtegehaltenwiſſen,ſogiltſein
Anſehenbeymir mehr,als das Anſehendes Hero-
dotus und allerſeinerLandsleute,Dem ſeyaber
wieihmwolle,und wir mögendieſenzwey Schrift-
ſtellern,diebeynahedie einzigenin ihrerArt ſind,
und welcheſichnur mit kleinenTheilender Geſchichte
beſchäftigethaben,einVerdienſtbeylegenwelcheswir

wollenzſoiſes dohúberhauptgewiß,daßdieLeicht-
ſinnigkeitſowohlalsdieShwaßhaftigkeitderGriechen,

dieſelben
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dieſelbenunfähigmacht,ſiefúrdiewahrenHäupter
derGeſchichtezu erklären:und ſogar Polybiusund
Dionyſiusvon Halicarnaß,múſſenſichfürden

großenRömiſchenSchriftſtellernneigen,Vieleder
vornehmſtenMännerdieſerRepublik{riebenNach-
cihtenvon ihreneigenenThatenund ihreneigenen
Zeiten:Sylla,Caſar,Labienus,Pollio,Augu-
�usund andere. WelcheSchriftſteller,welcheVer-

faſſervon hiſtoriſhenStoffe*) waren dieſes2

WelcheinGeniegehörtedazudieBildervölligause
zumalen, diediefeMeiſterentróorfenhatten?Rom
brachteMänner hervor, ſodieſemWerke gewachſen
waren. Die Ueberbleibſel,die koſtbarenUeber-

bleibſeldes Salluſt,des Livius,des Tacitus

mögen dieſeWahrheitbeſtätigen,Als Tacitus

ſchrieb, war ſogarder Scheinder Tugendlängſtvers
bannet,und der Geſchmackſowohlals die Sitten

war verdorben.Die Geſchichtenur behaupteteihre
Aufrichtigkeitund ihrenGlanz,Siebehauptetediez

ſelbein den SchrifteneinigerVerfaſſer, deren Taci-
tus gedenkt,in keinenabermehr,alsvielleichtin

ſeineneigenenz aus welchenjedeZeile,ganze Seiten
eines ſolchenRhetors, wie FamianusStrada,
Úberwiegt.Jchnenne dieſenunter den neuern des-

wegen beſonders,weiler dienärriſcheEinbildunghat,
den Tacitustadelnzu können,und weiler ſelb|eine

Beſchichtegeſchrieben;und Eu. Gnaden werden mir

dieſekurzeAusſhweiffungvergeben,die icheiuen

Modeſchrifcſtellerzu gefallengemachthabe,
ÆWdas

*)Materiahiſtorias,
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Was füreineSchuleder gemeînenund dffent-
lichenTugendwäreuns beyder Wiederherſtellungder

Wiſſenſchafteneröffnetworden , wenn die lettern
Geſchichtſchreiberder RömiſchenRepublik,und die

erſtender darauffolgendenMonarchiewären völlig
bisaufuns gekommen?Die wenigen, die wir zwar

abgebrochenund unvollkommenerhaltenhaben,machen
das anſehnlichſteWerk der Geſchichteaus, das wir

haben;jadas einzigeLehrgebäudeder altenGeſchichte,
welchesverdienetder GegenſtandunſrerBemühung
zu ſeyn.Es fehltuns in der Thatdas meiſtevon
dem merkwürdigen«und gefährlichenZeitpunkteda

unſerevernúnftigeNeugierigkeitam höchſtenſteiget.
Liviusbrauchcfúnfund vierzigBúcherſeineGe-

ſchichtebisaufdas Ende des ſechſtenJahrhundertszu

führenund bisaufden Ausbruchdes drittenPuniz
hen Kriegs,er brauchtihreraberfünf:und neunzig,
dieſelbevon da an, bis aufden Tod des Druſus
herabzu führen,das iſ durchganzehundertund

zwanzigoderdreyßigJahre.Apian, Dio Caſſius
und andere,jaſogar Plutarchmachenuns nur

ſehr{lec den Verluſtdes Liviusvergeſſen.Unter

allenden fremdenHúlfsmitceln,dur<hwelchewir uns

bemühendieſemVerluſteeinigermaßenabzuhelfen,
ſinddiejenigendiebeſten, diewir in den Werken des

Tulliushinund wieder zerſtreutancre�en,Seine
Reden beſonders,und ſeineBriefeenthaltenviele.

artigeNachrichtenund lehrreicheBetrachtungen,
was dieKunſtgriſſeund Anſchlägeberrift,dieman

von derVerſchwörungdes Catilingan bisaufden

Caſar,
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Caſar,gegen die:Freyheitgemahe. Der Zuſtanb
der Regierung,dieBeſchaffenheitund dieGemúüthsz
art der verſchiedenenPartheyenund die Charaktere
der vornehmſtenPerſonen, dieindamaligerZeitauf
dem öffentlichenSchauplakeeinigesAufſehengemacht,
ſindin denſelbenin einem ſtärkernund wahrernUchte
zu ſehen,als ſievielleihtwären geſchenworden,
wenn er aus Vorſaßdavon geſchriebenhätte,und

auchſogar indenjenigenNachrichten,die er an einem

Orte dem Atticusverſpricht:Jchwerde eingee

wiſſesHeraclidiſchesWerk verfertigen,welches
unter deinenSchäßenverborgenliegt*). Er
würde {werli<in einem ſolhenWerke den Poms
pejus,den Cato,den Brutus,jaſichſelb,dieſe
vierMänner , dieer ſobeſcheidenerhebet,ſonatúr-

lichvorgeſtellechaben,ſofreymücthiger es in ſeinen
freundſchaftlichenund zufälligenBriefengethanhat,
Das YReitalter, inwelchemLiviuslebte,hatceeinen

Ueberflußan ſolchemStoffe:er war neu und glaubs
woúrdig,man konnte ihnleihthaben,und man

mochteſihdeßelbenſicherbedienen. Wie er ſ<
deßelbenin dem andern TheileſeinesWerks bedietet,
fönnenwir aus derAusführungdes erſten{liefenz;
und ichbefennees Eu. Gnaden,ihwúrde,wenn es

möglihwäre , gern dasjenigewas wir von ſeiner
Geſchichtehabenmit demjenigenverwechſeln,was wir

nihthaben,Würden Sie nichtvergnügtſeyn,in
einem

*) Excudam aliquod.Heraclidiumopus, quodlatcatin
theſauristuis,
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êinemerſtaunendonAbriſſedie ganzeBegebenheitzu
ſehen,wie’ dieſeRegierung:von -der Freyheitzur
Knechtſchaftübergegangen2 Die ganze Reiheder
{einbarenund wirklichen,‘deröffentlichenund gehei-
men Urſachesdazu?diejemigen,diealleLeute:erfann-

ten, und diedamals alleredliheLeutebeklagtenund

ſichihnen-widorſeßtenz unddiejenigen, diebeyden
Voerurtheilende& Parctheylithkeiteines getheilten
Volks,und derVerderbungder Menſchenſoverſte>c
waren, dafvieledieſelbengarnichteinſehen, viele

abervorgebenkonnten, alsobſiedieſelbennichteinſee
henkönnten,bises'zuſpätwax ſich‘ihnenzuwider-
ſten?Es kfränkt-mich,daßich.geſtehenmuß, dieſer
Theil:vúrde nihtnur -reisenderund glaubwürdiger
feynalsder-erſte,ſondern.er wúktdenäherund wich-
tigermit dem ißigenZuſtandeBrittanniensverwandt
feyn.Allein; ‘er:iſtverlohren,derVerluſtiſuner--

féslihund Eu, Gnaden könnenmichnichttadeln,daß
ichdenſelbenbedaure,

111,Diejenigen,die der“Zweifelſuchtergeben
ſind,werden den Verluſteiner ſolchenGeſchichte
niht bedauren: Jh werdé es fkühnlihgegen ſie

behauptenkönnen,daßman-dieGeſchichteaufſoeine
Artſ{hreiben,und daßſtezum wenigſtendieſeVoll
Fommienheiten-zumEndzwe>ehabenmüſſe,wennſie
dieAbſicht-einer‘Gefchichteerreichenſoll. Daß ſie

diejenigeAbſiht-nichterreichenfönne, beywelcherih
michin dieſenBriefenaufgehaltenhabe:nämlichdie
NachweltvurchBeyſpieledervorigenZeitenzuunter-

richten, ‘ifto�enbarzund ihglaube,daßes ebeno
ErſterTheil, K o�en-
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offenbarſey,daßman. von einerGeſchichte,dienicht
vollſtändigerzählt,und uns von alledemunterrichtet,
40as zur nothwendigenund wahrenBeurtheilungder

darinnenenthaltenenSachenerfordertwird,nicht
einmal.ſagenkönne,daßſiegetreuerzähle.Bloße
Thaten,ohnedie Urſachen., wodurh ſiehervor
gebrachtworden und die Umſtände,die dieſelben
begleitet, ſindnihtzureichend,Handlungenoder
Rathſchlägezu beſtimmen,Die kleinenAbweichun-
gender Weisheitund Thorheit,derTugendund des

Íaſterswerden in denſelbennichtuur nichtzu ent=

deckenſeyn, ſondernwirwerden oftnichtentſcheiden
könnenzuwelchenvon dieſenCharakternſieüberhaupt
gehören.Die Zweifleralſo,von denen ichrede,vere
fallenin dieſeslächerliche:jenähereine Geſchichte
dem wahrenBegriffeder Geſchichtekommt , jebeſſer
ſieuns unterrichtetund lehrect,deſtoverwerflicher
cheinetihnendieſelbe,Ichhabegeſagtund zugege-

ben genung, einenvernünftigenMann wegen der

Ungewißheicder Geſchichtezubefriedigen,Jchhabe
zugeſtanden, daßdiebeſtenmangelhaftſind,und ich
willhiereineAnmerkungdazuſegen,diemir meines

Wiſſensvorhernichteingefalleniſt,Die Mutha
maßung(conjeCQure) wird vielleichtnichrſ�ätsſo
unterſchieden,wie man ſieunterſcheidenſollte;daf
ſichein ſcharfſinnigerSchriftſtellerbisweilenſehe
unſchuldigdesjenigenbedienenkaun,deſſenſichein

boßhafter,ſoofter es thurund ſooftes ſeineBoß-
heiterfordert, ſtrafbarbedienet.Er kaun uns von

Begebenheitennachdemſieſichzugetragenhaben,
Nach-
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Nachrichtgeben, alsob ſteaus zuſammenhangenden
Urſachenund aus einerAufführungentſtanden,durch
welcheſieebennihtwirklichſindhervorgebrachtwor-

den, ob es gleichmögli, jahöchſtwahrſcheinlich
feynkönnte,daßdievon ihmerzähltenUrſachendie-

ſelbenhervorgebrachthaben.DieſeAnmerkung
aber,nebſtverſchiedenenandern,gehörtfúr einen

Verſtand,der den verſchiedenenGrund unterſuchen
und mit einandervergleichenkann, und der einigeden
andern vorzuziehen,nihtaber allezu verwerfen
gelernet.Davila„ einwahrhaftigedlerGeſchicht=
{reiber,und von dem ih keinBedenkentragen
wúrde zuſagen,daßer in vielenStückendem Livius

gleichfomme,wie ihmi nihtbedenkenwúrde ſeinen
$andsmannGvicciardindem Thucydidesin allen
Scrákenvorzuziehen;Davila,Mylord,wurdegleich
beyBekanntmachungſeinerGeſchichteangeklagt,oder

man hatteihnwenigſtensim Verdachte,daßer in

EntwickelungdergeheimſtenTriebfedern,und Hand=-
lungenzu genau und zuſpißfündigwäre,und daßer ſie
oftaus einer Reiheallzuverwi>kelterund zu kúnſt-
lihin einander gewebterBegebenheitenherleirete,'
Allein,wenn auhjemandnoh ſoargwöhniſchwäre,
daß er den Geſchichtſchreiberwegen ſoallgemeiner
Beſchuldigungenverwerfenwollte,ſowürdeer ſeinen
Verdachtdochnichtdem erſtenHerzogevon Epernort
entgegenſezenkönnen,der in vielenAuftritten»
welcheDavilgbeſchreibt, einehandelnde,und no<
dazueineder vornehmſtenhandelndenPerſonengewez-
in, Girard,der SecretairdieſesHerzogs,und

K 2 deſſen
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deſſenLebensbeſchreibungenniemand verwerfenkann,
erzählet,daßdieſeGeſchichtefurzvor ſeinemTode,an
den Ort gekommen,wo ſichdieſeralteHerr,in
Gaſconienaufgehalten;daß er ihmdieſelbevorgele-
fenzdaßder HerzogdieWahrheitder in ihrenthal-
tenen Erzählungenbeſtätiget, und einzigund allein

darübererſtauntgeſchienen,wie der Verfaſſervon

den geheimſtenRathſchlägenund Maaßregelndama-
ligerZeiten,ſowohl hättekönnen uncerrichtet
werden.

LIV. Fh habevon dieſemPunktegenung geſagt,
und Eu, Gnaden werden vielleichtmit mir einigſeyu,
daßſolcheGeſchichte, wie dieſe,ſiemögenaltoder
neuſeyn,nur verdienengetriebenzu werden. Wir

wollen es den leihtgläubigenGelehrcten-erlauben,

Geſchichtezu ſchreiben,ohneStof dazuzu haben,
oder dieGeſchichtedererzu erlernen,welchees ſo
gemachthabeuzſiemögenih um die altenSagen
zankeyyndeinerleySpielaufnoh o vielerleyArc

ſpielen,Wir wollenes den Zweiflernin der neuern

undaltenGeſchichteerlauben, daßſieüberdiemerkz

würdigeEntdeckungtriumphiren, weun dieJdusdes

einenMonathsmitden Calendisdes andern verwech-
ſeltworden,oder úberdieverſchiedenenBeſtimmun-
genderTageund ſichwiderſprechendenUmſtändedie

ſieinwöchentlichenZeitungsblätternund monathlichen
Mercurenfinden,Yundemſieſichalſobeſchäftigen-
wollenEu. Gnaden und ih fortfahren,wenn es

Ihnengefälligiſt,die oben erwähnteRegeleinge-.
hränkteralswir bishergethanhaben,zu betrachtenz

ich
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ihmeyne dieſe:daß man in Erlernungder glaube
wúrdigſtenGeſchichteEinſichtund eine guteWahk
beobachten,und daß man nichtbey hellemTage
herumſchweiffenmúſſe, welheRegelebea ſonoth-
wendigiſt,alsdiejenige,dieuns verbiethetim Finſtern
herumzu tappen.

Der MenſchiſderGegenſtandjederGeſchichte;
und ihnwohlzu kennen,müſſenwir ihnſoſchenund
betraten, wie uns denſelbendieGeſchichteallein,in

jedemAlter, in jedemLande,in jedemStande im

Lebenund im Todevorſtellenkann. Es iſdahero
dieGeſchichtevon allerleyArten,geſitteterund ungeſits
teter,alterund neuer Nationen,kurzjedeGeſchichte,
welchedie menſhlihenHandlungenundCharaktere
genungſamzergliedert,dazudienlih,uns mit unſerm
Geſchlechte,ja mit uns ſelbſtbekannt zu machen,
Die allgemeinenGrundſäßederTugendzulehrenund

einzuſchärfen, und uns die allgemeinenRegelder

Weisheitund rechtenStaatskunſt, die aus folchen:
Zerglicderungender Charaktereund Handlungen
folget,zu zeigen, iſtmehrentheilsund ſollte�äts
ausdrú>lihund hauptſächlihder Endzweckderjenigen'
ſéyn,dieſolcheZergliederungenanzuſtellenfähigſind:
dahero,indem ſie als Geſchichtſchreibererzählen,
léhrénſieuns alsWeltweiſe;ſiegebenuns gleichſam
beyjederbeſonderérGelegenheitdas Ende einesLeit-

fadens-in dièHand,welchesuns erinnert, daßwir
weiter na<hforſchenſollen, und uns beyunſrerUnter-

fuchungderjenigenWahrheit, welchedas Beyſpiel,
das wir voruns haben,feſteſettoderauffläret,den

K 3 Weg



150 Der fünfte Brief,

Weg zeiger. Wenn ein Schriftſtellerdieſesverabs

ſâumect,ſoſindwir dem ohngeachtetgeſchicktſeine
tachläßigkeit, durhunſereeigeneAufmerkſamkeit

und Fleißzu verbeſſern:und wenn er uns einegute

GeſchichtederPeruaner,Mexicaner,Chineſer,Tar-

tarn, Moskowiteroder Neger liefert, könnenwir

ihntadelnz wir múſſenuns aber noh weit mehr
tadeln,wenn wir nichteineguteLehreder Weltweis-

heitdaraus machen.Da dieſesder allgemeineGez

brauchderGeſchichteiſt,muß er nichtvernachläßiget
werden. Jederkann ſichderſelbenbedienenwelcher
leſen,und das, was er lieſetüberlegenkann,und

jeder,der ſieſobraucht, wird den Nußen nah den

Umſtändenin welchener ſichbefindet,gewahrwerden,
welcherauseiner frúhzeitigenBekanntſchaftentſpringt,
die man aufdieſeArc mic dem menſehlichenGeſchlechte
aufrichtet.Wir ſindin der Welc nihtnur Reiſende
oderſolcheLeute, die ſichkurzeZeitan einem Orte

aufhalten, ſondernwir ſindbeydem erſtenEintritte
-

in dieſelbeganz und gar FremdezunſereFührerſind
oftunwiſſendund oftmalsungetreu.Aufder Landz

charte,welhe die Geſchichtevor uns ausbreitet,
Xónnenwir, wenn wix wollen,uns ſelberführen
lernen, Jununſerer Reiſedurchdieſelbe,ſindwir
von jederSeiteumringet;wir werden bisweilenin

unfernhaltbarſtenOerternbelagert;Schre>enund
Verſuchung,vonden LeidenſchaftenandererMenſchen
angeführet, fallenaufuns loßzund unſereeigenen
Leidenſchaften,die ſichmit jenenverbinden,hincerge-
henuns, Die GeſchichteiſteineSammlungvon

den
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den Tagebücherndererjenigen, dieeben dafielbeLand
durchreiſet, und ebendenſelbenZufällenausgeſeßt
geweſenſind,und ihreguten und böſenSchickſale
finduns gleichlehrreich,Wenn wir nachdieſerEr-
kenntnißtrachten,wird uns ein unermeßli<hFelv
erdffner:AllgemeineGeſchichte, geiſtlicheund welt-

liche;GeſchichtebeſondererUnder , beſondrerBege-
benheiten,beſondrerOrdnungenz;beſondrerMen:
ſ{hen;Nachrichten,geheimeAnmerkungen, Reiſen
u. � w. Alleinwir müſſenaufdieſemFeldenicht
ohneEinſichtund Wahlherumſhweifen,und wenn

voirauchdieſebeobachten,múſſenwirnichtallzulange
herumſhweien.

Was dieWahlder Verfaſſeranlangt,die übe?
alledieſeverſchiedeneGegenſtändegeſchriebenhaben,
foiſtvon denen,dieeinigeAufmerkſamkeitverdienen;

o vielvon den Gelehrtengeſchriebenund ihrverſchie-
dener Charakterfowoohlbeſtimmetworden,daß es

eineArt einerübertriebenenPedantereyſeynwrde,
Eu. Gnaden in eine ſolcheUnterſuchungzuführen,
roovonman ſovieleBände hat,und die zu unſrer
Zeitſoleihtiſt,Jh gehedaherovorbey,und
bemerke nur, daß wir, ſobald wir die Menſchen
und detLaufdermenſchlichenVerrichtungenin ver-

ſchiedenenZeitenund verſchiedenenTheilender Welt,
in einemſoallgemeinenAbriſſeúberſehenhaben,den-

ſelbenanwendèn,und inBetrachtungder Kürzedes

menſchlichenLebens,uns in unſrerErlernungder

GeſchichtebeynahevölligaufſolcheGeſchichteein-

{hränkenmüſſen,dieeineunmittelbareVerwandſchaft
K 4 wit
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mit uuſermStande,mitunſermRange,und mis

unſrerVerbindungmit derjenigenGeſellſchaft,zu der

wirgehôren,haben.LaſſenSiemich.dieſesvon der

Gottesgelahrtheitals dem edelſtenund wichtigſten
Standebeweiſen.

1) Ich habeſovielvon dem Antheilegeredet,
den diePrieſterallerReligionenan der Verderbung
der Geſchichtegenommen haben, daß man ſonder
Zweifelvom Morgenund Abend dur< den Dairo,
Mufciund Pabſt.das Anathemagegen michaus-

ſprechenwürde,wenn dieſeBriefedem.Tadel der

Kircheunterworfenwürden; denn gewißMylord,die,
GeiſtlichkeithateingegründeterRechtalsdie Söhne!
Appollos, daßmanſie einleichtaufzubringendes
Bolk *) nennet. Und wie würde es da erſt.aus-,
ehen,wenn ih no< weiter zeigenwollte,wieviele

Geiſtlichenunter den Chriſtendie Geſchichtedurch.
unrechteVorſtellungund falſcheAnführungmiß-:
brauchen,daſie dieſelbenichtmehrverderbenkönnen?
Und dieſeArbeitwúrde fürmicheben;nichtſchwer;
ſeyn.Wie ih mir hieraber vorgenommen.vou,

chriſtlichenGeiſtlichenalleinzu reden, ſohabeih mir:

auh vorgenommen nur beſondersvon ſolchenzu;
ſprechen,die man ohneHöhnerey.Geiſtlichenennen,

Fannzvon ſolchenaus ihnen,denn ih glaubemam
findetnoh ſolche,die ſelbſtglauben, und dieauh:
wollen,daßdieMenſchenglauben,nichtaus zeitlichen:
ſondernaus geiſtlichemJutexeſſe, nichtfúr-dieSache

der

# )-Genusirritabile-vatum,
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derGeiſtlichkeit, ſondernfürdie Sachedes menſch:
lichenGeſchlechts.Jch habeaber längſtUrſachen
zum Erſtaunengefunden, wie ſolhePerſonenwie

dieſe, ſichſovielevergeblicheMúhegebenkönnen, in

die Mecaphyſic,Geheimniſſe; in die Weltweisheit,
Offenbarung;und in abgezogeneVernunftchlüſſe,
geſcheheneDingeeinzuführen,Eineaufdas Anſe-
hendergöttlichenSendunggegründeteReligion, dio

dur<Weiſſagungenund Wunder beſtätigetworden,

beruftſichaufgeſcheheneDinge: und dieſegeſchehenen
Dinge müſſenbewieſenwerden wie ‘alleandere

Sachen, die man fürglaubwürdigund bewieſen
annimmt, denn der Glaube,ſovexnúnftiger nah
dieſemBeweiſeiſ, iſtthöôrichtvor demſelben,Wenn

fiealſobewieſenworden, wird-dieReligiondieOber-

handbehalcen,ohnedaßman ihrdurchſovieletief-

fiqnigeVernunftſ{lüſſezu Húlfezu kommen braucht:

wêèrdenſienichtalſobewieſen, ſowird das Anſehen
derſelbeninder Weltfallen,wenn man ihrauh {o
zuHülfefômmt. Die Geiſtlichenwenden hierin

ihrenStreitigkeitenmit den Gocttesläugnernein,und

fiethundieſesmit Recht: daßdieſeLeuteuneigentliche:
Beweiſefordern;Beweiſe,dieſihzu der Natur des.

Gegenſtandesnicht“ſhi>en,und daß ſiealsdena
ſpotten,daß mau ihnenſolcheBeweiſenichtgeben
kónne. Allein,was wollenſiedenn;wenn fiein:

ihrenStreitigkeitenmit denDeiſten, ſelbſtin dieſes
Ucherlicheverfallen,und diejenigenOhren,die-fúr:
eigentliheVeweiſeofenfind,mit uneigentlichen.
qvâlen?DieſeSacheiſtvon großerWichtigkeit-

K5 Muyſlord,
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Mylord, und ichbemühemichnicht meinen Eyfer zw
entſchuldigen,der mih verbindet,mih etwas bey
derſelbenaufzuhalten.Es kommt ſolchenehrwürdi=
genPerſonen, von denenhierdieRede iſ, aus einer

doppeltenAbſichtzu, daß ſiedie Erlernungder

Kirchengeſchihteund allerTheileder weltlichenGez

cichteund Zeitrehnung,inſoferneſiemit derſelben
verwandtſind,aufeineernſthafteund rehtſchaffene
Art anwenden: weilihnendie Geſchichtealleindie

eigentlichenBeweiſean dieHandgebenkann,daßdie

Religion, dieſielehren,von Gottſey;und weildie

Art, dieebennichtdiebeſteiſ, aufwelcheuns dieſe
Beweiſeſinddargebotenworden , und uns nochtäglich
dargebotenwerden, Vorurtheilehervorbringetund-
unterſchiedeneVortheilegegen das Chriſtenthumdar:

bietet,dienôchigſind,abgelehntzu werden. Kein

Gelehrterwird ſichunterſtehenzu läugnen,daf
falſcheGeſchichte,und erdichteteWunder , ehedem"
ſindangewendetroorden, das Chriſtenthumfortzu-
pflanzen;und wenn wir dieSchriftſtellerunſerseige-
nen Zeitaltersunterſuchen,ſowerden wir gewahr
werden , daßſiefortgefahrenſind,dieGeſchichteauf
ebendieArt zu mißbrauhen,Es könntenviele,und

ſehrvieleBeweiſedieſesMißbrauchsangeführet
werden: Es iſtzur Gewohnheitworden,daß ein

Schriftſtellerden andern abſchreibet, und der

Srrthumden einerbegeheë,oder die Unwahrheit,
dievon einem erfundenwird,wird von hunderten
angenommen,

Abbadin
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AbbadinſagtinſeinemberüchtigtenBuche,daß
das Evangeliumdes heiligenMatthäusvom Cle-
mens , BiſchoffzuRom, einem Schülerder Apoſtel
angeführetworden; daß es Barnabas in ſeinem
Briefeangeführet; daßJgnatiusund Polycarp
daßelbeangenommen; und daßebendieſelbenKirchen-
váter,dieeinZeugnißfürden Matthäusabgeleget,
gleichfallseins fürden Markus abgelegethäcten,
a Eu. Gnaden werden finden,wie ihgewißglaube,
daßder ißigeBiſchof}von Londenin ſeinemdritten

HirtenbriefeaufebendieſeArt redet. Jchwillweder
Jhnennochmir mit no< mehrBeweiſenvon dieſer
Arc beſchwerlichfallen,dieſer,der mir im Schreiben
einfiel,mag gnung ſeynzund er iſtauh vollkommen

Zzureichend,denn ih glaubegewiß,daß weder von

dem Júngernoh von dem Biſchoffedieſesgeſchehen
fey. Wenn dieKirchenväterdes erſtenJahrhunderts
einigerStellenerwähnen,die mit demjenigen, was

wir in unſexnEvangeliſtenleſen,übereinkommenz
wird es deßwegenfolgen,daßdieſeKirchenvätereben

dieſelbenEvangelienvor ſichgehabt? Wenn wir dies

ſesſagen,ſoifſolcheseinoſfenbarerMißbrauchder
Geſchichte,und der beydenenjenigenSchriftſtellern,
diees gewußt,oder es doh wiſſenſollen,dafdieſe
Kirchenväter,ſchandrerEvangelienbedienet*),worin-

nen

*)Hier ſprichtder Lord einem Tindal und Coland

abermaletwas nach,das dieſeDeiſten,um das Anſehen
unddie Wahrheitder chriſtlichenReligionzu beſtreiten
L> behauptet,abernirgendswahrhaftigbewieſenhaben.

Es
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nen ſolheStellenenthaltenſeynmochten,oderdie
inan vielleihtdur< múndliheSagen aufbehalten?
hatte, beynahenichtzu entſchuldigeniſ. Hiernächſk
kann iches auh beynahewagen zubehaupten, daß:
dieKirchenväterdes erſtenJahrhunderts,nichtaus

drúcflihdieEvangeliendesMatthäus, Markus,
Lucasund Johannesmit Nahmennennen, diewir

ißohaben.* Zu dieſenzwey Urſachen, die wir ange-

gebenhaben, warum diejenigen, die die Gottesge-
lahrcheittreiben, die Geſchichte, beſondersdie

Kirchengeſchichte, mit einerrechtſha}enenund ernſt>
lichenAnwendungerlernenmüſſen;um das Chriſten-
thum gegen die Angriffeder Ungläubigenzu unter-

ſtúßenund die Zweifelund Vorurtheileabzulehnen,
die der ungeſchi>éteVortragvon Leutenaus ihren'
eigenenOrden, in aufrichtigenaber nihtpartheyi--
{henGemütherù,die ſchwilligunterrichtenlaſſen,
die aberneugierigſindalleszu unterſuchen,erreget*

hat: zudieſenſageih,müſſewwoixnocheineandere:

VBecrrachtunghinzufügendie mir von nichtgeringerer
Wichtigkeitſcheinet.Die SchriftſtellerderRömiſchen:

Kirche

Es habenaber {on Lardner,Leland u. a. hierauf
gründlichgeantwortet, und man kann den Leſerwegen
dieſesPunkftesaufdieſergelehrkerMännerSchriften, die

auchins Deutſcheberſeutſind,wie auchaufHarcin

XKuntzensvortreflichesBuch von der Wahrheitder chriſt»
lichenReligionSeite 154. u. f.der 4. Auflage,vertvei»'

ſen,wo dieSchwächedieſerDeiſtiſchenWaffendeutlich
gezeigetiſt.B,
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Kirhehabenih unterfangenzuzeigen,daßwegen
vieler:Urſachen,der Textder heiligenSchriftnicht
gpreichendſey,. das einzigeKennzeichender Orthodorie
abzugeben:und.ihfürchtenochdazu,daß ſiees.bes

wieſenhaben.Jchbin gewiß,daßdie Erfahrung
von der erſtenBekanntmachungdes Chriſtenthums
bis.aufdieſeStunde,zur Gnúgezeiget:mit wie

großerLeichtigkeitund gutem Erfolgdie entgegen-

geſegteſten, :dieaushweifendſten,jadiegottloſeſten
Meynungenund die allerwiderſprehendſtenGlauben,
aufeben:dieſenTexthabenkönnengegründet, und ſo
ziemlichdurchebendeßelbenAnſehenverthendiget
werden *). Die.Schriftſtellerder reformirtenRe-

kigionhabenihreRúſtungwider die Sagen gerichtet;

und die einzige.Schwüúrigkeit,der ſiebey-dieſemUnterz

nehmenbegegnenmußten, beſtanddarinnen, daßſie
ihrGeſhúgeſo rihtenmußten,damit nichtdie
Sagendie ſiebeybehalten,und diejenigen,dieſie.ver-

worfenwiſſenwollten,zugleichzu Grunde gerichtet:
würden, JedePartheyiſ beſchäftigetgeweſen‘die
Sacheder Gegetiparkheyzuſchwächenund das Lehr-
gebäudederſelbenumzuſtürzen: und indem ſieſ{<ſo

beſcháfti-

*J)-Undalſoniemalszureichend,dafiman aber diebe-

ſtenSachenſehrſchlimmanwenden , und aus den herr-
lichſtenBlumen den tödlichſtenGiftſaugenkönne,wird
dém Hrn.Verfaſſerniemand ſtreitigmachen.Es gehöret
weiter nichtsdazualseinſtolzesund boshaftesHerzmit
etwas wenigemWige verſehen, ſowird es ſeinenEnd-
zwe>allemalerreiehenkönnen.
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beſchäftigethaben,habenſiegemeinſchaftlichihreAerte
dem Chriſtenthumean dieWurzelgeleget;denn ſo
werden dieMenſchenfähig,daßſieanfangenſelbſt
Úber dasjeñige,was dur ſieeingeführetwarden,

folgendermaßenzu ſchließen:„Wenn der Textnicht
„diejenigeGlaubwürdigkeit, Klarheitund beſtimmte
„Bedeutunghat, welchenothwendigerfordertwirds
„einegöttlicheund gewiſſeRegeldes Glaubensund

„derAusúbungdeſſelben,feſtzu ſegen;und wenn

„dieSagender Kirche,von den erſtenZeitalternderz

„ſelbenbisaufLuthernund Calvin ſindverſtúmz
„meltworden, und dazugedienethaben,den Glau-

„benund dieAusúbungder Chriſtenzu verſtúmmeln,
„� habenwir zu unſrerZeitkeingewiſſesPanierdes

„Chriſtenthumsübrig.Folglich,war dieſeReligion
„urſprunglichentweder niht von Gocc, oder Gott

„hatnichtnahdrú>lihgenung geſorgt,daßdiewahre
„Reinigkeitderſelbenerhaltenwürde,und diePforten
„derHôllehabenwirklichdieOberhandbehalten,da

„ſiefeinerVerheiſſung, die er der Kirchegethan»
„widerſprochenhaben, Die beſteWirkung,ſoaus
dieſenSchlúſſenkann geho�etwerden,iſt,dafsdie
Menſchenentwederaufden Deiſmusverfallen,oder

den erſtenSas beſtätigen*), Das Dilemma iſ
erſchre>-

*) HierzeigetſichderLordin den Schriftender proteé
ſtantiſcheaGotteSgelehrtenganz fremdund unerfahrentz
oder ſelletſichvielmehrnur ſo,um einwisigesWort ges

gendiechriſtlicheNeligionund heiligeSchriftanbringeu

zu fôunen.Es faun dieſeserbärmlicheDilemma eiuen

Papis
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erſhre>li<,Mykord!PartheyiſherEyferund
geheimesYJntereſſehabenes hervorgebracht, das

gemeineAntereſſedes Chriſtenthumsiſſehrverlegen,
es aufzulöſen,Nun ſchließeih,daß es niemals

aufgeldſetwerden könne,ohneeine genauere Unter-

fuchungnichtalleindes chriſtlichen,ſondernauchdes

júdiſchenLehrgebäudesanzuſtellen,alsdieGelehrten
bisherunpartheyiſhund kluggenung geweſenſind,
dbærſichzu nehmen,oder redlihgenung uns dieſe
Unterſuchungmitzutheilen,So langedie Glaub-

wúrdigkeitund der Verſtanddes Textesder Bibel o
ſtreitig, und ſolangedie Sagender Kirche,damit
wir uns nicht{limmerausdrüken, ſoproblematiſch
bleiben,als die unuermeßlichenBemöähungender
chriſtlichenPrieſter.verſchiedenerGemeinen die-

ſelbengemachthaben;ſo mag ſichdas Chri-
ffenchumauf bürgerlicheund geiſtlicheGewalt

ſteifen, und dur<hden fſtarkenEinflußder
Auferziehungunterſtüßetwerden 2 die eigente
licheGewalt der Religion, diejenigeGewalt,
die ſch die Gemütherunterwirft, und das

Gewiſſen

Papiſtenerſchre>lichvorkommen,abergewißnichteinem

Proteſtanten,welcherweder dieDunkelheitoderdenMan-

gelderGlaubwürdigkeitder heiligenSchriftzugiebt,noch
auchdieſeseinráumet, daßſichder Glaube der Chriſten
aufdieTraditionenoderSagender Kirchegründe.Jns
deſſenbleibtdasgewiß,daßdieErlernungder altenGe-

ſchichteund Zeitrechnung,denen,diegründlicheGottes
gelehrtewerdenwollen,unentbehrlichiſt,D,
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Gewiſſendur< Ueberzeugungrúhret,wird ihd
do< . mangeln

*

),
ch hattedaheroUrſachedieGeiſtlichkeitalsein

BeyſpielderjenigenStände vorzuſtellen,von denen

eine“ganzbeſondereAnwendungeinigerbeſonderev
Theileder Geſchichte,beyErlernungderſelbenmuß
gemachtwerden: und da ih in meinem EyferfúL
das Chriſtenthumfsvielvon dieſem.Gegenſtande
geſagthabe,ſowillih nochdieſeshinzuſesen,Dis
WiederherſtellungderWiſſenſchaften, war eingefähr=
licherZeitpunkt: diechriſtlicheWKhrei� ſeitdieſerZeit
ſchrſtarkangegriſſenund auchverwundet worden;

Die:neuern Geiſtlichenhabendieſelbein der Thatviel
beſſervertheydigetals diealten Kirchenväterund

Apólogiſten.Die neuern habenneue ArtenderVét's

eheydigung.erfunden,und habeneinigePoſtenvert

kaſſen,dieſienichtbehauptenfonnten: alleines find

noh anderedie man vertheydiget, wroelcheſehrviel
widerfihhaben,das'ihnengarnichtvortheilhaftiſ;
DiefesſindmañncherleyDinge,die man ehedem
frommgeglaubet, auf welcheaber in erleuchtetern
Zeitendie Wahrheitdes Chriſtenthumsſehrunver-

ſtändig
*)Folglichwerdenwir in unſrerReligionniemalszu

klagenUrſachehaben, daſichdieſelbeauffeineproblema-
tifchenSagengründet, da derVerſtanddes Textesgnung
erkläretworden,daßer derBoßheitalleinnur dunkelund

fkreitigvorkommenkann,daß alſodieReligionauchohne
bürgerlicheGewalt unterſtüßetzu werden,"ſichdieGemÜ-
therderMenſchen,durchihreMachtüberdieGewiſſenſich
unterwerfenivird.
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ſtändiggegrúndetworden;maßendieFalſchheiteini-

gerund diegroßeUnwahrſcheinlichfeitandererſodeut-
lichiſt,o daßſieallezeit, da ſieden Abſichtengemäß
ſeynſollten,fúrwelcheſieerfundenſind,vielmehr
den ganzenFJnhaltderKirchengeſchichteſoweit herun-
ter gebrachthaben, daßman ſiegleichſamnur bicc-

weiſeannimmt, ſeitdemman die Regelnder Cricic

aufeinegenaueaberrechtmäßigeArt aufſieangewendet,
Fh berúhredieſeDingenur ſoobenhin,wenn aber

Eu. Gnaden denſelbennachzudenkenbelieben,ſower-

den Sie vielleichtUrſachefindenebenſozu denken als

ih,daßes nämlichhoheZeitſey,daßdieGeiſtlich-
FeitallerchriſtlichenGemeinenihreKräftevereinige
und dieſehiſtoriſchenBegebenheiten,die der Grund

der ganzendehreſind,aufein flaresund unſtreit1ges
hiſtoriſchesAnſehengrunde,ſowie ſiedaßelbein allen
andern wichtigenFällenfordert;daß ſieaufrichtig
verwerfe,was man nichtaufdieſeArt einführen
kfannzund daßſieihreUnterſuchungmit einerley
GeiſtederWahrheitdur alleZeitalterder Kirche
fortſese, ohneeinigeHochachtungfürGeſchichtſchrei-
ber,Kirchenväteroder Kirchenverſammlungenmehr
zu bezeigen,alsihraufsſtrengſte,wegen desjenigen,
was ſieuns hinterlaſſen,oder wegen ihrerBeſtändig.
Feit,und der Uebereinſtimmungmit dem Zeugniſſe
andererzukômmt,UnſerePrieſterwürden ſihauf
dieſeArt weitbeſſerbeſchäftigen,als es gemeiniglih
geſchichet.Diejenigenvon der Geiſtlichkeit, die die

Religionzu eineniblofienGewerbe machen,die auf
weiternichtsalsihrenUnterhaltdenfenden ſiedurh

ErſterTheil. 2 ſie
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ſieerlangen,oder wenn ſieälterwerden,auf die

Reichthúmerund Gewalt,die ſiedadurcherwerben,
múſſenentwedervon ſichſelbſtgeſtehen, daßſieihre
Zeitvergeblichverſchwenden, oder daß die Staats-

Éunſterfordere,daßman dieäußerlicheGeſtalteiner

Kircheerhalte,worinnender Geiſtder Religion
bereitsvertilgetſey.Diejenigenaber,deren ichoben

gedachte, die nachgeiſtlichen,nihtnah weltlichen
“Abſichtenhandelnund dieebenſoſehrverlangen, daß
dieMenſchenglaubenund die Lehrendes Chriſten-
thumsausúben, alsſieverlangen, daßſieſollenin
die Kirchegehnund ihreZehndenbezahlen, dieſe
werden dieWichtigkeitſolcherBetrachtungenempfins
den und zugeſtehen;und ſiewerden mit mir einig
ſeyn, daßdas Chriſtenchum,ſeitder Wiederherſtel-
lungder Wiſſenſchaften, ſehrin Verfallgerathen, ſo
ſehrauchdas Volk beſchäftigetgeweſen¿nd nochiſt,
und daßdemſelbennichtſokann aufgeholfenwerden,
als es vor dieſemZeitpunktegeſchehenkonnte,ohne
einzigund alleindur< die von mir vorgeſchlagenen
Mittel, die unſereGottesgelehrten,wenn ſie ſih
gehörigmit Erlernungder Geſchichte,Zeitrechnung
und Criticbeſchäftigten,ohneZweifelfähigwären,
mit gutemErfolgezu treiben.

Ichſolltedie Verbindlichkeit, unter welcherdie

Menſchenſtehen, ſichaufeinen gewiſſenTheilder

Geſchichtezu legen,nunmehrogleichfallsvon andern

Ständen beweiſen,und ih kann es kaum von der

Rechtsgelehrſamkeitzu thununterlaſſen,die ihrer
Natur nachdem menſchlichenGeſchlechtedieedelſte

und
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und wohlthätigſte, und in ihremMißbraucheund

Verkehrungdie ſhäudlihſteund verderblichſteBe-

{äftigungiſ. Ein Rechtsgelehrternun iſt, ich
fagedieſesunterhunderten,von neun und neunzigen
zum wenigſten,nahden Worten desTullius,nichts
weiteralseinkleinerverſchlagenerund ſpißfündi-
gerRabuliſte,einöffentlicherWindmacherund
Chicaneur,einFormaliſtund Sylbenſtecher*),
Alleinman hatRechtsgelehrtegehabt,welcheRedner,
Weltweiſeund Geſchichtſchreibergeweſenſind:man
hatBacons und Clarendonsgehabt,Mylord.
Manwird niemalsſolchemehrfinden,bisin einem

beſſernZeitalterdiewahreEhrbegierdeoder die Liebe

zum Ruhmeúberden GeisdieOberhandbehalt;und
bisman den LeutenZeitläſſecund ſieermuntert,dieſe
Wiſſenſchaftin Ausúbungzu bringen,wenn ſie den

Hauptgrundderſelbenunterſuht, wie es Mylord
Baco nennetzan ſattdaßſieihreganzeLebenszeit
beyder niedrigenund gewinnſüchtigenAnwendung,
und allenden fleinenKunſtgriſſender Chicana,
herumkfriehen,Ehe ſichdieſesnihtzuträgt, wird

die Rechtsgelehrſamkeitkaum verdienen unter die

gelehrtenWiſſenſchaftengezähletzu werden z und

wenn es ſichzuträgt, ſowird einervon den höchſten
Gipfeln**),welchedieMenſchenerkletterr.müſſen,
mecaphyſiſhund der andere hiſtoriſcheErkenncniß

2 2 ſeyn.

*) Niſi lejulejusquidamcautus et acutus,præco aQio-

num, cântorformüùlarum, aucepsſyllabarum,
**)Vantage‘ground,
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ſeyn.Sie müſſenin dieverborgendſtenHöhlendes
menſchlichenHerzenseindringen, und mit der ganzen

moraliſchenWelt bekanntwerden , damit ſiedieabge-
zogenſtenUrſachenallerGeſeßeentde>enmögen:und
den GeſezenbeſondererStaaten, inſonderheitaber

ihreseigenenbis aufihrenUrſprungnachſpúhrenz
von ihremerſtenrauhenEntwurfean, bis zu deren

vollkommnerernEinrichtung;von den erſtenUrſachen
und Gelegenheiken, die dieſelbenhervorgebracht,
durchalledie gutenund böſenWirkungen, die ſie

verurſachet.Alleinichmachedieſesunvermerktzu
einem Gegenſtande,der michzulangevon demjenigen
Gegenſtandezurú>haltenmöchte,der mit Eu.
Gnadenunmittelbarerverwandt iſ,und mit welchen
ih mir vorgenommen habedieſenlangenBriefzu
ſchließen.

2) Jh verlaſſenunmehrodieBetrachtungder-

jenigenStände , welchenbeſondereTheileoderArten
der Geſchichtezuzufommenſcheinen,und fangevon
der Erlernungder Geſchichtean zu reden,in ſoferne
ſieeinnothwendigesMitteliſ,den Menſchenbehúlf-
lihzu ſeyn,wenn ſieihrerPflicht, die ſieihrem
LandeſchuldigſindGnúgeleiſtenſollen,und welches
allenMitgliedern,jedernah den Regelnder Ver-.

nunft und mit Abſichtauf das gemeineBeſte,
gegründetenGeſellſchaft, gemein.iſ. Ichhabein.
St. Reals Werken over in einem andern franzóſi-
hen BucheeinelächerlicheBetrachtungübergemeine
Meutegefunden, die dieErlernungder Geſchichtezu
einerpolitiſchenBemühungfürſichmachen,oderſich

in
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in alleArten der Staaksverrichtungeneinlaſſen.
Alleindie Anmerkungiſtzu allgemein.Yn Regie-
rungsarten, dieſowillkührliheingerichtetſind,daß
der Willedes Fúrſtennihtnur das höchſte,ſondern
auchdas einzigeGeſebßiſt, iſtdieſesnichtsweniger
als eineSchuldigkeit, ſodaß es vielmehrgefährlich
und ſehrverwegenfúrLeuteiſ, dienihtvon dem

FärſtenzurVerwaltungder öffentlichenVerrichtun-
gen ſindberuffenworden,wenn ſieſichum dieſelbe
bekúmmernund ſichfürgeſchi>tdazuhalten.Der
einzigeBeruf}beruhetaufderGunſtdes Hofes; und

o ſehruns Gott möchtedurchdie in uns gelegten
Gaben dazubeſtimmthaben,welchevielleichtdazu
dienenkönnten, dieWahl des Fúrſtenzu lenken,ob

gleichdieſesſeltengeſchicht;ſoglaubeih dochnicht,
daßeineinzelnerMenſchdeßwegenUrſachehabe,oder
daß es ſeinePflichterfordere,ſichdem Staate zu
widmen. SehenSie die TürkiſcheRegierungan!
SehenSie einen Kerl,den man nah dem Eigen-
ſînnedes Prinzenvom Ruder einesgemeinenFahr-
 zeugesweggenommen hat,ſehenSie denſelbenden

nächſtenTag mit allerder Machc bekleidetdie die

Sultans unter den Caliphen,oder die Mojordomus
unter den Nachfolgerndes Clodovaushatten;z
ſehenSie,wie einganzesReichdurchdie Unwiſſen-
heit,Unerfahrenheitund den Willen dieſesTy-
rannen und nocheinigerwenigerTyrannen,dieunter
ihmſtehenundſo unwiſſendund unerfahrenſindals
er ſelbſt, regieretwoird. Ju Frankreichſiehetes in

derThatetwas beſſeraus, ob es gleihein unumz-

2 3 hränftes
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{hränktes Reich iſt. Künſteund Wiſſenſchaften
werden aufgemuntert, und man wird vielleichthin
und wiedereinBeyſpielfinden:daßſicheinMenſch
durcheinigeaußerordentlicheGaben empor geſhwun-
gen, und dieſesunter unzähligenBeyſpielenvon

Menſchen,diezu den größtenEhrenund den höchſten
Stufenderſelbendurchkeinander Verdienſtgelanget
ſind,als dur< unaufhörlihesSchmeicheln,Auf-
warten , oderdurchdieGeſchicklichkeiteinigerverächt-
lichenfindiſhenArtender Beſchäftigung,z.B. die

Weſpenzu gewöhnenſoordentlichalsFalkenzufliegen
und im Flugeherabzuſchießen,Der Adel von

Frankreich,wird wie die Kinder, dieman beyden
altenSaracenenzum Tributelieferte,beſondersdem

Kriegegewidmet. Sie werden auferzogen, ſichzu
verlieben,zu jagenund zu fehten;und ſolltenja
einigevonihneneinehöhereErkenntnißerlangen,ſo
wúrdenſieetwas erlangen, das ihnennachtheiligſeyn
Fônnte,und das ihremLandenichtsnüßzenwürde,
Die Staatsverrichtungenwerden andern Händenan-
vertrauet; einigeſinddazugelanget, weilſieſicheiner
langwierigenBeſchäftigungunterzogen; einigeſind
nochfaſtin der Wiegezu Staatsminiſterngemacht
wordenzund andern hatman die ganze Gewalt der

Regierungúberlaſſen,wenn ſie bereitsfürAlterkin-
diſhgeweſen.Es iſnoh eineMonarchie,und no<
dazueineunumſchränkteMonarchie, die Chineſiſche
nämlich,worinuen dieVerwaltungdes Regiments,
unter der Regierungdes Fúrſten, ſogar auch,ſeit-
dem dieTarcariſcheHerrſchaftiſteingeführetworden,

ver{chie-
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verſchiedenenClaſſ)enderMandarinenüberlaſſenwird,
diedieſelbenachdenBerathſchlagungenund der Mey-
nung vonverſchiedenenOrdnungender Collegienver-

walten múſſen,Die Aufnahmein die Claſſenund

Ordnungen.hängtvon der Fähigkeitder Candidaten

ab,wie das Steigenin denenſelbenvon ihrerAuffüh-
rung, und von der VerbeſſerungihrerFähigkeiten
abhängt.Bey o einerRegierungsart, kann man

dieUnterthanenweder verwegennoh lächerlihnen-

nen, diedurchihreUmſtändeangetrieben,oder durch
ihreGaben ermuntert werden,daßſiedieGeſchichte
ihreseigenenLandesund von andern Lndern,zu einer
politiſchenBeſchäftigung, und ſichſelbſtdurchdieſes
und allemöglicheMittelgeſchi>tmachen,dem Scaate

zu dienen. Sie habendabeykeineGefahrzu befürch-
ten, und es begleitetdieſeBemúhungkeineEhre,die
dieGefahrüberwindenkönnte;da auchgemeineLeute
durchdiealteEinführungdieſerRegierungsartſowohl
alsdieStaatsverſammlungenein Rechthaben,dem

Fürſtenden MißbrauchſeinerRegierungvorzuſtellen.
DennochaberhabendieMenſchenin einemſolchen
Scaate nichtdiejenigeGelegenheitſichum Scaats-

verrihtungenzu bekúmmern,als eine freyeRegies
rungsartden Gliedernderſelbenmittheilet.Jn
unſermeigenenLande,denn beyuns iſ die Geſtalt
einerfreyenRegierungsartzum wenigſtenbishero
beybehaltenworden,ſinddieLeutenichtnur dur die

UmſtändeihrerLageund durchallediejenigenGaben
die ſichbeyandern findenkönnen,zu dem Dienſte
desgemeinenBeſtensbeſtimmczſondernſieſindin

24 vielen
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vielen Fällen'dur ihre Geburth dazu beſtimmt,und

ſiefônnenſichin allenFällendieſemDienſtewidmen,
und nachverſchiedenenStuffeneinen Theildeſſelben
úberſichnehmen,ſiemögenvon dem Fürſtendazu
berufenſeynoderniht.Yn unabhängigenReichen
gehöretalleVerwaltungdes Staats dem Fürſten,
under ernennet diéjenigen,dieihmdienenſollen.Jn
freyenRegimentsverfaſſungeniſtdie Verwaltungdes
Staats einunterſchiedenerund dervornehmſteDienſt,
den man ihm ſchuldigiſ. Sogarder Königeiner
ſolcheneingeſchränktenMonarchiewie unſreiſ,iſ
nur der vornehmſteDienerdes Volks, Unterſeinen
Unterthanenſindeinigedur< die Verfaſſungder
Regierungsart{honbeſtimmt, und einigewerden von

dem Volke erwählet,die Ausúbungder Gewalt

Geſesezu geben,mic ihm zuglei<hzu führen,und
dieſeGewalt unabhängigvon ihm, zu behaupten,
wenn ſie dieſelbeausúben. So ſindEu. Gnaden

eingebohrnesMitgliedvon derjenigenOrdnung,auf
welcherder dritteTheilderhöchſtenGewaltderRegie-
rung ruhet: und da IhnenihrRechtderAusûbung,
inAnſehungdieſerOrdnung,nochnihtoffeniſt, #0
ſindSie zum Miktgliedeeiner andern Verſammlung
der Menſchenerwähletworden, welcheverſchiedene
Gewalt und verſchiedeneEinrichtunghat, welche
aberaucheinenandern drittenTheilder höchſtenGe-

ſevezugebendenGewaltſolangebeſiget, ſolangedas

Geſchäftedauret, was ihnenvon dem Volke iſaufe
getragenworden. FreyeLeute,die weder fürden

vornehmſtenunter ihnengebohrennochfürdielestern
erwäh-
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erwähletſind,habeneinbeſtändigesRecht,zu klagen,
Vorſtellungenzu thun,zu fordern,und ichſevehinzu,
in Fällender äußerſtenNothwendigkeit,nochviel
weiter zu gehen,Denn gewiß,es kann nichts
lächerlicherſeyn,alswenn man behauptet, daß das

Volk einMittelin derWiderſe6unghabe,wenn ihr
Fürſtverſuchetſiezu Sklavenzu machen;daßſiehin-
gegenkeineshätten,wenn diejenigen,die das Volk

vorſtellen,ſihſelbund das Volk verkaufen.
Der Jnhaltallesdesjenigenwas ih geſagthabe,

iſt:daßin freyenRegierungsartender Dienſtdes
Staats nichtaufdiejenigenalleineingeſchränketiſ,
dieder Fürſtzu verſchiedenenStellenerhebe,die
Regierungunter ihmzuverwalten; daßin ſolchen,die

Sorgefúrden Staat, dieSorgefúrdas Volk i 5

daßvieleaufeinebeſondereArc durchihrenRangda-
zu beruffenwerden,und durchandereUmſtändeihrer
Verbindungmit demſelben; und daßſogardiejenigen,
diederPrinzbefördert, nichtihmwegen ihrerAuf-
führunginihrenverſchiedenenAemternRede und Ant-
wort zu geben{uldigſind;ſondernſòwie er, und

nochvor ihm,der Nation. Jn einem ſolchenLande
kannes alſonimmermehrverwegenoder lächerlihge-

handeltheißen*),wenn die Menſchenaus allen

25 Ständen

*) Wie es auchindem LandedesAbts St. Real,welches
meines WiſſensSavoyeniſt,oder inPeruunter den Jnkas
mag genennetwerden,wo es,wie Garcilaſſode laVega
ſagt: durchdie Geſeßzeverbotenwar, daß auferdem

Adeljemandftudierenſollte.
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Ständen ſh in allenden Staatsverrichtungen,wo

ſietheilsſelbſthandelndePerſonenſind,theilsüber

diejenigenurtheilen,welchehandeln,theilsaberden

Richternwiderſprehenmüſſen,ſichunterrichtenlaſſen.
Es iſhingegeneinesjedenSchuldigkeitſich,ſoviel

ihmdieMittelund Gelegenheiten,die er hac,erlauben,
zu unterrichten,was es fúreineBeſchaffenheitmit

der Nacur und dem JncereſſederjenigenRegierungs-
art und denjenigenRechtenund Pflichtenhabe,worun-
ter er gehöret, und wie er ſichgegen die,ſoÚberihn
ſind,und die,ſounter ihmſehenverhaltenmüſſe.
Soviel überhaupt; insbeſondereaber,iſ es gewiß,
daßdieVerbindlichkeit;diewir haben,unſermVater-

landezu dienen,ſehranwächſt,nachdemes unſerRang,
undandere Umſtändeder Geburt,des Glúcfs,und
der Stellungdie uns zu dieſemDienſteberuffet,er-

fordert; und vornehmlihnahdem uns Gott Gaben

gegebenhat, dieſeszubewerkſtelligen.
Es geſchiehetaus dieſerAbſicht, woarum ichalles

dasjenige,was i<no< von ErlernungderGeſchichte
zu ſagenhabe,an Eu. Gnaden richten

werde.

Uebe
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ErlernungdexGeſchichte,
Sechſter Brief.

Von welcherZeitan die Die Eintheiiungdieſer
Neue Geſchichtezum DienſteZeitin dreybeſondereZeit-
unſers Landes beſonderspunkte.
nütßlichiſ, nämlich Um einenAbrißdec Ge-

Vom Endedes funfzehn-ſchichteund des Zuſtandes
ten Jahrhundersbis auf von Europa,vondieſemZeit-
das ißige. punkteanzuverfertigen.

D Sie, Mylord,dur<hJhreGeburth, durch
dieBeſchaffenheitunſrerRegierungsart,und

durchdieGaben,dieGottin Sie gelegethat, ver-

vflichtetſind,JhrLebendem DienſteihresLandeszu
widmen;da das’ Genie alleinSie nichtgeſchi>t
machenkann,ihmdieſenDienſtmit Ehrein Anſe-
hungIhrer,und zu ſeinemVortheilezu leiſten,Sie

mögennun dieRegierunguncterſtúßen,oder ſihder-
Felbenwiderſeßen; da einegroßeErkenntnißzu dieſem
Endzwec>enôthigiſt,dieman beyZeitenerlangetund

beſtändigvermehrethaben,und da man einen Theil
dieſerErkenntnißaus der Erlernungder Geſchichte
fammlenmuß, wie der andereTheilderſelbenaus den

Bemerkungenund derErfahrungmuß erlangetwer-

denz;ſowerde ih‘nunmehrogegenEu, Gnaden von

derjeni-
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derjenigenGeſchichteſprechen,die eineunmittelbarè

Verwandſchaftmit der großenPflichtund Beſchäf-
tigungIhresLebenshat, und vonder Art, dieSie

beyErlernungderſelbenbeobahtenmúſſen. Die

Anmerkungen,die ih beymir habe,und die mir

bisheroeinigermaßennüßlihgeweſen,helfenmir
nun nichtsmehr,undichhabekeineBücher, die ih
um Rathfragenkönnte. Doch, was ſchadetesz
ihwerde ohneihrenBeyſtandmeine Gedanken erklä:

ren, und wenigerekelhaftwerden. Jchhoffe,durh
mein Gedächtnißſovollſtändigund ſoausführlichzu

ſeyn, alses der Gegenſtand,den ih vor mir habe,
erfordert.

ch ſagealſo,daß,ſogenau dieStaatsverrichs
tungenin dem Fortgangeund der Dauereiner Regie-
rung mit einander verÉuúpftſind,und ſo ſehrdie

nachfolgendenBegebenheitenvon den vorhergehenden
abhängen, dennochder ganzeZuſammenhangſichdem

Geſichteimmerkleinerzeige, jemehrdie Kettever-

längertwird;bis dieſelbeendlichzerbrochencheinets-
und alswenn die Gliedervon einem gewiſſenPunkte
an, keinVerhältnißnohAehnlichkeitmit den vorher-
gehendenhätten.Man muß dieſesnichtſoverſtehen,
als ob ih von denenjenigengroßenVeränderungen
redete,die dur<heinen Zuſammenlaufaußerordent-
liherBegebenheitenverurſachtworden ; wie zun

BeyſpieledieAusſtoßungeinerganzen Nation,der

UmſturzeinerRegierungund die Aufrichtung.einer

andrenſind;ſondernnur von denen , die unter einers

leyRegierung, und unter einem Volke durchdie

noths
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nothwendigenWirkungender Zeitund fortlaufende
Beſchaffenheitder menſchlichenVerrichtungen,nah
und nachund beynaheunvermerkt ſindverurſacht
worden, Wenn ſihſolcheVeränderungenin ver-

hiedenenScaaten,zu einerleyZeitzutragen, und

folglichdur<ihreNachbarſchaftaufandere Staaten

mic wirken;alsdenniſ einſolcherZeitpunktvollendet,
beywelchendie Kette,deren wir Erwähnunggethan,
abgebrochenſcheinet, als ob ſienur einen geringen
ober gar feinenwirklichenund ſichtbarenZuſammen-
hangmic denenjenigenGliedernhätte,die wir noch
fortdauernſehen.Eine neue Stellungdie von der

vorigenunterſchiedeniſ, bringetneues Juntereſſe,
nachdem Verhältniſſedes Uncerſchiedeshervor;und

dieſesnichrnurin dieſem.oderjenem.beſondernStaate

allein,ſondernin allendenen,diewegen ihrerNach-
barſchaft, oder,wie ichgleichißogeſagthabe,wegen
andern Verwandſchaften, die aus einer allgemeinen
politiſchenStaatsverfaſſungentſtehen,ein gewiſſes
Verhältnißunter einander.haben.Neues üntereſſe,
zeugetneue Grundſäßeder Regierung,und neue-

Artender Aufführung,Dieſezeugenin ihrenVer-

änderungenneue Sitten,neue Gebräuche,neue

Gewohnheiten.Je längerdieſeneuen Einrichtungen
der Staatsgeſchäftefortdauern,deſtogrößerwird
der Unterſchiedwerden: und obgleichlangeZeit,
einigeAehnlichkeitzwiſchendem, was vor einem

ſolchen.Zeitpunktevorhergehet, und dem, was dem-

ſelbenfolget, verblejbet; ſowird dochdieſe.Aehnlich-
keitbaldder-GegenſtandderbloßenNeugierdewerden,

deren
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deren UnterſuchungkeinenNuten hat, Einſolcher
Zeitpunktiſtdahero,im wahrenWortverſtandeeine

Epochaoder eineJahrrechnung, ein Zeitpunkt,bey
welchemSie ſtillſtéhen,odervon welchemSie wei-

ter vorwärtszählen.Jchſagevorwärts,weilwir
indieſemFallenihtwie die Zeitrechner, zurückzu
zählenuns bemühenmüſſen,Wenn wir darauf:
beſtändenunſereUnterſuchungweiterzu treiben, und

ſiebiszu einem andern ſolhenZeitpunktefortzuſeven,
würden wir unſreZeitübelanwenden, Die Urs:

ſachen,biewir zum Grunde legenmüßten,würden
wir nichtmehrwiſſen,die Wirkungen, diewir'agus-

ihnengefolgert,wären vorbey,und folglichunſere“
Unterſuchungderſelbenzu Ende, Ein neues Syſtenr-
aber von Urſachenund Wirkungen, das zu unſrer
Zeitnochdauert und an dem unſereeigeneAuffúh-.
rung Theilhabenmuß, das ſch vom leßtenYZeit-
punkteanfängt, und worinnen alleswas zu unſrer
Zeitgeſchiehet,von demjenigenabhänget, roas {eit
dieſemZeitpunktegeſchehen,oder was unmittelbar

mit demſelbenverwand iſ, iſthöchſtnothwendig,daß.
wir uns um daßelbebekúmmern, und uns von allem,
was darinnenvorgefallen, unterrichtenlaſſen.Wenn
rir in alledemjenigen,was vor dieſemZeitpunkte
vorhergegangeniſ,unwiſſendwären,würde es uns

zurSchandegereichen.Ja man muß der Ausſicht
einergemäßigten-Neugierigkeitin die vorhergehende
Zeitetwas nachſehen:Jn derſelbenabergelehrtſeyn
wollen,iſteinelächerlicheEinbildungbeyjedeut,der

iuſeinemeigeneuZeitalternúglihfeynwill,Von
dieſem
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dieſemZeitpunktean, laſſenSie uns die Geſchichte
leſen:von dieſerJYahrrehnungbisaufunſereZeit
laſſenSie uns dieſelbeerlernen,

Das Ende des funfzehntenJahrhunderts,
{heintmir ein ſolcherZeitpunktzu ſeynals ich
beſchriebenhabe,fürdiejenigendieim ahtzehntenFahr-
hunderteleben, und dieweſtlichenTheilevon Europa
bewohnen.EinekurzeZeitvor, undeine kurzeZeit
nachdieſemZeitpunkte,habenſichallediejenigen
Begebenheitenzugetragen, und ſindalledie Scaats-

veränderungengeſchehen, die eineſogroßeVerän-
derungin den Sitten,Gewohnheitenund dem

IntereſſebeſondererNationen,und in der ganzen

geiſtlichenund bárgerlihenStaatsverfaſſung,aller

Theileder Welt,verurſahthaben.J< muß mich
hierin eine Zergliederungeinlaſſen,nihtetwoa der

Geſchichte,der Sammlung und des Stoffs;denn
allesdieſesiſtbekanntgenung: und obgleihden Nn-
haltnur wenigeim Kopfehaben, ſobefindenſichdoch
dieBücherinſehrvielerHänden,Allein,an ſtatt
daßihEu. Gnadenzeigenſollte,wo Sie hinblicken
ſollten,hoffeih mehrzu JhrerUnterhaltungund

Uncerrichtebeyzutragen,wenn ih Jhnendasjenige
bemerke, -wornahSie ſichumſehenmüſſen, und

Shnengleichſameine Art eines Leitfadensihrer
Bemühungenan die Hand gebe, Ich werde die

erſteStelle,der Gewohnheitgemäß,der Reli-

gion geben,

Betrache
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Betrachtungdes Kirchenregiments
von Europa zu Anfangedes funf-

zehntenJahrhunderts.

BYmerken Sie alſoMylord,daß man nichteher
mit gutemErfolgehatverſuchenkönnen,den päbſt-
lihenStuhlumzuſtárzenalszuAnfangedes ſcchzehn-
ten Jahrhunderts.Wenn Sie ſo neugierigſeyn
wollenúberdaſſelbehinauszu blicken, ſowerden Sie

einenBerengarimeilftenJahrhundertefinden, der

bald zum Stillſchweigengebrachtwurde; einen

Arnold in ebendemſelben,den man baldaufhiengz
einen Valdo im zwölftenund unſernWickli�im
vierzehntenund vielleihtno< mehrere,deren ih
mih niht mehr erinnere. Bisweilenwurden die

Lehrender Kirchealleinangegriffen,und bisweilendie

hre, dieKirchenzuchtund dieunrehtmäßigeGewalt

des Pabſts,Ein geringesFeueraber, das ‘inden

GrenzeneinerverfinſtertenWelt angezündetwurde,
fonntebalddur den großenBefördererder chriſt-
lichenEintracht, dur<hden Scharfrichtergedämpfet
werden, Wenn es ſi ausbreitete,wie beyden

Albigenſernund Huſſitten,und in Flammenaus-

{lug, ſowurden ganz>Kriegsheereaufgebracht, die

es mit Ströhmenvon Blutauslöſchenmußten; und

Heilige,wie Dominicus, ermunterten mit dem

Kreuzein ihrerHand die Soldaten,daß ſiedie

äußerſteBarbareyausúbten. Eu. Gnaden werden

ſehendaß ſichdie RömiſcheKirche, unter andern

durh
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durhſolcheliebreicheund heilſameMittelbisauf
gedachtenZeitpunkterhaltenhat:und gewiß,Sie
werden begierigſeynzu unterſuchen,wie.es gefom-
men, daß ihrdieſerZeitpunktgefährlichergeweſen,
alsalleanderevorhergehendeZufälle,Eine Menge
Umſtände,dieSie ſehrleichtin den Geſchichtendes

funfzehntenund ſechzehntenJahrhunderts,um nicht
no< weiter zurü>zu gehen,antreſſenwerden,
famen zuſammen,dieſegroßeBegebenheithervor
zu bringen; und eine Menge andere,die man eben

ſoleihtausſpúhrenfann,famen zuſammen,es zu

verhindern,daß dieſeZerſtdhrungnichtallgemein
rourde, und das wankendeGebäudezu unterſtützen.
Unter dieſenUmſtändeniſ einerwenigerverwickelt
und fälltuns leiterin die Augen,als die andern,
und dieſerhatteden vornehmſtenund allgemeinen
Einfluß.Die Buchdruckerkunſwar vierzigoder

funfzigJahr,vor dieſemfeſtgeſestenZeitpunkte
erfundenwordenzvon dieſerZeitan , eiltedie Wie-

derherſtellungderſchönenWiſſenſchaftenaufuns zu;
und um dieſenZeitpunkthattedieſelbegroßenForct-
gang gehabt,und wurde mit großemFleiſſebear-
beitet, Mahomed der Andere triebſieaus den

Morgenländernin dieAbendländer;und diePabſte
waren hierkeineſogroßeSraatsverſtändigeals die

túrfiſchenMufcis.Nicolausder Fünfteermun-
tertedieGelehrſamkeitund die Gelehrten;Sixtus
der Vierte fſammletewenigſtens,wo ih nichtirre
vieleBücher;undLeg derZehntewar einBeſchüger
ErſterTheil. M aller
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allerKünſteund Wiſſenſchaften,DieSchwarz-
künſtlerſogar,zerbrahendie Reibungen,durch
welcheſiedas menſchlicheGeſchlechtdurch{oviele

Zeitaltergefeſſelthatten,und die Begebenheit, da

ein irrenderRitter,der ſichin den Armen ſeiner
himmliſchenDItympheglü>lihgeſchäßt, gewahr
wurde,daßer ein elenderSklaveeiner altenZau-
berinſey,wurde gewiſſermaßen erneuert, Sobald

alses gewöhnlichwurde,daßman anfiengzu unter:

ſuchenund ſichunterrichtenzu laſſen,war es kein

Wunder daßein Syſtemzerriſſenwurde, das man

in ſovielenZeitalternohnediegröbſteUnwiſſenheit
und den dümmſtenAberglaubennichthatteaufrichten
können.JchkönnteEu. Gnaden vieleandereunmit-

telbareUrſachenbeſtimmen, einigebeſonderenämlich,
und einige,die ſoallgemeinſind,als die von mir

genannte,Die großeTrennungz. B. die ſichzu
Anfangedes funfzehntenJahrhundertsunter derVer-

ſammlungzuCoſtanzendigte,und großesAergernifs
verurſachte,Zweybis dreyStadthalterChriſtus,
zwey bisdreyunfehlbareHäupterder Kirchen,die

einigeZeitinder Welt herum{wärmten, gabenviel

Stoffzum Lachenund zum Aergerniſſe;denn,da ſich
dieſelbenaufdas Volk beruften, und hieraufbezogen
ſicheigentlichihreApellationes, und ſicheinanderaller-

leyVorwürfemachtenund in den Bannthaten,o
lehrtenſiedieWelr , was von ihrerEinſeßungſowohl,
alsvon ihrerAnsúbungder päbſtlichenHoheitzuhal:
ten ſey,Ebendieſeskonteman von der Kirchenver-

ſammlung
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fammlungzu Piſa, dievor der zuCoſtanzvorher-
giengund der zuBaſel,die nah derſelbenfolgte,
lernen. Die abſcheulichenVerbrechenAlexanders
des Sechſten,derunverſhämteEhrgeisJuliusdes
Andern,die unermeßliheVerſhwendungund die

ärgerlichenSchindereyenLeons des Zehnten;alle
dieſeBegebenheitenund Charaktere,diein einerfort-
daurendenReihein einemJahrhundertenacheinander
folgten,bahntenderStaatsveränderung, dieſichin
dem nächſtfolgendenzutrug,denWeg, Der Staat
von Deutſchland,der Staat von Englandund von

Norden waren beſondereUrſachendieſerStaatsver-
änderungenin dieſenverſchiedenenLändern. LUlnd

ſolchebeſondereUrſachenwaren vielemerkwürdige
Begebenheitendie ſichum dieſeZeitund ein wenig
vorherbeydieſenund beyandern Nationenzutrugenz
ſolcheUrſachenwaren gleichfallsdie Charakterevieler

PrinzendieſesZeitalters, deren einigedie Glaubens-

reinigungihresGewiſſenswegen beförderten, wie der

Churfürſtvon Sachſen; diemeiſtenabèrihrdeßwe-
gen günſtigwaren , wie ſichandereihrdeßroegenwider-

ſeßten,weiles ihrFJnctereſſeerforderte,Eu. Gua-
denwerden finden,daßdieſesdie offenbareUrſache
geweſen;und Sie werden ſehen, daßdereinzigeUnter-

ſcheidzwiſchenHeinrichdem Achtenund Franciscus
dem Erſten, deren einerſichvom Pabſtetrennete,
und der andereihmanhieng,dieſeriſt:Heinrich
der Achtetheiltemit der weltlichenGeiſtlichkeitund

ſeinemVolke den Raub, den man dem Pabſteuud
M 2 feinen
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feinenTrabantenden Mönchenabgenommenhatte;
Franciſcusder Erſteaber,theilteden Raub von

der weltlichenund andernGeiſtlichkeitund von ſeinem
Volke,mit dem Pabſte,Da Eu. Gnaden die

Mißbräucheder Religion,und die Verderbungder

RômiſchenKircheund des RömiſchenHofs,durch
welchedieGlaubensreinigungum dieſeZeitangefan-
genwurde, mit ſounpartheyiſchenAugenüberſehenz

fowerden Sie auchdie Charaktereund die Auffüh-
rung derer bemerken, die dieſelbeanfiengen, die ſie
fortſetzten,und dieſiebeförderten:und Sie werden

ſchen,wenn Siedieſelbenbemerken,und wenn Sie

“Achtunggebèn, wie dieſeGlaubensreinigungaufeine

unordentliheArt zu gleicherZeitan verſchiedenen
Orten,angefangenw:rden, wie den Reformirern
alleEinigkeit,jaſogar die Menſchenliebegefehlet,
was von den verſchiedenenSekten,die gleichden

Reiſernaus einerWurzelentſyroſſenzu haltenſeyz
und welcheswohldie wahrenGrundſäßeder prote-

ſtantiſchengeiſtlichenStaatsverfaſſungſeynmüſſen.
DieſeStaatsverfaſſungwar gar nichtvorhanden,
bisſichLutherin Deutſchlandfeſtegeſeßt; bisſich

‘ Zwingliusin der Schweißniederließ,welchem
Calvin eigencli<hfolgte, und demſelben, wie

Americus Veſputius, der dem Chriſtophorus
Columbus folgte,dieEhreder erſtenErfindung
raubte;und bis die Glaubensreinigungin unſeïm
Lande unter Eduard dem Sechſtenund der Eliſa-
bethvollzogenwurde, SogardiepäbſtlicheStaats:

verfaf-
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verfaſſunghatſichſeitdieſerZeitverändere,Seine
Heiligkeitſindnihtmehr das Hauptder ganzen

AbendländiſchenKirche:und er muß um denjenigen
Theil, der ihmnoh anhänget, zu erhalten,ihre
Kettenlöſenund ihrJocherleichtern.Der Geiſt
Und derVorrdandſeinesHofesſindnoh immer die-

ſelben,aberdieſelbeGewalt iſ es nihtmehr. Er
regieretmehrBittweiſeund aus Nachſicht,als durch
ſeinAnſehen.SeineDecreteund Breven ſtehenin
Gefahrnichtangenommen , fürnichtigerfläretoder
gurückgeſchi>tzu werden, wenn er nihtzuvorihre
Annehmungauswirket, eheſiegegebenwerden,wenn
er nichtmit ſeinerHeerdeÜbereinſtimmendregieret,
und ſeineSchaafeſoweydet,wie es ihreNeigung
und ihrNuten erfordert;kurzſeinBann, wovor

diegrößtenKaiſererzitterten,wird von den niedrig-
ſtenMitgliedernaus ſeinerGemeine.verachtet; und

dienoh úbrigeVerbindlichkeitgegen ihn,iſ von

dieſemZeitpunktean vieleherein politiſchesMittel
geweſenden Anſcheinder Einigkeitzu erhalten, als

ein Grundſaßdes Gewiſſens;was auchbigotte
Prinzendavon mögengeglaubet, ehrgeißigePrälaten
und gedungeneSchmierermögengelehret, und ein

durh phancaſtiſhePredigerzur Encthuſiaſterey
gebrachtesVolk mag gethanhaben,Der Beweis

davon würdeſehrleichtzu führenſeyn,nichtnur aus

der AufführungſolcherPrinzenwie Ferdinandder
Erſteund Maximiliander Andere geweſen,welche
man kaum fúrPapiſtenhaltenkonnte,ob ſtegleich

M 3 bey
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beyder Gemeinedes Pabſtesblieben;ſondernſogar
aus derAufführungſolcherPrinzen, dieihreprote-
ſtantiſchenUncterthanenmit der größtenHeftigkeit
verfolget,Michdeucht,ih habegenung geſagt
Eu. Gnadenzu zeigen,wie weniges nöôthigſey,in
der Erlernungder Geſchihteweiter als auf den

Anfangdes ſechzehntenJahrhundertszurückzu gehen,
um allenôthigeErkänntniß,in der geiſtlichenoderin

der búrgerlihenStaatsverfaſſung,ſo weit ſiemit

dieſerverwand i},zu erlernen.HiſtoriſcheDenk-
málervon dieſerArt ſindinjedermannsHänden,die

Begebenheitenſindzureichendbeſtätigetund es {tehet
dievólligeSceneunſrerBemerkungo�en. So gar

diejenigeScene der TridentiniſchenKirchenverſamm-
lung,wo man mic vielemGeprängeder Welt ein

Blendwerk vorzumachengeſucht,wird niemanden

mehr betrúgen,der den Paolo*) ſowohl,als
den Pallaviciniund die Briefedes Vargas
lieſet,

©) PaulusSarpius,

Betrach:
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Betrachtungder bürgerlichenRegie-
rung von Europa zu Anfangedes

ſechzehntenJahrhunderts.

I. Jn Frankreich.

Wirmüſſenetwas ſehrwenigeshöherhinaufgehen,
diejenigengroßenVeränderungenin der bürgerlichen
VerfaſſungdervornehmſtenEuropäiſhenMationen,
in derVertheilungder Gewalt unter dieſelben,und

folglichin dem ganzen Syſtemder Europäiſchen
Staatsverfaſſung,zu beobachten, welchevor mehr
alszwey JahrhundertenſolcheſtarkeWirkungen,die

nochſkâtsfortdauern, verurſaht.Jchwilldas An:

denkenHeinrichsdes Siebendennichtſobeleidigen,
daßichihnmic Ludwigdem Eilftenvergleichenſoltez
und dennochtre}icheinigeAehnlichkeitunterihnenan,
welchevielleichtgrößererſcheinenwürde,wenn Phi-
lippvon Comineseben-ſowohldieGeſchichteHein-
richsgeſchriebenhätte,wie er Ludwigsgeſchriebenz
oder wenn MylordBaco die GeſchichteLudwigs
eben ſowohlals Heinrichsgeſchrieben.Dieſer
Prinzgelangtekurzvor dem Schlußedes funfzehnten
SahrhundertsinEnglandzurKrone, und Ludwig
fienginFrankreichungefehrzwanzigJahreheran zu

regieren.‘DieſeRegierungenbeſtimmenzwey merk-

wúrdigeZeitpunkteinden GeſchichtenbeyderNationen.
Die Gewalt, dieFreyheiten, und dieBeſißungen

M 4 des
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des Adelszuverringernund den Reichthumund das

AnſehenderKronezu vermehren, warbey beydendas

vornehmſteAugenmerk.Sie hattenhierinnen#0gro-
ßenFortgang7 daßdie Verfaſſungendieſerzwey
Regierungsarten, ſeitderjenigenZeit,den Verfaſ-
ſungen, dieehedemdieOberhandgehabt,mehrdem
Nahmenund der äußerlichenGeſtalt, alsder Wirk-

lihfeitnah, ähnlichwaren. Ludwigder Eilfte
war dererſte,wie dieFranzoſenſagen:welcherdie
Königeunumſchränktmachte“).Die Unabhängigkeit
des Adels “hatteverurſacht, daßſeineVorgänger
ihrenStaat ſehrabhängigund nur Bittweiſebeſeſſen
hatten, Sie waren BeherrſchergroßerVaſallen,
dieſeVaſallenaberwaren ſomächtig,daßbisweilenein
einzigervon ihnenſeinemBeherrſcherGeſeßevorſchrei-
‘benfonnte, und zwey oder dreyezuſammen, konnten

‘dieſes�tâts.Ehe Ludwigzur Krone gelangte,
waren dieEngländeraus ihrenBeſigungenin Frank-
reichvertriebenworden, und dieſesweit mehrdurch
den ſ{le<tenCharakterHeinrichsdes Sechſten,
dur die häußlichenUnruhenbey;ſeinerRegierung,
und dur<den Abfalldes BurgundiſchenHauſesvon

ſeinemBúndniſſe,als dur<hdie Macht Carlsdes
Siebenden, welcherweder eingrößererHeldnochein

‘größererStaatsmannſcheintgeweſenzu ſeynals

Hein-

*) Quimit lesRois horsde page. ES iſvon dieſent
Königebekannt, daß ſihvon ihm das unumſchränkte
RegimentinFrankreichherſchreibt.
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Heinrichder Sechſte; und ſogar auh durchdie

Vereinigungdes FranzöſiſhenAdels zu ſeinem
Dienſte.NachdemLudwigzur Kronegelangecwar,

machteEduardderVierteMiene,alsob er den Krieg
inFrankreichwiederanfangenwolltezu fúhrenzallein
er kehrtebaldzurú>nah Hauſe,und Eu. Gnaden
werden ſichnihtlangebemúhendürfen,beſſere
Urſachenausfündigzu machen, warum er dieſes
gethanz wenn Sie dieGeſtaltder damaligenStaats-
verrichtungenund dieCharakteredererbetrachten, die

mit ihm im Bündniſſeſtanden:als diejenigen
Urſachenſind,die Philippvon Comines von den

KunſtgriſſenLudwigs, von ſeinengutenBeſoldun-
gen und Penſionen,herleitet,Von dieſerZeitan

nun, habenwir wirkli<hunſereAnforderungenan

Frankreichaufgegeben, undals Carl der Kühne,der
leztePrinzaus dem HauſeBurgund,getddtetwar,

hatteLudwigkeinenVaſallmehr,der ihnhätte
beunruhigenkönnen. ErvereinigtedieHerzogthümer
Burgundund Artoiswiedermit derKrone,er bekam
ProvencealseinGeſchenk, und ſeinSohnBretagne
dur< Heyrath:und ſowuchsFrankreichin wenig
Jahrenzu dengroßenzuſammengeſestenKörperwie
wir ihnnochißoſehen.Die Geſchichtevon Frank-
reichvor dieſemZeitpunkte,iſtwie die von Deuctſch-
land,eineverwi>elteGeſchichteverſchiedenerStaaten

und verſchiedenerJutereſſezdiebisweilenin einander

laufen, gleichden Gliederneiner Monarchie, bis-

weilenabermit einanderKriegführen,Seitdieſem
M 5 Zeit-
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Zeitpunkteiſtdie Geſchichtevon Frankreichdie

Geſchichteeines Staats von einereinförmigernund

ordentlichernMRegierungsart; die Geſchichteeiner

Monarchie,worinnen der Prinzder Beſißervon

einigengroßenLehngútern,überallezuſammenaber,
einHerriſ: und da das AnſehenvielerHerrenin
einem einzigen.zuſammenläuft;ſo wird, obgleich
das Volk nichtfreyerwird,do das ganze Syſtem
der innerlihenStaatsverfaſſungvölligLerändert.
Die innerlicheRuhei}geſicherterund die Nation

wird geſchi>terauswärts Kriegzuführen,Die
BefehlshabergroßerLandſchaftenund ſtarkerSchldf-
ſer,habenſichzwar ſeitdieſerZeitdem Könige
widerſebt, und gegen feinAnſehenund ſeinenBefehl
dieWaffenergriffen;alleines i nihtmehrAehn-
lichkeitzwiſchendem Anſehenund den Forderungen
dieſerBefehlshaber, oderder Nacur und den Gele:

genheitendieſerStreitigkeiten,und dem Anſehenund

ForderungenderVaſallenvon derKronein den vori-

gen Zeiten;als zwiſchenden altenund den neuen

Pairsvon Frankreichiſt.Mit einem Worte,die

Einrichtungiſ ſoverändert, daßeinigeKenncniß
der GeſchichtevordieſemZeitpunkte,uns ſehrwenig
núbeſeynwúrde,wenn wir die folgendeGeſchichte
erlernenwollten,und daßſieunſerVorhabennoh
wenigerbefördernwürde,wenn wir aus ihr das,
was zu unſrerZeitvorgehtbeurtheilenwollten. Die

Königevon FrankreichhabenſichſeitderZeit, da ſie

größereHerrenzuHauſeſind,auh auswärtsmehr
hervors
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Hervorthunkönnen: und ſîefiengendieſesgleichdar-
nachan zu thun.Denn Carl derAchte,der Sohn
und NachfolgerLudwigsdes Eilften,machtegroße
AnſchlägeaufauswärtigeEroberungen, ob ſiegleich
durchſeinUnvermögen,durchdie Leichtſinnigkeitder

Marion und aus andern Urſachenmißlungen.
LudwigderZwölfteund Franzder Erſte,inſonder-
heitaberFranzmiſchtenſichſehrtiefin die Euro-

päiſchenStaatsverrichtungen:und obgleichdas höhere
GenieFerdinandsdesCatholiſchen,und das Glú>k

CarlsdesFúnftendieOberhandgegen ſiebehielten,
ſozeigtendochihreVerſuchegnungſam,wie ſehrzu
ihrerZeitdieStärkeundWichtigkeitdieſerMonarchie
angewachſenſey, Jn dieſeZeitmüſſenwir gleich-
fallsden Anfangder Eyferſuchtzwiſchendem Franzd-
ſiſchen,(dennbeydieſerGelegenheitmüſſenwir das

Valeſiſcheund BourboniſcheHausfúreinsrechnen*);)
und dem OeſtkerreichiſchenHauſeſeßen,welchenoh
bisdieſenTagdauert, und diein ihrerDauer foviel
Blutund ſovielSchägegekoſtethat.

*) Man muß dieſebeydenHäuſerbeyjederGelegen-
heitnur füreinsanſehen,dg es wirklichnur zweenZweige
eineseinzigenHauſesſind.Fr.Ueb,
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N. Jn England.

ObgleichdieMachtund der EinflußdesAdelsbey
dergroßenVeränderung,die ſichunter Heinrichdem

Siebendenin Englandäußerte, anfiengzu ſinken,
wie es- unter Ludwigdem Eilftenin Frankreich
geſchahezſowaren dochdie neuen Einrichtungen, die

durchdieſeVeränderungenhervorgebrahtworden,
ſehrvon einanderunterſchieden,Jn Frankreichvers

lohrder Adelallein,und der Königalleingewannz
dieGeiſtlichkeitbliebin ihrenVeſißkungenund Frey-
heiten, und das Volkin einergemäßigtenSklaverey.
n Englandaber gewann das Volk ſowohlalsdie
Krone. Die Gemeinen beſaßenbereitseinen Thei}
der Macht,Geſesezu machen;ſo daß, als die
Gewalt und der Einflußder Großenin den Staal,
dur<Heinrichden Siebendengebrochen,und das

Eigenthumder Gemeinen,durhden Verkauffder

Kirchenländerunter ſeinemSohne,größerwurde,
dieGewalt dieſerlestern, durchdieſeVeränderung
{nellzu einer ſolchenEinrichtunganwuchs,deren

VerfaſſungihrenNutenbeförderte.Die Vereini-

gung derbeydenRoſen,machteden bürgerlichenKrie-

gen zwiſchendenHäuſernYorkund LancaſtereinEnde,
welcheraufdenjenigengefolgetwar, den wir gemei-
niglihden Kriegder Barone nennen. Die Neigung
in FrankreichKriegzuführen,diebeynahevierhun-
dert Jahrunter den Nahmen der Normannen und

Plancagenetenwegen des Raubes ſowohlalswegen
dex
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der Eroberungengedaurethâtte,war vorbey,Unſer
Tempeldes Januswar von Heinrichdem Siebenden

ge{hlo}en.Wirverwüſtetennichtmehrunſereignes
Landnochandre Länder;und weiſeGeſeßeund eine

wociſeRegierungveränderteunvermerkt die Sitten,
und gabdem GeiſteunſeresVolkseineandere Geſtalt.
Wir waren nichtlängerdieFreybeuter, diewir gewe-

ſenwaren. UnſereNation behaupteteihreEhre
durchdieWaffen,ſoofftes der allgemeineNuten
und das allgemeineAnſehenerforderte;ſiewaren uns

aber das nichtmehr,was ſtegeweſenwaren, unſere
vornehmſteund fa} unſereeinzigeVeſchäfftigung.
Die Künſtedes Friedenbehieltenunter uns die Ober»

hand. Wir wurden Hauswirthe,Handwerksleute
und Kaufleuteund eifertenden benachbartenNacionen

in der Gelehrſamkeitnah, Von dieſerZeitan,
Mylord, múſſenwir die GeſchichteunſersLandes
èrlernenundſieſogutwir können, anzuwendenſuchen.
Es ifuns nichtvieldaran gelegen,daß wir mit fri-

fiſcherGenauigkeitdieGeſtaltunſersaltenParlia-
ments wiſſen,da ohnedem,zum wenigſtenſeit
Heinrichsdes DrittenRegierung,nichtvieldarú-
bergeſtrittenwird;nochúberhauptdas ganzeSyſtem
unſrerbúrgerlichenVerfaſſungvor Heinrichdem
Siebenden,und von der VerfaſſungunſrerKirchen
vor Heinrichdem Achten.Derjenigeaber, derſich
nichteinedurhgängigeErkänntnißvon beyden, von

dieſemZeitpunktean bisauf jeßigeZeit,von allen

den mancherleyBegebenheiten, diedieſeVerfaſſungen
etwas
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etwas angegangen ſind,erworbenhat;wird völlig
ungeſchicktſey einevon beydenzu beurtheilen,oder

ihreAngelegenheitenzu beſorgen.Eben o wenig
habenwir es nôthig,mit beſondererGenauigkeitzu

wiſſen, wie dieAufführungunſrerPrinzenin Anſe-
hungihrerNachbarnauf dem veftenLande, vor dieſem
Zeitpunktebeſchaffengeweſen,zu der Zeit,da die

Gerwoaltgetheiletwar, und eineMengeandrer Um-

ſtändedas ganze Staatsſyſtemvon Europa,von
dem, worinnenwir jeßtleben,unterſchiedenmachte,
Demjenigenaber, der dieAufführungderſelben, von

dem geſeßztenZeitpunktebisaufunſereZeit,nicht
genau unterſuchet, mangeltder vornehmſteTheilder-
jenigenErkänncniß,die ſogar einem Engliſchen
Scaatsminiſternothwendigiſ. Die Unwiſſenheit
in denen Sachen,wovon jeztgeredetworden , iſt
deswegenum deſtowenigerzu vergeben,jemehrwir“

glaubwurdigenUnterrichtdavon habenkönnenalsvon

einigemandern Zeitpunkte,GeheimeNachrichten,
dieNeugierigfkeiteinigerzu erregenund diezänkiſche
Tadelſuchtallerandernzum Stillſchweigenzu bringen,
werdenwir niemalsin einigemTheileder Geſchichte
genug antreffen, und dieſesiſau<, nachderNatur
und dem LauffedermenſchlichenVerrichtungen,unmög-
lich:derjenigeaber,dem es genug iſt,wenn er als

ein Rathsherrund Staatsmann leſenund Anmer-

fungenmachenfann, wird in unſerneignenund
fremdenGeſchichtſchreibernſovielUnterrichtantreffen,
alser, was dieScagt3verrichctungenunſrerInſul,

ihr
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ißrGlúckzu Hauſeund ihreAufführungauswärts

vom funfzehntenJahrhundertebis zum achtzehnten
anlanget, nôthighat. Jchmuß michwegen des

ZuſammenhangsunſrerGeſchichteſowohlaufdiefrem-
den Geſchichtſchreiber, alsaufunſereeigenenbeziehenz

nichtnur weiles vernúnftigiſ, daßwir ſchen, wie

dieGeſchichtſchreiberanderer änder diejenigenHand-
lungenerzählethaben, worinnen wir ſelbſtſindver-
wickeltgeweſenund wie ſieunſereAufführungzu

Hauſeund auswärtsbeurtheilethaben; ſondernauh
nochaus einerandernUrſache.UnſereNationhat
derGeſchichteſovielgroßenund wichtigen,böſenund
gutenStoffgegeben, alseinigeandere Nationunter
der Sonnen ; und dennohmúſſenwir ganz gewißden

Ftalienernund Franzoſenund ih fürchteſogar den

Deutſchenin SchreibungeinerGeſchichteden.Preiß
 uerfennen.Die einzigenzwo Stücke,die wir von

der Geſchichtehaben, und die in jederAbſichtmit
der altenkönntenverglichenwerden , ſind:dieRegie-
xung Heinrichsdes Siebendenvom MylordBaco,
und dieGeſchichteunſrerbürgerlichenKriegedes leß-
ten Jahrhundertsvon JhremVorfahren,Mylord,
dem LordCanzlerClarendon. Allein,wir haben
keineallgemeineGeſchichte,die wir mit einigenaus
andern Ländernvergleichenkönnten:wir habenauch
niht,was ih no< mehr bedaure,beſondere
Geſchichte,außerden zwogenannten,no< Schrift-
ſteller,welheNachrichtengeſchrieben,oder Denk-

mahleund Anecdotengeſammlethâtten, diewir der

Anzahl
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Anzahlund dem Verdienſtedererentgegenſeßenkönn-
ten, aufwelchefremdeNacionen �olzſeynkönnenz
von einemCommines,Goicciardin, Du Bellay,
Paolo, Davila, Thuanund einerMenge ande-

rer an, durchden ganzen von mir, Eu. Gnaden

geſeßtenZeitpunkt,bisauf unſereZeitenherunter.
Und obgleichdieſeszu unſrerSchandewahriſ, ſoiſ
es dochgleichfalswahr, daßes uns gar nichtan nöthis
gen Mittelnzu unſermUnterrichtefehlet.Sie ſind

unſermFleißeund unſrerScharfſinnigkeictganz blofs
vor Augengeleget.FremdeSchriftſtellerſindgrdß-
tentheilsnichtwerthgeleſenzu werden , wenn ſievon

unſerninnerlichenGeſchäftenſprechen, und unſre
EngliſchenSchriftſtellerverdienengleichfalskaum

etwas höhergeſchäßtzu werden, wenn ſievon frem-
den Geſchäftenſprechen.Bey dieſemwechſelsweiſen
Mangelſindmeines ErachtensdieSchriftſtellerandrer

Under mehrzu entſchuldigenalsdie unſrigen:denn

die Natur unſrerRegierung, die Grundſätzedes

Staats , worinnen wir auferzogenwerden, unſer
unterſchiednesHntereſſealsJnſulaner, und das man-

nigfaltigeverwielteJuntereſſeund Neigungunſrer
Partheyen; allesdieſesiſuns ſobeſonderseigenund

von den Begriffen, Sitten und Gewohnheiten
andrer Nationen ſoſehrunterſchieden,daß es kein

Wunderiſ, daß ſiehintergangenwerden, oderin

Irrthumverfallen,wenn ſiees úber ſichnehmen,
die Begebenheitendiedaraus ihrenUrſprung!haben,
auerzáhlen,oder ein Urtheildavon zufällen,

Wie

aber
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aberdieſeSchriftſtellerunter einandermangelhaftſind,
ſoerſeketaucheinerdes andern Fehler.Wir müúſſen
fiedaheromit einandervergleichen,wir müſſenuns
unſererScharfſinnigkeitbedienen,und aus allenden

Schlußziehen.Wenn wir aufdieſeArc verfahren,
ſohabenwir einegroßeAnlagezu der Geſchichtein

unſrerGewalt,woraus wir uns zur Gnüúgeglaub-
würdigenUnterrichtſammlenkönnenzund nachdieſer
Arc müſſenwir verfahren, ſogarmit unſerneigenen
Geſchichtſchreibernvon verſchiedenenReligionen,
Sekten, und Partheyenzoder wir laufenGefahr,-
in dieſemFalledurchinnerlicheUnwiſſenheitund Vor-

urtheileinYrrthumverführetzu werden,wie wir im

andern Falledurh fremdeUnwiſſenheitund Vor-

urtheilverführetwúrden.

ITT.JnSpanienunddemReiche.

SpanienmachtewenigAufſeheninEuropa,bisin
der leztenHälftedesfunfzehntenFahrhunderts:bis

Caſtilienund Arragoniendur die HeyrathFerdi-
nands und der Jſabellamit einander vereiniget
waren z nachdergänzlichenVertreibungder Mohren
und der Entde>ungWeſtindiens,Nach dieſem
allen bekam Spanienniht nur eine ganz neue

Geſtaltund gelangtezu einerunermeßlihenMacht;
ſondern,daderErbeFerdinandsund derJſabella
ErſterTheil, N gleich-
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gleichfallsErbederHäuſervon Burgundund Oeſter-
reichwar , ſoerlangteer durchalledieſeErbfolgen,
eineſoweitläufcigeHerrſchaftund dur dieCrwähe
lungdeßelbenzum Kaiſerthumeeinen ſolhenZuwachs
des Rangs und des Anſehens, als kein Prinzvon

Europaſeitden ZeitenKarls des Großenbeſeſſen
hatte.Hiermuß maneigentlihanmerken,wie ſich
dieStaatsverfaſſungderDeutſchenin Anſehungder

Kaiſerwahlveränderthart; weildieWirkungendieſer
>

Weränderungſehrgroßgeweſenſind.AlsRudolph
von Habsburgim Jahrtaußend, zweyhundertund

ſiebenzig,oder etwan um dieſeZeitzum Kaiſer
erwaähletwurde, ſowar dieArmucthund -der niedrige
Stand dieſesGrafen, welcheram HofeeinesKönigs
von Böhmen Marſchallgeweſenwar, eine Urſache
ſeinerWahl. Der unordentlicheund GeſebloſeZu-
ſtanddes Reichs, machtees, daßdamals dieFúrſten
feinmächtigesHauptüberſichhabenwollten*).

Allein

*) Dieſesiſtnichtſo ganz richtig:denn ob gleich
Rudolph von Habsburgnihteinervon den mächtigſtett
Reichsſtändenwar, ſobeſaßer docheinigeanſchnliche
Grafſchaften, hatteeingutesKriegsheerbeyſammen,und
warder tapferſteHerrinDeutſchland,der ſeineTapfer-
keitnichtnur alsGeneraldes KönigsinBöhmen,ſondern
auchin der Beſchägungder Stadt Straßburg,und in

den Kriegen, welcheer mit einigenmächtigenGrafenund
Biſchöffengeführet, gezeigethatte.Deutſchlandaber
brauchtecinen tapfern,entſchloſſenenund mächtigen
Kaiſer, wenn es wiederſollteinOrdnunggebrachtwers

den,
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AlleinbeygedachtemZeitpunktefiengein entgegen:
geſeßterGrundſazan zu herrſchen:Karl der Fünfte
und FranzderErſte,diezween mächtigſtenPrinzen
von Europawaren dieeinzigenCandidatenzdenn der

Churfürſtvon Sachſen,von dem man ſagt:er habe
esabgelehnet,war vielmehrnichtim Stande,als
ein Mitwerbermit dicſenzu beſtehen:und wo ich
nichtirre,wurde KarldurchdieeinmúthigenStim-
men der ChurfürſtlichenVerſammlungerwählecr*),
Ein andrer Karl,Karl der Vierte,der unrecht-
máßigerWeiſegenung,durchdieAbſezungLudwigs
von Bayern,ungefährhundertund funfzigJahr
vorherKaiſerwurde , ſcheintmir vieldazubeygetra-
gen zu haben,dieſenGrundſaßeinzuführenWeil
er die Urſachegeweſen,daß dasjedigeweiſeGeſes
aufgerichtetworden,wodurchdas Reicheine ordent-
lichereGeſtalt,und einen weit beſſernZuſammen-
hangderRegierungsarterhaltenhat; und weiler die

i 2 faiſer-

den. Daß esaber an Rudolpheneinenſolchengefunden,
bezeigendie Kriege,die er;gleichnachſeinerKrönung
führce;daßes alſofeinGrundſaßder Deutſchengetwes
ſen,daßſiekeinmächtigesHaupthättenüberſichhaben
wollen,zumal,da es bekanntiſt, daßſieAlphonſenvon

Caſtilienund Richarden von Englanddie Krone ange-

tragen,welcheabernichtim Stande waren, dieſelbezu

behaupten.

*) OdervielmehralsKaiſererkannt,nachdemder
Churfürſtvon Sachſenihndazuvorgeſchlagen.
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kaiſerlihenEinkünfte, dur< die Verkaufſungder

Gúter dermaßenheruntergeſeßt, daßſienihtlänger
zureichendwaren einenKaiſerzu unterhalten, der

keineeigenegroßeEinkünftehatte,DieſerGrunde
ſaßund noh andere Umſtändehabenes, wenn ſe
zuſammengenommen werden,verurſacht: daß das

ReichſeitdieſerZeitbeſtändigbey einem Hauſe
gebliebeniſt,wie es vor diefemoftgeweſenwar; und

da dieſesHausgroßeHerrſchaftenim Reicheund noh
größereAnforderungenſowohlalsHerrſchaftenaußer
demſelbenhat; o habenſichdieübrigenStaatenvon
Europa, inſonderheitaberFrankreich, Spanienund
England,von dieſemZeitpunktean, mehrum die

DeutſchenStaatsverrichtungenbekümmern müſſen,
alsvorhero:und folglichiſtdie GeſchichteDeutſchs
landsvom Anfangdes ſehzehntenJahrhundertsan,

von großerWichtigkeit, und machteinen großen
Theilvon derjenigenErkänntnißaus,dieEu.Gnaden.

zu erlangengedenken.
Die DeutſcheRepublikwurde nichtehergebildet

als beynaheein Jahrhundertſpäter.Sobald aber

dieſelbegebildetwar, jaalsman ſichnochſogardamit

beſchäftigte,wurden diejenigenProvinzen, aufdie.
man unter der MengeLandſchaften,diedas Burgun-.
diſcheund OeſterreichiſheReichausmachten, faſt
nichtAchtunggegebenhatte,einſoanſehnlicherTheil
der Staatsverfaſſungvon Europa,daß jeder,der:
ſihvon dieſerStaatsverfaſſungunxerrichtenwill,die

Geſchichtederſelbenerlernenmuß.
Baldo
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Bald nah ErrichtungdiefesStaats,fiengen
fichâltereStaatenan in diejenigenScreitigkeiten
und Kriege,indiejenigenBerathſhlagungen,Unter-

handlungenund Verträgezu miſchen, die der vor-

nehmſteGegenſtandſind,weswegenEu. Gnadendie

Geſchichteerlernenwollen. Die Geſchichteder

NordiſchenKronen, verdienetvor dem leßtenJahr-
hunderteJhreAufmerkſamkeitweniger.Bis auf
die ErwählungFriedrichsdes Erſtenzum Könige
von Dánemark, und bisaufdiewunderbareStaats-

veränderungwelcheGuſtavder Erſtein Schweden
verurſachte; enthältſienichtsmehralsabgebrochene
Begebenheiten,um welchedie Übrigen-großen
Königreihevon Europaſichweder bekúmmerten,

noh einigenAntheildaran nahmen. Vondieſer
erwähntenZeitan habendie NordiſchenKronenihre
Anſchlägeund ihreWaffenoftSúdwärts gerichtel,
and dieſeshat:inſonderheitSchwedenmit erſtaunender
Wirkunggethan,

Zu woas Ende ſollteih Eu. Gnaden duxchdie

Erwähnungder Geſchichteanderer Nationen

beſhwerlihfallen?Sie habenentweder keineVer-

wandſchaftmit der Erkänncniß,die Sie erlangen
wollen,wie dieGeſchichteder Pohlen,Mosfkowiter
und Túrkenzoder,wenn ſienur einegelegentliche
oder geringereVerwandſchaftdamit haben,werden

Shnen dieſelbenunterwegensbegegnen,wie die

Geſchichtevon Jtalienzum Beyſpiel, welchebiswei-

leneinTheilderGeſchichtevon Frankreich,bisweilen

N 3 von
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von Spanienoder von Deutſchlandiſt.DerLeic-

fadender Geſchichte,woran Sie ſichhaltenmüſſen,
beziehtſichauf diejenigenMationen, die beſtändig
auf eben demſelbenSchauplaßeerſcheinen,und

erſcheinenmüſſen,wo IhreeigeneNationmit in die

Handlungverwickeltiſ, Dieſesſinddievornehmſten
Nationen derAbendländer.Sachen,diemitunſerm
Landeoder mit dieſenUndern keine unmittelbare

Verwandſchafthaben, findentweder zuentferntoder

zu klein,alsdaßSie viel.Zeitaufdieſelbenwenden

ſollten:und wenn Sie dieGeſchichtederſelbenmit dex

GeſchichteJhreseigenenLandeszuſammennehmen,
fohabenSie,nachallenihrenAbſichten,eineGez

|chihtevon ganz Europa.
Nachdemdie zwo großenMächtevou Fraukreich

und Oeſterreichaufgerichtetwaren, undfolglichunter

ihneneine Eiferſuhtentſtand, erfordertedas

úntereſſeihrerNachbarn,ſichder ſlärkſten,und

derjenigen, diedas meiſteunternahm,zuwiderſeßen,
und derBundsgenoſſeund Freundder ſhwächſtenzu

ſeyn.Daherentſtandder BegriffeinesGleichge-
wichtsder Machtin Europa,wovon dieSicherheit
und Ruhe deßelbenabhängt,DieſesGleichgewicht
zu zernichteniſtder Endzweckjederdieſergegen ein-

ander eiferſüchtigenMächte, und dieſeVernichtung
gu verhindern,derGrundſatzallerweiſenStaatsver-
ſammlungenvon Europageweſen;daß man nicht
gugegeben,daß weder Frankreihno< Oeſterreich
allzuvieleMachtaufihreSeitebekommen: unddieſen

Grunds
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Grundſashatman durchden ganzenvon uns feſtge-
ſestenZeitpunktbis dieſeStunde behauptec, und

behauptetihn noh. Die AufmerkſamkeitEu,

Gnaden,muß, wenn Sie dieſenTheilder neuern

Geſchichteleſenund demſelbennachdenken,dieſeszum
vornehmſtenGegenſtandehaben; daß Sie genau

bemerken,wie dieſeMächteſichbalderhoben,bald
wieder geſunken,ſowohlin den zwo lebtenYahr=-
hundertenals in dem gegenwärtigen;Sie müſſen
fernerbemerken, die Anſchläge,die ihrEhrgeiz
hervorgebracht; die Mittel,die ſieangewendet,

dieſeAnſchlägemit gutem Erfolgeauszuführenzdie

Mittel, ſoandereangewendet,dieſelbenzu nichtezu
machen;den AusgangallerdieſerBemúhungen
dur<Kriegeund durchUnterhandlungenzund inſon-
derheitmúſſenSie JhreBemerkungenaufAhre
Heymatchlenken,nah IhremVaterlande,und zu

ShremeignenGebrauche;Sie müſſenſehen,wie

fichEnglanddabeyaufgeführet, und ob ſeineAuffüh-
rung ihmzur Ehreoder zur Unehre,zum Vortheil
oder zum Nachtheilin allendieſenzahlreichenund

wichtigenBegebenheitengeweſeniſt,
|

BeydieſerAbſichtnun, werdenes Eu,Gnaden

hr nusbarfinden,wenn Sijeeinen allgemeinen

Plander Geſchichtegefaſſet haben, dieſenganzen
Planin einerandernMethodedurchzugehen;undih
werde Ihnenfolgendevorſchlagen.Sie múſſenden

ganzenZeitpunktin ſolchebeſondereZeitpunkteein-

theilen,wieJhyendergauzeLaufder,Scaatsverrich«,
N 4 tuns
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tungendieſelbendur<Entſtehungneuer Verbindun-

gen, von einander unterſchiedenerGrundäßeder

Aufführung, und unterſchiedenerSchaupläßeder

Handlungen, ſattſambezeichnenwird. Sie müſſen
dieſenZeitpunktder Geſchichteſounterſuchen,wie

Sie ein Trauer- oder ein Luſtſpielunterſuchen
würden;das iſ, ſiemúſſenſichvornehmlicheine

dee oder einen allgemeinenBegriffdes Ganzen
machen, und hernachjedeHandlungund jedenAuf-
trittbeſondersunterſuchen.Sie müſſendieſelbenan

ſichſelbſt,und wie ſiemit einander verwoand ſind,

betrachten.LeſenSie dieſeGeſchichte,wie Sie die

Geſchichteeines ältern Zeitpunktsleſenwürdenz
treibenSie aber dieſelbehernahmalsſo,wie Jhre
ZeitIhnenzu koſtbarſeynwürde, die andere zu

freiben;jawie Sie die andere aus Ermangelungder
Mittelnichteinmaltreiben könnten;wenn auchdieſe
BemühungwirklichderZeit, dieSie damit zubräch-
fen, werthwäre, DererſteTheildieſesZeitpunkts
hateineyUeberflußan den größtenGeſchichtſchrei-
bern: und der lettereTheiliſtſoneu, daßſogardie
Sagenglaubwürdiggenung ſind,den Mangelguter
Geſchichtezu erſeßen, ‘wenn wir nur neugieriggenung

ſindzu unterſuchen, und dienohlebendigen-Perſonen
mit ebender Unpartheylichkeitund Freyheitanhöre,
alswir dieTodtenleſen:wer nun einsthut,wird
auh das andere thun.Der ganze Zeitpunkthat
einen Ueberflußan Nachrichten,an Sammlungen
dfſenclicherActenund Denkmäler, gèheimerBriefe

und
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und Verträge.AllesdieſesMylordmuß in den

Plan IhrerBemúhung kommen: vielesiſtnicht
werthdurchgeleſenzu werden,allesabermuß man zu

Ratheziehenund vergleichen.DieſeSachenmüſſen
Sie nichtzu JhrerUnterſuchungführen,ſondern
hre Unterſuchungmuß Sie zu ihnenführen.Wenn
Eu. Gnaden dieGeſchichte,und dasjenigewas der

Stoffder Geſchichte*) genennetwird, mit ein-

andervereinigen,und aus beydenaufdieſeArt ihren
Unterrichtziehen;ſowerden Sie nichtnur diejenige
Erkänntnißerlangen, dieſovieleeinigermaßenvon

den großenHandlungen, dic ſichzugetragenhaben,
und von den großenBegebenheiten, die in Europa
ſeitdieſemZeitpunktegeſchehenſind,beſiben,und

ihreunmittelbarenund bekannteſtenUrſachenund

Folgeneinſchen;ſondernEu. Gnaden werden eine

vielhöhereErkänncnißerlangen, und ſolcheine,als
wenigeMenſchenbeynahenur einigermaßenbeſitzen;
eine Erkänntnißder wahrenStaatsverfaſſungvon

Europavon dieſerZeitan. Sie werden ihreerſten
Grundſätze,ihreRegimentsverfaſſungen, die Lagen
ihrerLänder, das wahreund nationalJuntereſſe,den

Charakterund dieReligiondesVolks und andereno<
daurende Umſtändeeinſehen,Sie werdenalle ihre
ungewiſſeEntſchlieſſungenausſpúhren,und bemerken,
daßdieAbſichtenſichſeltenverändern,dieMittelaber
beſtändig,wie es der verſchiedeneCharakterder
Prinzenund dererdie regieren;die verſchiedenen

N 5 Kräfte,
®) Materiahiſtorica,
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Kräfte,dererdieihnendienen; diemancherleyZufälle,
und eineMengeandererungewöhnlicherund zufälliger
Umſtändeerfordern.

Die beſondernZeitpunkte,in welcheder ganze

Zeitpunktmuß eingetheiletwerden , ſindnah weiner

Meynungfolgende:1. vom funfzehntenbiszu Ende
des ſechzehntenJahrhunderts,2, von da an bisauf
den PyrenäiſchenFrieden,3. von dieſembis auf
unſereZeit.

Eu. Gnaden werdenſehen, daßdieſeEincthei-
lungſicheben ſowohlzuderbeſondernGeſchichtevon

England,Frankreich,Spanienund Deutjchlandals
dervornehmſtenMationen, ſchicke,alsſieſichaufdie

allgemeineGeſchichtevon Europabeziehet.
Der Tod derKöniginEliſabeth,und der Zu-

wachsan Länderndur< Jacob den Erſten,machte
einegroßeVeränderungin unſrerRegierungzu Hauſe,
und inihrerAufführungauswärtsum das Ende dieſes
erſtenZeitpunkts.DieKriege,dieunterdenRegierun-
gen Franzdes Andern,Karls des Neunten,

Heinrichsdes Dritten und unter einem Theile
Heinrichsdes Vierten, durchdieReligionverur-

fachtund dur den Ehrgeizheftigergemachtworden,
endigtenſichdamals inFrankreichund dieWuth der

Îiguewurde um dieſeZeit, durchdieſengroßenPrin-
gen gänzlihgedämpfet,Philippder Anderevon

SpanienbezeichnetdieſenZeitpunktgleichfallsdurch
ſeinenTod, und durchden erſchöpftenZuſtand,in
welchemer ſeineMonarghiehinterließ; welcheniht

länger
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längerderAnführerwar, wenn der Friedeunterdem

menſchlichenGeſchlechteſolltegeſtöhretwerden , ſon-
dern ſichganz was anderszu thunmachte,da ſiedie

Bigotterieund den EhrgeizFerdinanddes Andern

und des Drittenbeförderte.Der dreyßigjährige
Krieg,derDeutſchlandverwüſtete,fiengzwar erſt
nachdem achrzigſtenJahredes ſiebzehntenJahrhun-
dertsan, der Saame dazu aber war ſ{honvorher,
jaſogar ſchonzu Ende des ſechzehntenJahrhunderts
ausgeſtreuet,Ferdinandder Erſteund Maxim
lianhattenvielSanftmuthund Mäßigungin den

Streitigkeitenund Unruhen,die ſichwegen der

Religionerhoben, bezeiget,UnterRudolphenund
Matthiasaber „ alsdie NachfolgeihresVettern

Ferdinandsherannahete,fiengdas verborgeneFeuer
an zu rauchenund Funkenum ſichherzu werfen
und wenn derKrieggleichnihtmit dieſemJahrhun-
derteangieng,{oſaheman dochdieZubereitungdazu,
und man mußteihnvou dieſerZeitan vermuthen,

Das Ende des andernZeitpunktsfälltin das

Jahrtauſend,ſe<shundertund ſechzig: das Jahr
derWiedergelangungKarls des Andern zum

Thronevon England,da unſerebúrgerlihenKriege
und alledieUnordnungen, ſoCromtvellsunrehtmä-
ßigerBeſißverurfaht, vorüberwaren ; welchesdes-

wegenein ſehrmerkwürdigerZeitpunktfürunſer
Íandiſ, Er iſabernihtwenigermerkwürdigfür
Deutſchland,Spanienund Frankreich,

Was
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Was Deutſchlandanlangt, ſowaren die ehrgei-
ßigenAbſichtender DeutſchenLiniedes Hauſes
Oeſterreichvölligzernichtet,der Friedein dem Rèiche
wieder hergeſtellt, und beynaheeineneue Verfaſſung
gemachtodereine altedurhden WeſtphäliſchenFries
den wieder erneuert worden;jader käiſerlicheAdler

war nichtnur gefallen,ſondernman hatteihmgaë
miteinanderdieFlúgeletwas verſchnitten.

Jn AnſehungSpanienswar dieSpaniſcheLinie

dieſesHauſeszwólfJahrenachdieſem,ſehrtiefgefalz
len;nämlichim Yahrtauſend,ſehshundertund ſech?
zig.Philippder Andere,ließfeinenNachfolgern
einezu Grunde gerichteteMonarchie.Er hinterließ
ihnennoh etwas ſ{limmereszer hinterließihnenſeiñ
Beyſpielund dieGrundſäteſeinerRegierung,dieauf
Ehrgeiz,Stolz,Unwiſſenheit,Bigotterieund lauz

ter ſolchePedantereyendes Staats gegrúndetwaren:

Ichhabeirgendwogeleſen, daßihm,nachſeinem
eignenGeſtändniſſeder Kriegmit den Niederlanden

alleinauffúnfhundertund vierund ſechzigMillionen

foſte;eineerſtaunendeSumme, man mag ſienug

rehnenna< welcherGeldſorteman will. Philipp
derDritte,und Philippder Viertefolgtenſeinem
Beyſpieleund ſeinenGrundſäßenzu Hauſeund aus:
wärts, Zu Hauſewaren vieleCeremonien, abex
feineguteOrdnung, keineWirthſchaft,keineWeis-

heicin derStaatskunſt,Die Kirchefuhrfortden
Staat zu verſchlingen, und die Jugpviſition,dieſes
Ungeheuer!dasLandméhrals einfortdaurenderKrieg,

und
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und alledie unzähligenColonien,welcheSpanien
nahAmericageſchi>thatte, von Volkezu encblóßen.
Denn Eu, Gnadenmüſſenwiſſen,daßPhilippder
DrittemehralsneunmalhunderttauſendNachkom-
men der Mohrendurh ein Edict aus ſeinemReiche
vertrieb;und dieſeswurde mit ſolcherUnmenſchlich-
Feitbewerfſtelliget,diedie Spanieralleinausúben
Fonnten,und die nur von ſoeinem Gerichte,welches
dieſesunglücklicheVolk zur Empörunggebracht,
konnte.gebilligetwerden. Auswärtswurde dieAuf-
führungdieſerPrinzendur<eben den wildenGeiſt
des Ehrgeißesgelenket:kühnin Unternehmungen
und ſchläfrigin Ausführung;hartnäkigtin ſeinem
Beſtrebenund unkräftigin Beförderungdeßelben,
dffnetenſieeineneue Schleuſedas wenigeLebenund
diegeringeStärke,ſoin ihrerMonarchienochúbrig
war, herauszu laſſen,Philippden Andern,ſagt
man: habees aufſeinenVetterverdroſſen,weil er

ſichgeweigertbeyderAbdankungKarlsdesFünften
das Reichaufihnzubringen.Gewißi}es, dafi,
ſogecn er auh den Friedenunter den Menſchenzu
ſtöhren, und ſichin jedeStreitigkeitzu miſchenſuchte,
die nur den Scheinhakte, daßſiedierômiſcheKirche
unterſtúbte,und alleandereunterdrückte,ſomiſchte
er ſh dohwenigin dieDeutſchenHändel, Allein,
alsFerdinandund Maximiliantod waren, und

der Stamm Maximiliansausgeſtorbenwar, beob-

achtetendieKönigevon Spaniendas Intereſſedes

andern ZweigsihresHauſes;ſieunterhieltenentfernte

Ausſich--
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AusſichtendesEhrgeißesin Anſehungihreseigenen
Zweigesſogar auchaufdieſerSeite,und machten
alledieUnternehmungenFerdinandsvon Gräßſoe
wohlvor, als nachſeinerErhebungzum Kaiſer-
thume zur gemeinenSachedes HauſesOeſterreich.
Was ihrVerderbenvollkommenmachte,wardieſes:
ſiewußtennichk, wenn man verliehren.odernachgeben
ſollte,Sie erkannten die Unabhängigkeitder MNie-

derländiſchenRepublik, und wurden im Münſterſchen
FriedenBundsgenoſſenihreralten Uncterthanen:
ſiewolltenaber ihrenunrehtmäßigenAnſpruchan
Portugallnichtfahrenlaßen, und bliebendabey,den

Kriegganz alleinwider Frankreichfortzuſeßen.Auf
dieſeArt wurden ſievon ihrerMachtſoherunter
geſeßt, daßman dieſesſchwerlichmit einigemandern

Fallevergleihenkann, und Philippder Vierte

wurde endlichgenöthigetFriedezu machen,und dieſes
aufſolcheBedingungen,die ſeinerund ſeinesVolks

Neigung,dem ÎÄntereſſevon Spanienund von ganz

Europaindem PyrenäiſchenFrieden,zuwiderwaren.
Was Frankreichanlangt: ſomúſſenwir von dem

Zeitpunktedes Verfallsder SpaniſchenMonarchie,
auchdenjenigenZeitpunktanfangenzu rechnen,von

welchemFrankreihanfiengſomächtigzu werden,
wie wir es gegenſeineNachbarnan Gewaltund Anfor--
derungennachgehendsgeſehenhaben.Heinrichder

ViertehattegroßeAbſichtenim Sinne, und machte
ſh gleichzu AnfangedieſesZeitpunktsgeſchi>ceine

großeRollein Europazu ſpielen;alsihuNaveac
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lacerſtah.SeineAbſichtenſtarbenmit ihm,und

man fann ſie nichtwiſſen,ſondernnur muthmaßen,
Denngewiß diejenigen, dieihmvon ſeinemGeſchicht-
creiberPerefixe,und denen,ſodieNachrichtendes

Sullygeſammlethaben,zugeſchriebenwerden,daß
er nämlicheinechriſtlicheRepublikerrihtenwollen,
diein funfzehnStaaten getheiletwäre, und einen

Senac, der allenZwieſpalt{hlichten,unddieſeneue

Verfaſſungvon Europabehauptenſolte,ſindzu
cimäriſh<*), als daßes wúrklihſeineAbſichten
geweſenſeynſolten.Seine Hauptabſichtaber das

Haus Oeſterreichzu erniedrigen, und dem Hauſe
Bourbon

*) Man muß das Project,welchesman Zeinrichdem
Viertenzuſchreibt,nothwendigin zwey von einander

unabhängigeTheileunterſcheiden:nämlichin die Theis
lungvon Europain funfzehneinanderfaſtgleicheStaa-
ten, und dieVereinigungdieſerfunfzehnStaatenin eine
chriſtlicheRepublikmit einem gemeinſchaftlichenSenate.

Europain o oderſovielStaatenwillkührlichabzutheilen,
woâreein chimäriſchesund ungerechtesProject; allcin

was dieVereinigungderverſchiednenStaatenvon Europa
in eine Arc einer im BündnißeſtehendenRepublikbe-
trift, ſowäre dieſeseinſchönerund vortreflicherVorſchlag.
Ueberlegtman denſelbenals.ein Philoſoph,ſowird man

ihnſehrweiſebefinden;betrachtetman ihnalseinStaats-
mann , ſowird er uns im geringſtennichtſobeſchaffenzu

ſeynſcheinen,daß man ſolchennichtausführenkönnte.
Fa ichweißnichteinmal,ob die Erfüllungdavon noch
allzuweitentferntiſt;esſcheintals ob ſichEuropaſehr
merklichdieſerVerfaſſungnäherte.Fr.Ueb.
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Bourbon einehöhereGewalt einzuführen, wurde

ungefährzwanzigJahrnachſeinemTodevom Riche:
lieuin Betrachtunggezogen, und von

_

dieſemund

Mazarinmit ſovielerMachtund gutemErfolgeaus-

gefúhret, daßſiedur<den Weſtphäliſchenund Pyre:
näiſchenFriedenvölligerlangetwurde; das iſt,um
das Ende des andern Zeitpunkts,den ih Eu. Gnas

den habevorſchlagenwollen,

Wenn ſichder dritte,in dem wir jeholeben,endi-

gen wird, und was fúrUmſtändedie Merkmale def-
felbenſeynwerden, weißichnicht. das aberweißich,
daß diegroßenBegebenheitenund Staatsverände-
rungen,dieſichin dem Laufedeßelbenzugetragen,uns

weit näherangehenalsdiejenigen, ſoſichinden zween
vorhergehendenzugetragenhaben.Ich war willens

einen Abrißoder den vornehmſtenJnhaltdieſerdrey
Zeitpunkteaufzuſeven,alsiches aber beſſerÚberlegte,
zweifelteich,ob es mir mein bloßesGedächcnißertau-

ben würde, dieſesausführlichzuverrichten;und ih

ſahe,wenn ihes im Stande wäre,ſowürdedieſe
Ausführungüberallemaßenlangwerden. Etwas
vondieſerArt aberkann man billigverſuchen,wenn

man von dem letztenZeitpunkteredet, welhesEu.
GnadennocheinmalGelegenheitgebenwird , Dieſelben
zubeunruhigen,

Damit ihIhnenaberZeitlaſſeſichzuerholen,will

ichdieſesnohaufſchieben,und binindeßen
Mylord

Dero 2c.
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Der Siebende Brief,
Abrißdes ZuſtandesundderGeſchichte
von Europavom PyrenaiſchenFrieden.tauſend,
fechshundertund neun und funfzigan visauf

das Jahr,tauſend,ſechshundertacht
und achtzig:

S ieerſteAnmerkungúÚberden drittenJeit-
punktder neuern Geſchichtewird folgende
feyn:Der EhrgeizKarlsdes Fünften,

derdieganzeanſehnlicheMachtdesHauſesOeſterreich
in ſichvereinigte;und die unruhigeGemüthsart,
Grauſamkeitund BigotteriePhilippsdes Andern,
waren dievornehmſtenGegenſtändeder Aufmerkſam-
keitund Sorgfalt,allerKabinettervon Europain
dem erſtenZeitpunktegeweſen,Der Ehrgeiz
Ferdinanddes Andern und des Dritten,welche
nichtsgeringeres, alsdas Intereſſeder Proteſtanten
u vertilgenzuihrerAbſichthatten,und unter dieſen
Vorwande Deutſchlandum ſeineFreyheitzu bringen
und es ſichunterwürfigzu machen,war ein Gegen-

D 2 ſtand
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ſtandvon ebendieſerArtin dem andern.Zeitpunkte,
Durchden größtenTheilaber,dieſesdrittenZeil:
punkts,hat man es eben alſozum vornehmſten
Scaatsgeſchäftevon Europagemacht; daßman ſich
der heranwachſendenGewaltFrankreichs,odereigent-
licherzu reden,dem ausſhweiffendemEhrgeizedes
HauſesBourbon widerſeßer.Man beſchuldigte
Karlnden Fünften,daßſeineAbſichtaufeine allge-
meine Monarchiegerichtetſey,ſobaldals er anfieng
ProbenſeinesEhrgeizesund ſeinerFähigkeitvon ſich
zu geben.EbendieſeAbſichtgabman Ludwigdem
VierzehntenSchulb,ſobald als er anfiengfeine
eigeneStärkeund dieSchwächeſeinerNachbarnzu
erkennen. Keinervon dieſenPrinzenwurde, wie ih
dafürhalte,dur< die Schmeicheleyender Hofleute,
oder, dur< die Furchtder Feindeverführet,eine

ſolchehimäriſheAbſichtzu hegen,als dieſewürde

geweſenſeyn,wenn man ſieauchnur in dem falſchen
Verſtandenimmt, worinnen das Wort allgemein,
gemeiniglihgenommen wird: und ihmüßtemkchſehr
irren,wenn einer von ihneneinenſolchenCharakter
gehabthâtte,oder in ſolhenUmſtändengeweſen
wáâre, dieſeszu unternehmen,VBeydewaren aufs
heftigſtebegierigihreHäuſerno< mehrempor zu

bringen,und ihreHerrſchaftenno< weiter auszu-
breiten:keineraberbeſaßden kühnenund verwegenen

Ehrgeiz,der einenErobererund einenHeldenaus-
macht. Dem ohngeachtetwar es ſehrweiſeund
núßlihaufdieſeArt gewarnetzu werden. Man

kann nichtzeitiggenung argwöhniſchwerden,wenn

(ich
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fichſolheMächteerheben; maßen,wenn ſolche
Mächtegleichſamzeitigdurchdie allgemeineStaats:

Funſtund dur<hdie WachſamkeitihrerNachbarn
belagertwerden ; ſowird zwar jedevon ihnen,wenn
es ihneneinfómmt,einen ſtarkenAusfallwagen,
Leineaber wird im Stande ſeynihreEroberungen
fortzuſesen, no< vielwenigeraber die völligen
AnſchlägeihresEhrgeizeszu vollbringen.Karl der

Fünfte, hattenächſtdem Widerſtandeunſers
Heiurichsdes Siebenden,nachdemes dieverſchiedene
BeſchaffenheitſeinerGemüthsarterfordertez, dem

Widerſtandedis Pabſts,nah den verſchiedenen
VeränderungenſeinezprivatNußtens; dem Wider-

ſtandeder DeutſchenFise:ſten,nachdemes die Gele-

genheitoder die Anforderu-gen, die ihnendie Reli-

gion,oder diebúrgerlicheFreykeitan die Hand gab,
erforderten;Bey allemdieſemWüerſtandeſageich:
fandKarl der Fünftebeyſeinemeien Ausbruche
einenGegnerund Feindan Franzdem Erſten,der

ſeineSachenichtnachArt einesBettlers*),(daß
ih michdieſesAusdrucksbediene)behauptete,wie

wir zu unſernZeitendas Haus Oeſterreichvor den

ThorenallerReſidenzeninEuropaum Undernbetteln

geſehen.Franzder Erſtewar der Vornehmſtein

ſeineneigenenStreitigkeiten,er bezahlteſeineArmeen,
O 3 er

*) fn forma pauperis,Eine Formel,dieunterdenEng-
liſchenRichterngebräuchlichiſt, wodurchdiejenigen,(8
keineMittelhaben,ihrRechtgeltendmachen.Fr.Ueb.H.

Veyuns Deutſchenheißtes : ſichinsArmenrecht{hwören.
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er fohtein ſeinenSchlachten,und obgleichſeine
Tapferkeitallein,Karlden Fúnftennichtwürdever-

hinderthaben,ſi< ganz Europaunterwürfigzu

mach°-n,wie Bayle,ein beſſererPhilologeals
Staatsmann,an einem Orte behauptet, ſondern
dieſeseineMengeandrerUmſtändethunmußten,die
man ſehrleichtin der Geſchihteantreffenkannzo
trugendochſeineSiege,und ſogarauchſeineNieder-

lagenvieldazubey,ſeineKräftezu hwächen,und
dem LauffedieſeranwachſendenMachteineHinderniß
in Weg zulegen.Ludwigder Vierzehntehattein
dem HauſeOeſterreichkeinenGegnocrvon dieſerArt,
und in der Thatmitgar keinenſowichtigenFeindezu
ſtreiten; bisder PrinzvonOranienKönigvon Groß-
brittannienwurde: und er hatteſogarin Anſehung
anderer Umſtände,grofieVortheile,welchesnöthig
iſtzu bemerken,um über dieStaatsgeſchäftevon

Europavon dem tauſend,ſehshundertund ſechzigſten
Jahrean einrichtigesUrtheilzufällen,Sie wer-

den in der AufführungeinesRichelieuundMazarin
den erſtenvon dieſenVortheilenentde>en, der die

andern allehervorgebrachthat. Richelieubildete

zuerſtdieſegroßeAbſichtund legteden Grundz
Mazarinverfolgtedieſelbe,und richtetedas Gebäude“

auf. Es ſind,wo ih mih<nihtaußerordentlich
irre,wenigStellenin der Geſchichte,die die Auf-
merkſamkeitEu. Gnadenmehrverdienten,als die
Aufführungdes erſtenund größtendieſerMiniſter,
dieer beygedachterGrundlegungbeobachtethat,Sie
werden bemerken,wie er die Staatsgeſchäfteauf

allen
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allenSeitenzu verwirren,und das Haus Oeſter
reichgleichſamin einemHaafeneingeſchloſſenzuhalten,
geſucht, wie er ſh .indie StreitigkeitenJtaliens,
gegen Spanien,wegen des Valtelinsund der Erb-

folgevon Mantua gemiſchet; ohneſichſotiefeinzu-
laſſen,daßer einen andern großenEndzwec>kſeiner
Sctaatsfunſt,nämlichRochelleſi<unterwürfigzu

machen,und dieHugonottenzu entwaffnen,hätte
aus den Augenlaſſenſollen,Sie werden bemerk-n,
voieer ſh, alsdieſesverrichtetwar, veränderte,das

GlúckFerdinandsinDeutſchlandzuhemmen, Ais

SpaniendieMisvergnügtenam Hofeanfeuerte,und

dieUnorduungenin Frankreichdurchallenur mögliche
Mittelunterhielt,daßes ſichſogar mit dem Herzogs
von Rohaneinließund dieProteſtantenunterſtüßtez
ſobeförderteRichelieuebendaßelbeYJntereſſegegen

Ferdinandenin Deutſchland,und in den Mieders
landengegen die Spanier,Der Kaiſerwar bey
naheHerrvon Deutſchlandgeworden.Chriſtian
der VierteKönigvon Dänemark, war das Haupt
einesBündniſſesgeweſen,worein ſichdie vereinigten
Provinzen, Schwedenund Miederſachſenbegeben
hatten,ſichdem Fortgangedeßelbenzu widerſeßenz
alleinChriſtianwar vom Tillyund Wallenſtein
geſchlagenund gezwungen worden,zu Wbec Friede
zu machen,worinnenihmFerdinandGeſesevor:
ſchrieb,Damals geſchahees daß ſchGuſtay
Adolph,mitwelchemRichelieueinVündnißgemacht,
in dieſenKriegmiſchte,nnd das Glückdeßelbenpldgz-

liumkehrte,DerFranzöſiſcheMiniſterhatteſeinen
D4 Herra
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Herrnnoh nihtoffebarin den Kriegverwikelt';
alsaberdieNiederländerungeduldigwurden und den

Waffenſtillſtandmit Spánienzu erneuern drohten,
wenn Frankreichſichnihtöffentlicherklärte;alsder

Königvon Schwedengebliebenund die Schlachtbey
Nördlingenverlohrenworden ; als Sachſenſih
wieder auf die Seite des Kaiſersgewendet,und

Brandenburgund ſovieleandere dieſemBeyſpiele
gefolgetwaren, ſodaß Heſſenfaſtalleinbey den

SchwediſchenBünvniſſeverharrete:da verwickelte

RichelieuſeinenHerrnerſtin den Kriegund bediente

ſichjedesUmſtandes,den ihmdieGelegenheitdarbot,
ihnzu ſeinemVortheilein denſelbenzu miſchen.
Erſtlichhatteer doppeltenVortheil; weiler gemacht,
daß ſichder Königſoſpäteingelaſſen;er konnte

nämlichfriſchmit einem bereitsermúdetenFeindezu
ſtreitenkommen, der beynahealleſeineKräfte
erſchdpfethatte;hernachaberda er ſ< nachder

UngeduldſeinerFreundebeqvemte, alsſiedurchihre
tothwendigkeitenund weilihnenFrankreichfehlte,
gedrúcketwurdenzo erhieltdieſerMiniſterdadurch
Gelegenheit, zu denenjenigenAnſprúchenund For-
derungenan Holland,Schweden,und an dieFürſten
und Stände des Reichsden Grund zu legen,die auf
‘diezukünftigeGrößevon Frankreichabzielten,Die

Art,mit welcherer ſicheinlieſßs,und das Anſehndas
‘erſichdabeygab,waren Vortheileeinerandern Art,

Vortheileder Ehreund des Zutrauenszſiewaren
aberim VerfolgedesKriegsvon nichtgeringerWich-
tigkeit, und thatenzum VortheileFrankreichsſtarke

Wirkun-
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Wirkungen,wie ſienachſeinerMeynungthunſolltenz
und dieſesſo gar nah ſeinemTode und nachdem

WeſtphäliſchenFriedensſhluße,Er úüberſtrichſeinen
Ehrgeizmit dem lobenswürdigſtenund gemeinſten
Vorwande. Der Churfürſtvon Trier hatteſich
unter FranzöſiſchenSchubbegeben, und wo ih mi
rechterinnere;thater dieſenSchritt, als ihnder

Kaiſernihtgegen Schweden{úben konnte,für
welchemer ſichzu fürchtenUrſachehatte,Dieſes
aber halfnichts,der Commandant von Luxenburg
befamBefehl,Trierzu Úberfallenund den Churfúr-
en gefangenzunehmen,Dieſervollzogden Befehl
mit gutem Erfolgund führteden Fürſtengefangen
nah Brabant. Richelieubedienteſichdieſesglúck-
lichenLlmſtandes:er forderteden Churfürſtenzurü,
und als der KardinalJnfantdieſesabſchlug,wurde

der Kriegangekündigt.HierſehenSie wie vortheil-
haftdieſesFrankreichwar ; es erſchienals ein allge-
‘meinerFreundder Freyheit; als der Vertheydiger
derſelbenin den Niederlandengegen den Königvon
‘Spanien,und in Deutſchlandgegenden Kaiſer;und
alseinBeſchúgerder Fúrſtendes Reichs,denen man

unrechtmäßigerWeifein ihreStaaten gefallenwar,
und deren Perſonenſogar in ihrenPalläſtenfúr
Gewaltnichtmehrgeſichertwaren. AlledieſeBe-
‘höônigungenbehaupteteman in den Unterhandlungen
zu Münſter,wo Mazarindasjenigeeinärntete,was

Richelieuausgeſtreuethatte.Die Forderungen,ſo
Frankreichfürſichmachte,waren ſehrgroß;Die
Gelegenheitaberwar günſtig,und es wuchsaufeine

O5 erſtau-
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erſtaunendeArt, Es konnte nichts{meicelnder
ſeyn,alsdieGeſtaltwelcheFrankreichalsdasHaupt
DieſerFriedens8unterhandlungenannahm,nochetwas
tódtenderalsdieGeſtalt, in welcherder Kaiſerwäh-
rend dieſerUnterhandlungenerſcheinenmußte, Der

Kaiſerwar mic den Fúrſtenund Ständen des Reichs
wie mit ſeinenVaſallenumgegangen : Frankreichſeßte
ſiebeydieſerGelegenheitin den Zuſtandſichmit ihm
alsununterwúürfigeFürſten,in Unterhandlungeinzu»
laſſen,und unterſtúbtedieſenihrenZuſtand.Da
ſichSchwedenalleinum den NutenderProceſtanten
‘befümmerte,und weiter keineAbſichtverrieth, wie

es ſichdenn auchin keinander Bündnißeingelaſſen
hatce; ſoſtellteſchFrankreichindeſſenunpartheyiſh
‘gegèndieProteſtantenund Papiſten,und alsobihm
feinanderes Juctereſſeam Herzenlägealsdas Jntereſſe
des DeutſchenStaatskörpers.Seine Forderungen
waren auschweiFend, ſiekonntenaber vornehmlich
aus des KaiſersErblandengeleiſtetwerden, Es i
dieſesder allgemeineKunſtgriffſeinerStaatsminiſter
‘geweſen, dieſenGrundſaßbeyverſchiedenenbeſondern
Erfahrungeneinzuführen;daßdieGrößeFrankreichs
den Rechtenund Freyheitendes Reichszur wirklichen
und beſtändigenStúßegegen den Kaiſerdienen
wüúrde:daheroiſes keinWunder , da dieſerGrund-
fasdieOberhandbehielt:da die Beleidigungen, die

Erbitterungund EyferſuchtaufeinerSeite, und die

“Dienſte,dieVerbindlichkeitund das Zutrauenauf
derandern Seitenoh in friſchenAndenkenwaren'z

daßes dieDeutſchennichtungerneſahen,daßFrank:
reich
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reichſeinReichaufder Seitedes Rheinserweiterte,
wie Schwedenaufder andern Seiteam Baltiſchen
Meere eben dieſesthat.DieſerFrieden,und das

erſtaunendeZutrauen, und der Einflußden Frank-
reichdadurchin das Reicherlangethatte,machtedaß
es dieGewalteinesZweigesvon dem Oeſterreichiſchen
Hauſenihtmehrzu fürchtenhatte,und daßes, in

dem zwiſchenFrankfreihund Spanienfortdauerndem
Kriege,dieVerbindlichkeitengegenden anderu Zweig
dieſesHauſes, fürden geleiſtetenBeyſtand,biszu
dem PyrenäiſchenFriedens{luſ}ſeerwiedernkonnte,

DurchdieſenFriedenwurde nihtnur dieHoheitdes
HauſesBourbon úberdas HausOeſterreichvollkom-

men zu Stande gebrachtund beſtätiget,ſondernman

fiengan die großeAbſichtzu hegen,die Spaniſche
und FranzóſiſheMonarchiemit einander zu

vereinigen.
Es fängtſ{ dahervder dritteZeitpunktmit

einer großenVeränderungdes Gleichgewichtsder

EuropäiſchenMacht, und mik einernochvielgrdßern
und gefährlichernAusſichtan, Ehe ih auf die

beſondernBegebenheitenkomme , deren i< in dem

¿auffeder Staatsgeſchäfte,und der politiſhenAuf:
führungder großenMächtevon Europa,in dieſen
drittenZeitpunkteerwähnenwerde;werden Sie mix

erlaubenmeine Augenetwas zurú>aufdenaudern zu
richten,Die Betrachtung, die ih vor mir habe,
ſcheintmir allzuwichtig,und führetmichaufalles
dasjenige,wgs hernachfolget,

Die
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Die Niederländer{loßenzuMünſtekmit Spa-
nien einenbeſondernFrieden,welchesendlichdieUn-

abhängigkeitihrerRepublikerkannte. DieFranzo-
ſen,welchenächſtunſrerEliſabethihrevornehmſte
Stúßegeweſenwaren, machtenihnen,weilfiebund-
brüchigwurden,diebitterſtenVorwúrfe.Sie ents

huldigtenſich,mit Anführungder wichtigſtenUr-

ſachenſogut, alsſieFonnten. Dieſesalleswerden
Eu. Gnaden in den NachrichtendamaligerZeiten
finden.Es fômmtmix aberebennichtunwahrſcheinz
lichvor , daßſieeinenBewegungsgrunddazuhatten,
den Sie nichtdaſelbſtfindenwerden,und welchenes

ſichnichtgeſchickthätte,gegen Frankreichals eine

Urſacheoder Entſchuldigunganzugeben,Konnten
nihtnähſ den unmittelbarenVortheilen,die ihre
RepublikdurchdieſenFriedens{hlußerhielt, dieWei-

feſtenunter ihnenſhondamals einſehen, daß diekai:

ferlicheGewalt gefallenwar; daß die Spaniſche
Machtſehrheruntergeſeßtwoorden; daßdas Haus
Oeſterreichnichtsmehrwar alsder Schatteneines

großenNahmens,und das Haus Bourbon mit

größenSchrittenzu einem ſoausſhweiffendemund

fürchterlihenGrade der Machtgelangte,wie derjenige
geweſenwar, den das andereHaus unter Karl dem
Fünften,Philippdem Andern,und nochkürzlichunter

:deñ zween Ferdinandenbeſeſſenhatte?Konntenſie
‘nichtſchondamals dasjenigevoraus ſehen,was ſichin

wenigJahrenhernachzutrug, da ſteihrerSicherheit
wegen verbunden waren , ihrenaltenFeindenden

Spaniern,wider ihrealtenFreundedieFranzoſen
©

beyzuz
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benyzuſtehen? -Jchglaube,ſiekonnten es, Unſer
Karlder Erſte,war keingroßerStaatsverſtändiger,
und dennohſciener gewahrzu werden,daß das

Gleichgewichtevon EuropaeinigeJahrevor dem

WeſtphäliſhenFrieden,anfiengauf Franzöſiſche
Seite zu ſinken,Er {lug es ab, neutral zu

bleiben,und droheteauß SpaniſcheSeite zu

treten,wenn die Franzoſenfortführen,iheVor-

haben, Dónkirhenund Gravelin zu belagern,
auszuführen,wie es dieſelbenmit den Niederlän-

dern beſchloſſenhatten, und wenn ſie eineUnterhand-
lungzuvollziehenſuchten, welcheRichelieuangeſtellt
hattedieSpaniſchenNiederlandezu theilen.Crom-
wellſaheentweder dieſeVeränderungdes Gleichge-
wichtsderMacht langenachdieſem,da ſieweit ſicht-
barerwar, nichteinzoderwenn er ſieeinſahe,wurde
er eta aus geheimenJncereſſeverführetdem allgemei-
nen Jutereſſevon Europaentgegenzuhandeln.Crom-
wellvereinigteſichmir Frankreichwider Spanien,
und ob er gleichJamaicaund Dünkirchengewann,
ſobrachteer doh Spanienzu emer Nothwendigkeit,
Friedemit Frankreichzumachen, dieſeshatdieWelt

beynaheachtzigJahrein ihrerRuhegeſtöhret,und

dieFolgendavon waren, daßin unſernZeiten,die
Nation, dieer dazugezwoungen,faſtzu Bettlern

gewordeniſt,Manhat eineSage,ichhabeſievon
deuten,ſodamalsgelebterzehlenhdren,und ich
glaubeſieſchreibtſchvom Thourlon*)her:daß

Cromwell

*) Secretairund VerkrauterdesCromwell.UH.Fr.Ueb.
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Cromwellgleichvor ſeinemTodemitSpanienhabeeis
nen Friedenſchließenund kineWaffengegenFrank=
reichwenden wollen. Wo dieſesgewißgeweſen,#0
würdeihes docheinigermaßenbedauren, daßer #0
zeitiggeſtorben, ſowenigihſonſtſeinAndenkenvera

ehre.SeineAnſchlägemögenindeſſengeweſenſeyn,
welcheſiewollen,ſomúſſenwir den pyrenäiſchenFrie-
den betrachten,und die gefährlichen‘Folgen,diewir

größtentheilsaufdieRechnungdeßelbenſchiebenmúſ-
ſen. Die Spanierverabſcheutenden Gedanken,ihre
Infantinan LudwigdenVierzehntenzuverheyrathen,
DieſesPunkteswegen , brachenſiedieUnterhand-
lungab,dieman zu Lionangefangenhatte;und Eu,
Gnaden werden ſehen,daß,wennſie dieſelbehernach
wieder vornahmen, und die vorherverworfeneHeys
rathanboten,ſolcheVeränderungihrerEntſchließunz
gen, das BúndnißſßiCromwells mit Frankreichvors

nehmlichverurſachthabe.
Der eigentlichePunkt,beywelchemſichdasGleichs

gewichtderWagſchaalenanfängtzuverändern,iſtwie

jedeSonnenwende der allgemeinenBeobachtung
unmerkbarzund man mußineinemwie in dem andern

‘Falleder neuen RichtungeinigeZeitzuſehen, ehe
man dieVeränderunggewahrwerden kann, ODiejes
nigen,diein derherabfinfendenWagſchaaleſind,denn
ên dem politiſchenGleichgewichtder Macht, welches
mic feinem andern zu vergleicheniſ, finkerdie leere

Schaaleherunter,und dievolleſteigertin dieHöhez
diejenigenalſo,dieinder herabfinkendenSchaaleſind»
fônnennichtleichtdieangenommenenVorurtheilefahs

ren
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ren laſſen,daßſienämli<hôheran Reichthúmern,
Gewalt, Verſchlagenheitund Muthſind,als diein
der andern,nochvon demZutrauen,das ihnendieſe
Vorurtheileeinfldßen,Diejenigenaber,die in der

ſteigendenWagſchaaleſind,fühlenihreMachtniche
gleich,und trauen ſichauhnochnih1ſovielzu, als

ſiedie glücklicheErfahrungnachgehendsbelehret,
Diejenigen,denen es am meiſtenobliegtaufdic Ver-
änderungdes Gleichgewichtsaufmerkſan*zu ſeyn,
urtheilenoftaufebendieſeArt und aus :ben dieſen
Vorurtheilenganz unrecht,Sie fahrenfort,ſich
füreinerMachtzufürchten, dieihnennichtlänger{ha-
den kann,oderaufeineMachtgar keinenVerdacht
zu werfen,dietäglihfürchterlicherwird, Spanien
beſtätigetum das Ende des zweycenZeitpunktsdie

erſteAnmerkung,da es ſtolzund arm, unternehmend
und {wach,no ſtets«Frankreichgleichzuſeynglaubte,
Frankrei<hmachtdieandere Anmerkungzu Anfange
des drittenZeitpunkteswoahr,alsdasdreyfacheBünd-

niß den FortgangſeinerWaffenhemmte, welches
Büúndnißnachdieſem,da es vielbeträchtlicherwar,

nichtebendieſesausrichtenfonnte, Die andern vor-

nehmſtenEuropäiſchenMächte,beſtätigendieWahre
heitder drittenAnmerkungnachbeydenAbctheilungen,
durchdieſenganzenZeitpunkthindurch,

AlsLudwigderVierzehnteum das Jahrtau-
ſend,ſehshundertund ſehzigdie Verwaltungder

Sctaatsgeſchäfteſelberüberſichnahm, war er in den

erſtenJahrenſeinesAlters,und hatte,welchesPrin-
zenſeltenhaben,dieVortheileder Jugendund der

Erfah
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Erfahrungzuglei<h,Die Auferziehungder Prinzen
iſtüberhauptſ{le<t;daherwaren beyden Mame-
lu>en allediejenigen,die von königlicherGeburth
waren, welchesbeyandern Völkernein Rechtzum
Throneertheilet, vom Thronegänzlichausgeſchloſjen.
SeineErziehungaberwar, man mag ſieanſehenauf
welcherSeite man will,eine einzigeausgenommen,
ſo{hle<t,alsdie Erziehungallerandern Prinzen,
Er ſcherztebisweilenúberſeineeigeneUnwiſſenheit5
und es waren nochandereFehle“in ſeinemCharakter,
die er ſeinerAuferziehungſchuldigwar, welcheer

nichtſahe.AlleinMazarinhatteihnbeyzeiteninden

GeheimniſſenſeinereignenStaatskunſtunterrichtet,
ErhatteeinengroßenTheilvon demjenigenGrunde

legenſehen, aufwelchemer den Bau ſeinerzukúnftiz
genGrößeaufführenſollte:und wie Mazarindas vom

RichelieuangefangeneWerk endigte,ſokonntenihm
ſowohldie Uhrendes einen und dieBeyſpieledes

andernzu ſeinemUnterrichtedienen. Er hatteeine

Fertigkeiterlangt,ſeineGeſchäftegeheimund nach
einergewiſſenMethodeeinzurichten,und in ſeinem
Betragenſichzurückhaltend,ſcharfſinnig,wohlan-
ſtändigund ſeinerWúrde gemäßaufzuführen.Wo

ernichtder größteKönigwar, ſohandelteer doh
unter allen,diejemalsden Thronbeſeſſen,der Maje-
ſtäctam gemäßeſten.Es fehlceihmbeykeinerGele-

genheitan demjenigenMuthe,den wir gemeiniglih
Bravournennen, ob man ihn gleichmitten unter ſeiz
nen Siegen,des Mangelsdeßelbenbeſchuldigte:no<
auchan der andern ArtdesMuchesderwenigerproberiſh
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leriſhiſund ſeltenergefundenwird, ruhig,ſand-
haftund entſchloſſenzubleiben;weſcherwenigervon
der BeſchaffenheitdesKörperszu entſpringenſcheinet,
und daheroder.Muth .des Geiſtesgenennetwird.

Er beſaßgewißbeydes,und i< könnteunſtreitige
geheimeAumerkungenzum Beweiſedaron anführen.
Er warunſtreitighöheralsalleandere Fúrſten,mit
welchener beymAncritteſeinerRegierungzu thun
hacte,Er war mic großenFeldherrenumgeben,die
in den vorhergehendenKriegenauferzogenworden , und

mit großenStaatsmännern,die mit ihm in einer

Schuleaufgewachſenwaren *), Diejenigen,die

unter

_*) Die neueGeſchichtedes JahrhundertsLudwigs
desVierzehnten,machtuns ein vor dieſemſoverſchiednes
Bild, vom CardínalMazarin, daßes ſcheint,man habe
ihnbeſchimpfet,um ihn zu erniedrigen.Man muß ihn

nichtnachden GaſſenliedernſondernnachſeinenThaten
beurtheilen.Ex war von Geburthein Ausländerund

MiniſtereinesminderjährigenKönigs, er fandFrankreich
in der größtenVerwirrung,und nachſeinemTode ließer
egin dem blühendſtenZuſtande.AuswärtigeKriegekonnte
er allemalohnezu ermüden,aushalten.Er verkürzteſie
aberallemit derausnehmendſtenGeſchi>lichkeit, und als

er einigeauswärtigeKriegeducchdieUnterwerfungſeiner
Feindegeendigethatte;ſomachteer den andern durch
zween der herrlichſtenFriedenschlü}ſeeinEnde,durchden

Pyrenäiſchennämlichund WeſtphäliſchenFrieden,zween
Verträge,dergleichenwohlFrankreichniemalsgehabt.Er

hinterließnochüberdieſesdem Königedie Finanzenin
einem

AndrerTheil. Y
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unter Mazaringearbeitethatten, arbeitetenan eben

demſelbenPlaneunter ihm,und wieſiemehrVorctheile
des Geniesund derErfahrunghactenals diemeiſten
StraatsmánnerandererLänder;ſohattenſieauhnoh
einen andern Vortheil,úber die, ſoihnengleich,
odernochúberſiewaren, den Vortheilnämlich,einent:

Herrnzu dienen,deſſenunumſchränkteMachtbereits

gegründetwarz und den VortheileinerVerfaſſung,
worinnenſie alleihreFähigkeitohneWiderſpruchzei-

gen fonnten,und welchez. B. derjenigemVerfaſ-
fungweirvorzuziehenwar, inwelcheman den Aelter-

vater

einemſehrverbeſſertenZuſtande.Das Kriegsheerwar

weit ſtärker,dieUnterthanenunkerwürfiger,dieBunds-

genoſſengeneigterund die Feindebeſturzterals jemals.
Man tannwohlſagen,daßdie ſchönſtenJahreLudwig
desVierzehntendiejenigenſînd,welcheunmittelbarauf
den Tod desWazarinfolgten,in welchennochderVere-

ſtanddeßelbenherrſchteund alleHinderniſſezurHoheit
Frankreichsgänzlichgehobenwaren. Als aberim Yahr
1672 det KöniganfiengdenPlanzu verändern, ſoerfolg-
ten aufden glü>klichenFortgangdeßelben, derbeyweiten

nichtſogroßund anſehnlichwar, alsunterdem tTazarin,
außerordentlicheglänzendèUnternehmungen,álleinvon

weit gèringermVortheileund derengefährlicherAusbruch
nachund nachalleFreundevon Frankreichabfälligmachte
und ſeineFeindeindiegrößteVerbitterunggegendaßelbe
brachte, dafes beynahedadurchindengrößtenSchaden
gerathenwäre. Dieſesweißder Herrvon Voltaire0

gutalsich,und er würde es weitbeſſerhabenaufſeßen
können. Fr. Neb.
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vaterEu. GnadenzugleicherZeitin England,und
Jeande Wit inHollandgeſeßethatte.Uncerdie-
ſenStaatsminiſternmúſſenwir beſondersColbergs
beyder Gelegenheitgedenken; denn dieſerwar es,der

dieReichthúmerund folglihdie MachtFrankreichs
ausnehmendvermehrte,durchdieOrdnungnämlich,die
er in den Finanzeneinführteunddur<die Aufmun-
kerungder Handlungund der Handwerker,Der
Boden, das Clima,und die 2ageFrankreichs,die

Scharfſinnigkeit, derFleißund die Lebhaftigkeitder

Einwohner,ſindo beſchafſen,daß es o wenig
Waaren aus andern Undern nöthighak, andere$än-
der hingegenſovielwirklichenodereingebildetenMan-

gelhaben,daßes ihnenaushelfenmuß; daßes,wenn
es nichtmit allenſeinenNachbarnin Kriegverwickelt
iſ;wenn die innerliheRuheungeſtörterhaltenund
nur eineleidlicheRegierungbeobachtetwird,durchdie:

jenigen, ſoHandlungmit ihnentreiben,und ſogar
durchdiejenigen,ſofeineHandlungmit ihnentreiben
wollen,nothwendigreihwerden muß. hre Pup-
pen, ihreModen, dieNarrheitenund Ausſhweif-
fungenin ihrerVerſchwendungkoſtetenEnglandin

derjenigenZeit, wovon wir reden,jährlichnihtviel

wenigeralsahtmalhunderttauſendPfundSterling,
und andereNationennachihremVerhältniſſeeben#s
viel. Colbertwar die Urſacheder meiſtendieſer
vyrtheilhaftenUmſtände,und da er den Schwamm
der Nacion anfúllte, ſolehrteer es ſeineNachfolger,
wie man ihn ausdrü>enmúſſezein Geheimniß,
welcheser bedaureteentdec>tzu haben,wie man ſagt:

P 2 alg
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alser dieunermeßlihenSummen ſahe,welchedie
anwachſendePrachtſeinesHerrnzu unterhaltennoth-
wendigwaren,

Dieſeswar der CharakterLudwigdesVierzehne
ken, und dieſeswar derZuſtandſeinesKönigreichs
zu AnfangedieſesZeitpunktes.So großalsſeine
Macht war, ſowaren doh ſeineAnſprücheweit
größer.Er und dieInfantinmit ſeinerEinwilligung,
hattenſichallesRehcsderSpaniſchenErbfolgebege-
ben, und derſelbenin den ſtärkſtenAusdrúcken,die

dieVorſichtigkeitdes SpaniſchenHofeserdenkenkön-
nen, entſaget.Demohngeachtetaber,ob er gleich
indieſeEntſagungeingewilliget,werden Eu.Gnaden
aus den BriefendesMazarin,und aus andern

Tachrichtenleichtſehenkönnen,daßer baldhernach
nah einemGrundſateangefangenzu handeln,der

demjenigen,was er abgeſhworen,ganzentgegenwar.
So eineMachtund ſolcheAnforderungen, wúrden,
wie wan denken ſollte,ganz Europaaugenblicklich
aufgebrachthaben,PhilippderViertewar ſchwach
und verfallen, wie die Monarchiedie er regierte.
Einervon ſeinenSöhnenſtarb,wo mir rechtiſt,
währendderUnterhandlung,dievor demtauſend,ſehs-
hundertund ſechzigſtenJahrevorhergieng:und der

ihnüberlebendeSohn, Karl der Andere,krankte

mehr,von der Wiegean biszum Grabe,alser lebte,
Da man alſo einen ſogefährlichenZufall, alsdie

Vereinigungder beydenMonarchienvon Frankreich
und Spanienwar, beynahevierzigJahrvorausſehen
konnte;ſoſollteman ſicheinbilden,daßdievornehmſtenurde?
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EuropäiſchenMächtedieſeganzeZeitúberhättenauf
Mitteldenkenſollen,dieſemzuvorzukommen. Allein,es

verhieltſichganzanders. Frankreichgiengvon dem

Fahrtauſend,ſehshundertund ſechzigan, bis‘auf
den TodKarlsdes Andern von Spanienſehrordent-

lihzu Werke. Es ließſeingroßesAugenmerk, die

Erbfolgein der ganzen SpaniſchenMonarchie, nie-

mals aus dem Geſichte,und es nahm,das zum Vor-

theiledes Herzogsvon AnjouverfertigteTeſtament
des KönigsvonSpanienan, Wie es ſeinVorhaben
dieſeganzeZeitÚberniemalsaus dem Geſichtegelaſſen,
ſoließes keineGelegenheitvorbeygehenſeineMacht
zu vergrößern,weiles ſichbeſchäftigteſeineAnſprüche
fortzuſesen.Die zwey Îiniendes HauſesOeſterreich
ſtandenin keinerVerfaſſung,ſichdieſenAbſichtenund

Unternehmungengehörigzu widerſeken.Holland,
dem am meiſtendaran gelegenwar, ſichdenenſelben
zu widerſeßen,wurde damals dur zwo Partheyen
verhindert,ihrenwahrenNutenzuverfolgen.Ihr
wahrerNußkênerfordertees wegen der Wiederherſtel-
lungKönigKarlsdie äußerſtenBemühungenanzu-
wenden, ſi<hmit Englandauf das genaueſteund

freundſchaftlichſtezu verbinden, Es geſchaheaber

gleichdas Gegentheil,Jeande Wit regierteals

das Hauptder LöwenſteiniſhenParthey:der Nusen
ſeinerPartheywollte,daßdas Haus Orangenie-
drigerhaltenwürdez;er ſuchtedaherdieFreundſchaft
Frankreichs,und vernachläßigtedie Freundſchaft
Engellands.Das BúndnißzwiſchenunſrerNacion
und den Niederländernwar meinesWiſſens,imJahre

P 3 tauſend,
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tauſend,ſehshundertund zwey und ſechzigerneuert

worden z die leßternaber hattenkurzvorheromit
FrankreicheinBündnißſichzu vertheydigengeſchloſſen,
und dieſesvornehmlichaus der Urſache,weilſieeinen
Kriegmit Englandvermuthecen.Der Kriegwurde
baldunvermeidlich,Cromwellhatteſiewegen ihrer
unrechtmäßigenGewalt,ihrerBoßheitenund Grau-

ſamkeitendieſieverúbet, gezüchtigetz alleiner hatte
ſienichébeſſergemaht. Eben derſelbeGeiſt
beherrſchtedie Niederländerno< immer fort, und

ebenderſelbeZorndieEngländer:und der Grollder

Kaufleutewurde derGrollderNationen, Frankreich
miſchteſichaufHolländiſcherSeitemit in den Kriegz
der geringeBeyſkandaber, den es den Miederländern

leiſtetezeigtedeutlihgenung, daßſeineAbſichtſey,
dieſebeydenMächteihreStärkegegeneinanderauf-
reibenzu laſſen,weiles unterdeſſenin den Spaniſchen
NiederlandenfeineEroberungenweiter fortſebte.
Der EinfallFrankreichsindieſeProvinzenzwang den
de Wit ſeineAufführungzu verändern,Bishero
hatteer initFrankreichin dem genauſtenBündniſſe
gelebct, er hatteſeineRepublikdahingebracht, daß
ſieallenAbſichtendeßelbenbeförderlihgeweſen,und
mit dem Marſchalld’Eſtradeseinen Vorſchlag
erneuert , dieSpaniſchenNiederlandezwiſchenFrank-
reihund Hollandzu theilen,den man vormals{hon
gefaßthatte,als ſchRichelieudeſſelbenbediente,
ihremEhrgeizezu {meicheln,und ſieverbindlichzu

machen,den Kriegmit Frankreichzu verlängern,
Ein Vorſchlag,der demjenigennichtunähnlichiſt,

welchen
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welchenſiebeyden berühmtenFriedensberathſ<lagun-
gen , und dem ausſchweiſſendenBarrieretractatim

Jahrtauſend,ſiebenhundercund neun durchſebten;
und der ſieverbandihresEhrgeizeswegen einenKrieg
fortzuſesen,in welchenſteſichaus billigernund

gemäßigternAbſichtengemiſchethatten.
Wie der beſondereNuten der beydende Wit

dieRepublikverhinderthatte,ſozeitigals es häcce
geſchehenſollengegen FrankreihaufihrerHut zu

ſeyn;o verſchaftedicfalſcheStaatskunſtdes Engliz
ſchenHofesund dieKurzſichtigkeitund verſhwenderi-
ſcheGemüthsartdes regierendenFürſten,Ludwig
dem Vierzehnten,in VerfolgungſeinerAbſichten
großeVortheile.Er kauſſteDúnkirchen:und Eu.
Gnaden wiſſen,wie heftigman deswegen,über

hren großenVorfahrengeſhræen, als wenn er

dieſesgefaßtenEncſchluſſeswegenain hâtteRede
und Antwortgebenſollen,und als ob ſeremeigenen
Mußen etroasdaran wäregelegengeweſen,Ichhabe
unſernwerthenFreundHerrn GeorgClark*)
einenZeugenanführenhôren,an dem ganz und ga:

nichtsauszuſeßenwar, deßenMahmenmir aberißo
nichteinfallenwill,welchervieleJahrenachdieſen

P 4 Vege:

*) ErhattediemeiſtenEhrenämterim Kriege,beyHofe
Und im Parliamentegeführet,und wußteſichdieFreund-

ſchaftder angeſehenſtenLeuteſeinerZeitzu erwerben.Er

endigteunter denen Gelehrten,welchevon derHohen
Schulezu Oxforcgekommen, einlangesLebenohneVors
würfe.H, Fr.Peb,
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Begebenheitenund na< dem Tode des Mylord
Clarendon +) verſichert,daß ihmder Grafvon

Sandwich
*

) geſtanden,daß er ſelbſtnebſtvielen
andern Kriegsbedientenund StaatsmännernderMey-
nung geweſen,Dünkirchenzu verkauffen,Jchwage
es zu ſagen, daßihreUrſachennichtdiebeſtengewe-
ſenzunterſchiedeneaber, die ſihzu damaligerZeit
nochſomochtenhörenlaſſen,ſindleichtzu errathen.
Ein Fürſk,wie derKönigKarl,der ſovielſchlimme
Verträgewürdegeſchloſſenhabenalsjemalseinjunger
Verſchwender, wenn er Geldnôthiggehabt, und ſich
in ſolcheUmſtändegeſeßtgeſehenz einſolcherFürſt,
muß nothwendigent{loſſengeweſenſeyn, daßelbezu
verkaufen;und die Meynung JhresAeltervaters
mag geweſenſeyn,welcheſiewill,ſokann ih doch
ſovielaus cignerErfahrungſagen, daßdieſes,weil
er dieUnterhoadlungwegèn des Verkauffsúber ſich
genommen, keinBeweis iſ, alsob es ſeineMey-
nung geweſenſey,Dünkirchenzuverkauſfſen,Da
ma» nun einmalden Entſchlußgefaßtſolcheszuthun,
wem ſollteman alsdennden Kauf anbieten?Den
Miederländern?Nein! dieſerEntſchlußwürde eben

{0

{) Er war Canzlerunter dem KonigKarl, derHerzog
von Bukingham,nannte ihngemeiniglihden Schulmei-
ſterdes Königes, und brachteihn endlichdurchfeind
Spöttereyenum dieGnade deßelben, weil er den König
beredete,er wúrde vomParliamentealles erhalten, wènn

er ihmden Canzleraufopferte.
*) Admiralvon England.Fr.Ueb.
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foſehrwider dieStaatsklugheit, und vielleichtdamals

verhaßtergeweſenſeynals der andere. Den Spa-
niern? Die waren nihtim Stande zukaufen:und

o tiefalsihreMachtgeſunkenwar, ſobehieltdoh
der Grundſasſichzu widerſeßennoh ſtetsdie Ober-

hand. Jh habebisweilengedacht,daßdieSpanier,
welchegezwungenwurden, mit PortugallFriedezu
machen,und allenAnforderungenaufdieſeKrone zu

entſagen,vieroderfünfJahrehernachhättenkönnen
verleitétwerden dieſenEntſchlußno einmalzufaſſen,
da man ihnendieWiedereroberungvon Dünkirchen
als etwas hâttevorſchlagenkönnen, das ihnenganz
und gar keineUnkoſtenverurſachte;und daßdiePor-
tugieſen,inſonderheitnah dem Frieden, ob ſiegleich
mic Englandverbundenwaren und Frankreichihnen
in geheimHúlfeleiſtete,kaum wären im Stande

geweſen,den Krieggegen Spanienfortzuführen,
welchedaherohâttenfônnendahingebrachtwerden,
den PreißfúrDünkirchenden Spaniernzubezahlen,
um einen ſo großenVortheilzu erlangeneinen
geſhwindenFriedenmit Spanienzu ſchließen,und

allediefremdenAnſprúcheaufihreKrone aufeinmal

zu nichtezu machen.DieſeBetrachtungaber úber

Begebenheiten, diehon ſolangevorbeyſind, gehödret
eigentlichnihthieher,Jchfahredaherofortanzu-
merken , daßohngeachtetdes Verkauffsvon Dún-

kirchen,und der geheimenNeigungunſersHofes
gegen den FranzöſiſhenHof,Englanddeham erſten
termanfieng,alsLudwigder Vierzehntetauſend,
ſehshundertund ſiebenund ſechzigin dieSpaniſchen

P 5 Nieder-
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Niederlandeeinfielund die Triple- Aliancewar vas
Werk einesEngliſchenMiniſters*). Es war Zeit
dieſenLerm anzufangen,denn von dem Augenblicke
an, da derKönigvon Frankreihein Rechtaufdie
GrafſchaftBurgund, das HerzogthumBrabant.und

andereTheileder Niederlandezu haben,vorgab,und
ſolchesvon ſeinerGemahlinbeydem Tode ihresHerrn
VatersPhilippsdes Vierten,hèrleitete,ſozog ex

die Maske völligherunter.GanzeBände wurden

geſchrieben, dieſesvorgegebeneRechtzu behauptenund

zu widerlegen,Eu. Gnaden werden ſonderZweifel
einenStreiteinſchenwollen, der ſovieleFedèrnund
ſovieleSchwerterbeſchäftigethat; und Sie werden

es, wie ihgewißglaube,fürverwegengenung halten,
daßdieFranzoſenvon den Gewohnheiten, die beyder
beſondernErbfolgein gewiſſenProvinzenmußten
beobachtetwerden , einRechtherleitenwollten,welches
dieunabhängigeBeherrſchungdieſerProvinzenbetraf:
und daßſiedieTheilbarkeitderSpaniſchenMonarchie
mit ebendem Athembehaupteten, mit welchemſiedie
Untheilbarkeitihrereigenenbehauptethatten;obgleich
dieBeweiſein einem Falleſogerehtwaren alsdie

Beweiſeim andern Falle,und obgleichdas Geſeßder
Untheilbarkeitin SpanieneinſogültigesGeſeßwar
alsebendieſesoderdas SaliſcheGeſein Frankreich,
So ſehrſichaber die Franzöſiſchenund Oeſterreichi-
{henFedernbeſchäftigten,ſichin die langweiligſten
Uncerſuchungeneinlieſſenund beydieſergroßenGelee

genheit

®)Des RitterTemple.Fr.Ueb:
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genheitaufden úbrigenTheilvon Europaberuftenz

ſokonntedochderübrigeTheilvon EuropaFrankreich
aufſeineEinwendungen,gar zu ſ{hle<teEinwürfe
entgegenſtellen,weilſichdieſelbendur<hSchulge-
hwäte und juriſtiſcheSpibfündigkeitennichtwollten

ablehnenlaſſen,Spanienglaubteſichvollkommen
ſicher,weilFrankreihaufdaßelbeVerzichtgethan
hacce:Frankreichleiſtetezur SicherheitSpaniens
Verzicht, dieſesabergeſchahewirkli<hzur Sicherheit
von ganzEuropa. Hâttees dieſesnichtalſogethan,
und hâttees Spaniennichtalſoangenommen, o
wurden dieSpanierihreJnfantinnimmermehran
den KöniginFrankreichverheyrathethaben,und wenn

ſieauchdieVerlängerungdes Kriegesin das größte
Unglúckverſebethätte.DurchdieſenVerzichtwurde

allenRechtenund allenTheilender ganzenSpaniſchen
Monarchieencſagece.Die Landſchaften,aufwelche
damals FrankreichAnſpru<hmachte,waren Theile
derſelben.Dieſealſofordern, hießdie gauze Mon-
archiefordern.Denn, wenn durchdieVerzichtleiz
ſtungder Maria ThereſtanichtallenihrenRechten,
dieihrnah dem Tode ihresVaters Philippsdes
Viertenzukamen,gleichſamein Riegelvorgeſchoben
wurde;ſokonntedieſesauh in Anſehungdererjeni:
gen Rechtenichtgeſchehen, welcheſienah dem Tode

ihresBrudersKarlsdes Andernerlangte: einesun-

geſundenJúünglings, der damals in Gefahrwar zu

ſterben, denn es kamen nochzu allenden mit einander

verknúpftenKrankheiten,die er mit aufdieWelc

brachte,die Kinderpo>endamals hinzu.Eure
Gnaden
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Gnadenſehen,welcheingefährlicherZufall,dieVerei2
nigungFranfreihsund Spaniensnämlich,den Men-

ſchenin dieAugenleuchtete;und dochkann ihmi<h'
nichterinnern, daßman etwas gethanhättedemſel-
benvorzubeugen: man erklärteſichnihteinmal,gut
dafúrzu ſeyn,und dieGültigkeitdieſerVerzichtlei-
ſtungzu behauptenund dieWirkungderſelbenzu ver-

ſichern.Die Triple- Aliancehieltzwar wirklichdas
Glú derFranzöóſiſhenWaffenauf,und machtedaß
der AachnerFriedegeſchloſſenwurde. England,
Schwedenund Hollandaber,die vereinigtenMächte
behdieſemBündniſſe,ſchienennihtweiterzu ſehen,
und ſahenauchwohlin der Thatniht weiter.

Frankreichbehielteinen großenund wichtigenTheil
von dem, was es úberfallen,an ſichgeriſſenoder

erbeutet,denn eigentli<hfönùen wir nichtſagen,
eroberthatte:und die Spanierwaren verbunden,
alleswas ſienoh erhaltenhatten,fürgewonnen zu

achten,Die DeutſcheUnie des Oeſterreichiſchen
Hauſeswar, wie ihſchongeſagt,unter Ferdinand
dem Drittenbeydem WeſtphäliſchenFriedenſehr
heruntergeſeßetworden, Ludwigder Vierzehnte
behauptetevieleJahreden Einfluß,den er dur
dieſenFriedenunter den Fúrſtenund Ständen des

Reichserlangethatte.Die berühmteCapitulation/
die bey der Kaiſerwahlzu Frankfurthgemacht
wurde *),alsLeopoldum das tauſend,ſehshundert

und

*) Es hieltüberhauptſehr{wer, dieChurfürſtenalle

zuſeinerErwählungzu bewegen.Jn die Capitulation
wurde
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undſiebenund funfzigſteJahrFerdinandenin der

Regierungfolgte,ward durchdie,KunſfgriffeFrauk-
reichsherausgebracht, und man ſahedieFranzöſiſche
Machtals dieeinzigean , welche,diedamals gemach:
ten Bedingungenfürgenehmhaltea.und dieBeob-
achtungderſelbey, verſichernkönnte,Der Rheini-
{e Bund wurde meines Erachtensnah dem

tauſend,ſechshuudertund ſe<s und ſechzigſten
Jahrenichtwieder erneuert ; alleinob gleich
dieſerBund nichtwieder erneuertwurde , #0
bliebendocheinigedieſerFúrſtenund Ständein ihren
altenVerbindungenmit Frankreich; und andere

ließenſichvon neuen über beſondereGelegenheiten
mit ihmein,nachdemesihrgeheimerund bisweilenſehr
geringerNusenerforderte,und dieAbgeſchicktenFrank-
reichs,dieſchgn allenihrenkleinenHöfenaufhielten,
brachtenſieaufdieſeGedanken,Kurz,die Fúxsſtey
Deucſchlandswurdenber denzunehmenden- Ehtyjieg

‘u

wurde anfänglichder bekannteLexcommillociahineinge-
ſeßt: daßſeinefaiſexlicheWürdegufhörenſollce,wenn ex
wider einen einzigenArtikelderſelbenhandelte.Allein

Leopoldgiengdieſesnichtein. Hieraufwurde dieſer
Lexzwar außengelaſſen,er mußteaberdennochbeſchws-
éen,daßer nichteinmalals Königvon Ungarn,den

SpanierngegendieFranzoſenHülfeſchickenwollte.Man

glaubteer würdeauchdieſesnichtthun, alleiner machte
FeinBedenkendeswegen, weiler leichtſchondamals vor-

aus ſchenkonnte,daßſichdieZeitenund dieGeſinnun-
gender DeutſchenFürſtengar ſehrverändernwürden.
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und dieMachtLudwigsdesVierzehntenganzund gat

nichtbeſtúrzt, ſondernſiebemúhtenſichvielmehreinz

ander zu ermuntern und andere inihremVorhabenzu
bekräftigen.Bey ſogeſtalltenSachen,war die

DeutſcheLiniewenigim Stande der Spaniſchenbeyz
zuſtehen,ſowohlindemjenigenKriege,der ſichmit
dem PyrenäiſchenFriedenendigke,alsin dem, wovon

wir ic reden,dieſemkurzenKriege,welcherſichim
tauſend,ſehshundertund ſiebenund ſechzigſtenJahre
anfiengund ſichraufend,ſehshundertünd achtund ſeh=
zigmic dem AachenſchenFriedenendigte,Dieſesaber
war es michtallein,das den Käiſer,in Sachenſo
ſeinHausangiengen,damalsaußerStand ſeßte,etroas

mit Nachdruckzu unternéhmen, und welchesſeitder
Zeitdas HausOeſterreichallenſeinenBundsgenoſſen
gleichſamzu einer todtrenHúlfegemqgchthar. Der

Aberglaubeund dieunzertrennlicheGefährtindeßelben,
die/Grauſfamkeitſowohl,als dieTyränneyund der

GölzdesWieneriſchenHofes,zeugtezudamaligerZeit
beynaheeinebeſtändigeVerhinderungder kaiſerlichen
Waffen,dieſeshatbisaufunſereZeitenſofortgedau-
ret, daßſichdieſelbenFrankreichniemalsgehörigents

_yegenſeßènkönnen. Jchrede nämlichhiervon den

UnruheninUngarn, Sie mögennun in ihremForts
gaugegewordenſeynwas ſiegewollt,ſowurden ſiedoch
aufänglichdurchdie unrehtmäßigausgeübteGewalt.
und dieVerfolgungendes Käiſersverurſacht:und

wenn man dieHungarnRebellennannte, ſokonnten

fieaus feinerandern Urſacheſogenanntwerden,als

weilſienicheSklavenſeynwollten, Da dieHerrs
ſchaft
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ſchaftdes Kaiſersunerträglicherwar, als dieHerr-
ſchaftder Türken,ſoóffnetedieſésunglúcklicheVolk
denle6terndieThore,das Reichdurchdieſelbenanzu-

fallen, an ſtaccdaßihrLandeineSchußmauergegen
dieOttomanniſcheGewalthätteſeynſollen,wiees zuvor

geweſenwar. Frankreichverbandſichwirklichobgleich
in geheimmit den Türken und Ungarn,und fand
ſeinèe-Rechnungdabey,daßes denKaiſeretsvondie-

ſerSeitebeunruhigte,indem er das Reichund die

Niederlandean der andern Seiteverwüſtete.Alſo
faheman zwey und dreyßigJahrungefehrdie Fran-
¿ſiſchenund BayeriſchenWaffenin dem Beſißvon
Paſſau,und die ſhwürigenUngarnin denVorſtädz
ten von Wien, Mit einem Worte,alsLudwigder

WVierzehntemit ſeinerMachcrden erſtenVerſuch
iù’dem Kriegerauſend,ſechshundertund ſiebènund

ſechzigmachte,und gleichſamalleKabinettervon ganz

Europawegen ſeinerAnſprücheaufdieSpaniſcheErb=“

folgeſtimmte;wourde er gewahr,daßFeineMache
weit größerwar, als ſeineNachbarnund vielleicht
er ſelbſtgeglauberharte:groß,durch"ſtineReich-
chúmer,größernohdurchden vereinigrenGeiſtſeines
Volks

, und nochweitgrößerdurchdiehlechteStaats:
kunſtund ducchdas‘getheilteJutereſſe,dasdiejenigen
beherrſchte,denenes eiJurereſſevon weit größerer
Wichtigkeitwar, ſichihmzu widerſezgen,Er wurde

gewahrdaßdieMitgliederderTripleAliancedieUnge-
rechtigkeitund dieFolgenſeinerAnforderungenniche:
einſahen,oderdaßſtees, wenn ſiedieſelbeneinſahen,
nichtfürrachſamhielten,zugeſtehen,was ſiegewahr

vwúrden.
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würden.Siebegnúgten-ſichdamit, daßſieSpanien
verſprachen,ſiewolltenBürgedafürſeyn,daßden
AgchenſchenFriedengemäßgehandeltwúrde, Er

exfannteſchondamals,wiechlechtdieGewährleiſtung
wenigſtensvon Englandund Schwedenwürdebeob-
achtetwerden, Der Friedenſelbſtwar nichtsals
einVergleichzwiſchenzweyKlopffechrern*).Toupnay,
disle,Dovayund andere Plâäbe,die mir entfallen
ſind,wurden ihmübergeben, und er gabdieGrafſchafc.,
Burgundwieder, wie ſolchesSpanienſeinemeignenx.
Vortheilund der Heffnungder Holländerzuwider
gewünſchet,alsman es gezwungenhatte,ſeinenWunſch.
zuentde>en,Der Königvon Spanienverglichſich
wegen ſeinerBeſibungen: derKaiſeraberverglichſich,
zyebender ZeitwegenſeinerErbfolgedur eine
geheimenTheilungsvertrag, dererſtnah der._Zeic,
befanncworden, welchender CommendantvonGre-
monvilleund der Grafvon Auersbergzu Wien.unter-

zejchnethaben,EbenderLeopold,der im tauſend,
ſehshundertundachtund neunzigſtenJahreſolaut
widerdieTheilungderSpaniſchenMonarchiegeſchrieen,
und ſichzu derjenigen,die Englandund Holland
damals vorgeſchlagen, nichtbeqvemenwollen,machte
tguſend,ſehshundertund achtund ſechzigſelbſteinen

Theilungstractat,mit ſo wenigerAchtunggegen
dieſe

*) between thebullyand the bullied. Es muß dieſes

nothwendigaufeineEngliſcheGewohnheitzielen,weilalle

Vergleichungwegfallenwürde,wenn dieſeWorte wörts

lichÜberſesenwollte.
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dieſezwo Mächte, daßdieganzenzehnProvinzenzum

FranzöſiſchenAncheilegeſchlagenwurden,

Nundarf man ſh nihtmehrwundern , warum

der EhrgeizLudwigsdes Vierzehntenſichſoſehrer-
hoben,da beydieſerGelegenheitund einerſolchen
BeſchaffenheitderStaatsgeſchäftevon Europa,ſeine
Hoffnungſoſehrgeſtiegenwar ; und daßer, da er

den AachnerFriedengeſchloſſen, ſhonaufeinenneuen
Krieggedacht; aufdenjenigennämlich,der ſichim
Jahrtauſend,ſeh8hundertund zwey und ſiebenzig
anfieng,Die Zubereitungen, die er durchUnter-

handlungenaufallenSeiten,dur<hVerbindungen,
woo er nur Eingangfindenkonnteund.durhdie Ver-
mehrungſeinerMacht, zu demſelbenmachte,waren

gleichſeitigeBeweiſeſeinerFähigkeit, ſeinerUnver-

droſſenheitund ſeinerGewalt; ihwerde michnichtin
beſondereSachenbeydieſerGelegenheiteinlaſſen;Eu.
Gnaden werdenſiein den NachrichtendamaligerZei:
ten:aufdasvortreflichſteentwickeltfinden.Eines

einzigenBündniſſesaber muß ih gedenken,ob ich
defzelbengleichmit dergrößtenBedaurungund Zorne
erwähnenmuß. Englandhatteſichaufeine {häd-
licheArt verbindli<hgemacht,beydieſerVerſchwöh-
rung gegen die Ruhe und Freyheitvon Europaja
gegenſeineeigeneRuheund ſeineeigeneFreyheit,gleichs
fallseineRollezuſpielen; dieſesgeſchaheeinergerin-
gen Sachewegen , dieebenſoboshaftalsderStaats-
kunſtentgegenwar. VerzeyhenSie mir dieAus-

drúckeMylord,man kannſienichtheftiggenung fin-
den. Die GrundſägederTripleAliance,diegerecht

AndererTheil. Q und



242 Der ſiebendeBrief,

und weiſeund einem Königevon Englandwúrdig
waren, wurden aus den Augengeſezt,Damals

háâttederFortgangder FranzöſiſhenWaffenkönnen
gehemmet,diezehnProvinzengerettet,und durchdie
RettungderſelbendieBarriereHollandserhaltenwerz

den: ſoaber vereinigtenwir unſereBerathſchlagun-
genund unſereWaffenmitFrankreich,zueinerAbſicht,
dieman, wie es leichtvorauszu ſehenwar., und wie
derAusgangzeigte,nihtausführenkonnte,wenn
man nichtgegenSpanien, den Kaiſerund diemeiſten
FürſtenDeutſchlandesſowohlals der Niederlande
handelnwollte;und dieman mitfeinemgutenErfolge
zurAusführungbringenkonnte,ohnedie zehnProz
vinzenvölligderGnade Frankreichszuüberlaſſen, und

ihmGelegenheitund einen Vorwandzu geben,das

Reichzu verwüſtenund ſeineEroberungenan demRheine
auszubreiten,Die Schaumánze*)des van Beu-

ninghen, und andere ſolcheVorgebungen,weswe-

genFrankreichdie Staatender Niederlandeanfieles
waren lächerlich,Sie waren niemanden im Stande

zu hintergehenund diewahreAbſichtLudwigdesVier-
zehntenwar allenbekannt, Alleinwas ſollteein

König

*) Esſtand,wo ichnichtirre,aufderſelbendieSonne,
alsdas Sinnbilddes Königsvon Frankreich,unterderſel-
benaberJoſuawie einHolländiſcherBauergefkleider,mik

den Worten: Sonne ſkehèſill.Der Königlicßhierauf
eineandere prägen,woraufdic aufgehendeSonne mit

Wolken umzogen ſtand,nebſtden Worten: evexi,ur
diſcutiam,
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Königvon Englanddabeydenken? Karlder Andere

hatteUrſachengenung und ohneZweifelnoh gerechte
dazu, zornigaufdie Niederländerzu ſeyn.Und es

war unter andern nichtsleichtesfürihn,die ihm
angethaneBeleidigungund den erlittenenVerluſtzu
vergeſſen,alser verabſäumethatteſeineFlotteauszu-
rúſten,weiler ſchaufden Friedenverließ,den man

damalsſon unterzeichnenwollte,und derim Julius
daraufzu Bredawirklichunterzeichnetwurde ; und die

HolländiſcheFlotte,die der Admiral Ruytercom-
mandirte,an derenBord ſichCorneliusde Wit
als Abgeordneterder Staaten befand,ſichdieſer
Gelegenheitbediente,im Juniuszu Chathanſeine
Schiffezu verbrennen, Das berúhmtebeſtändige
Edict,wie man es nannte, welchesbeymAusgange
<< gar nichtals ein ſolchesbewies,und wider die

Wahl eines Scatchaltersabgefaſſetwar, mochte
vielleichtin dem HerzeKönigKarlsdesAnderneinen

zweytenBewegungsgrundabgeben; da daßelbevon

íJohannde Wit , angegeben, befördertund zu

Stande gebrachtworden , und da man den Prinzvon

Oranien,wenigTagenah dem zu Breda geſcloſ-
ſenenFriedengezroungenhattezu {wören,daßer

daßelbeunterſtúzenund aufrechterhaltenwollte:wie
es denn ganzgewißein Vorwand war, ſichan den

Niederländernzurächenoder zum wenigſtenan den

„deWits und der WwenſteiniſchenParthey,welche
beynaheunumſchränktin der Republikregierte,
Allein,es iſtklar, daßweder dieſeUrſachen„. noch
aucheinigeâlcereihnzudieſerVerbindungmit Franks

Q 2 reich
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reichgebrachthatten;weiler vieroderfünfMonathe
nachdieſenBegebenheiten, deren ih izogedacht,die

TripleAliancegeſchloſſen.Was hatteer alſoſonſt
in Gedanfen? Dachteer einevon den ſiebenProvin-
zenzu erlangenund- dieſelbenalſozu theilen,wie die

NiederländerzweymalüberdieTheilungder zehnPro-
vinzenmit Frankreichin Unterhandlunggeſtanden?
Ichglaubees nicht; das aber glaubeih, daßſeine
Neigungendem päpſtlichenJntereſſeÜberhauptgünſtig
waren , und daßer Willenswar ſihunabhängigerzu

Hauſezu machen;daß er es deswegenfürnôthig
hielt, die Niederländerzu demüthigen, ihreMache
herunterzu ſeßenund vielleichtihreRegierungsartzu

verändernz ſeineUnterthanender Unterhandlungmit

einem benachbartenfreyenproteſtantiſhenSraate,
und allerHoffnungder Húlfeund des Beyſtandes,
ſichihmentgegen zu ſeßen,von daherzu berauben;
mit einem Worte,dieAbſichtenFrankreichsaufdem

feſtenLande zu befdrdern,damit Frankreichſeine
Abſichtenin ſeinemeigenenKönigreichebefdrdern
möchte.Dieſes,ſagich,glaubeih gewiß; und

ihwäre im Stande dieſeszu behaupten,wenn ich,
diegeheimenNachrichten,dieichehedemgeleſenhabe,
welchevon ſolchenLeutenabgefaßtwaren , die dieſen
Abſichtengar nichtentgegengeweſen,und von welchen
dieſelbendurchdas Anſchendererverfertigetworden,
diedaran Theilgehabthatten, wenn ichdieſenochin

Händen und die Freyheithätte,ſieanzuführen.
KönigKarl der Andere aber mochtein Gedanken

gehabthaben, waser gewollt,ſoiſtes doh gewiß,
daß



Abrißdes Zuſtandesvon Europa:c. 245

daßſeineAufführung,FrankreichdiehöchſteGewalt
înEuropazuwege gebrachthat.

Manumuß ihmdieſesabernihtganz alleinauf-
bürden. Diejenigen, dieder Gefahrnäher,dieden
AnfällenFrankreichsunmittelbarausgeſeßt, und ſo
gar ſeineMitbuhlerwegen einerleyErbfolgewaren,
habenihmentwederbeygeſtanden,oder ſichverbindlich
gemaht neutralzu bleiben:ein ſoungewöhnliches
Unglúckkonnteſichzutragen,und ſolcheZeitläufte
hervorbringen, davon man ſ{werli<ein ähnliches
BeyſpielinderGeſchichteantre�enwird. Eu. Gna-

den werden mit Erſtaunengewahrwerden,daßſogar
¿u Anfangedes tauſend, ſehshundertund zwey und

ſiebenzigſtenJahres, alleNachbarnFrankreichsſich
ſoauffübrten, alsob ſievon demſelbengar nichtszu

fürchtenhätten.Einigeglaubten,ſiehâttenvielzu
hoffenwenn ſieihm beyftändendie Miederländerzu

unterdrücken, und dieBeutedieſerRepublikmit ihm
zu theilen.Delenda Carthago! war das Geſchrey
in England,und ſchienno darzuder Grundſaßdes

feſtenLandeszu werden.

Yn dem LauffeebendieſesJahres,werden Sie

bemerken, daßalledieſeMächteplóblihaufwachten,
und ſichanfiengenzu vereinigen, ſichFrankreichzu

widerſezen,SogarEnglandhieltdafürdaßes Zeit

ſey,ſichder-Niederländeranzunehmen,Als ſichdie

EuropäiſcheStaatskunſtſoplöblichumkehrete,die

Gebrúder de Wit ermordetund der Prinz von

Oranienzur Regierungder ſiebenProvinzenerhoben
war, ſowaren dieFolgendavon: daßdieſeProvinzen

Q 3 crhalten,
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erhalten,und der{nelleFortgangder Franzöſiſchen
Waffengehemmetwurde. Ludwigder Vierzehnte,
ÜberfieldieſiebenProvinzenwirklichindieſemKriege,
wie er im Jahrtauſend,ſeh8hundertund ſiebenund

ſechzigdie zehnProvinzenüberfallenund wehrloſe
änder mit ſolchenArmeenverheerethatte,womit er

dieſelbenhätteverheerenkönnen,wenn ſieauh zum

Widerſtandebereitgeweſenwären. Fn dem Kriege
des tauſend,ſiebenhundertund zwey und ſtebendzigſten
Jahres,hatteer nichtwenigeralshundertund funf-
zigtauſendMann aufden Beinen,ohnedie Engli-
hen, Schweiger,Jtalieniſheund Schwediſche
Corps,dieſihnoh um dreyßigbis vierzigtauſend
Mannhöherbeliefen,Mit dieſerungeheuernMacht
¿Nahmer vierzigPläßein vierzigTagenein,{lug
ganz ausſhwei�fendeFriedensbedingungenvor, ſpielte
zu Utrechteine kurzeZeitden Monarchen; und o
baldalsſichdieNiederländervon ihrerBeſtürzung
erhohlten,und dur das Beyſpieldes Prinzenvon
Oranien und dieHoffnungder Hülfeaufgemunterk
wurden dieſeBedingungenabzuſchlagen, gienger zus
rú> nah Verſailles,und úberließés ſeinenGeneralen,
ſeinangefangenesUnternehmenauszuführen; welches
ſîemit ſo{hle<temErfolgbewerkſtelligten,daßihm
vonallen ſeinenpraleriſhenEroberungenGrave und

Maſtrichealleinúbrigblieben; und ſogardieſeerboth
er ſch,nah zwey Jahrenzurú>zu geben, wenn er

durchderenAbtretung,die Niederländerdazuhätte
bringenfönnen, Friedenmit ihmzu machen,Allein
fiewaren nichtdahinzu bringenihreBundesgenoſſen

zu
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zuverlaſſen,denn nunmehrohattenſieBundesgenoſſen.
Der Kaiſerund der Königvon Spanienhattenſi
mit ihnenin den Krieggegen Frankreicheingelaſſen,
und vieleFúrſtendesReichshatteneingleichesgethan.
Noch nichtgenung, Der Churfürſtvon Bayern
bliebharcná>kigtbey ſeinerNeucralität,und um

nichtsweiteranzuführen, ſothatendieSchwedenzum
VorctheileFrankreichseinenEinfallin das Reich;wo
der Herzog-vonHannoverihreAbſichtenſvvielihm
möglichwar beförderte, denn er war aufdas eyfrigſte
fúrFrankreiheingenommen, obgleichdie andern

Fürſtenaus ſeinemHauſefürdiegemeineSacherit:
ten, Jchmag michnun nichtweiterin beſondere
Sacheneinlaſſen;der Krieg,den LudwigderVier-
zehnteanfîng,da er dievereinigtenNiederlandeauf
eineſoheftigeArc anfiel,und ſichſeineserſtenglú>-
lichenErfolgsſowillkührlihbediente,wurde in den

Niederlanden,Spanien,Sicilien,ain ober und

niederRhein, inDänemark,Schweden,und in den

DeutſchenProvinzenſozudieſenzroeyKronengehör:
ten, auf dem MitcelländiſchenMeere, dem Oceane

und BaltiſchenMeere,allgemein.Frankreichunter-

hieltdieſenKriegaufallenSeicenmit Vortheil,und

wenn Eu. Gnaden úberlegen, auf was fürArt man

ihngegen daßelbeanfing,ſowerden Sie ſichnicht
wundern, wie es dieſesthunkfónnen,Spanienwar
mucthig, aberes war nichtſtarkgenung ſeineMacht
in Sicilienzu behaupten,wo, ſichMeſſinaempdret
hatte;ſeineGrenzenan den PyrendiſchenGebürgen
gu vercheydigen,und"den großenUnternehmungen

24 der
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der Franzoſenin den -Niederlandenzu widerſtehen,
Das Reichwar getheiltzund ſogarunter denFürſten
dieſichgegenFrankreichverbundenhatten, war weder

Einuyfkeitin ihrenRathſchlüſſen, -nohUebereinſtim-
mung in ihrenAbſichten,nc< Ordnungin ihrenZu-
rüſtungen,noh Kräftebeyder Ausführung:und

die Wahrheitzu ſagen,hatteman unterallenden

guſaininenverbundenennichteinen einzigenMann,
deßenFähigkeitenmit dem Prinzenvon Conde oder

dem Marſchallvon Turennewären zu vergleichen
geweſen;und magn hatteauh nichtebenviele,die
man nur einigermaßen dem Tuxemburg,Creqvi,
Schombergund andern-nichtſobekanntenFeldherren,
diedieFranzöſiſchenArmeen anführten,hättekönnen
an dieSeiteſegen,Der Kaiſerthatzu ebenderZeit
neue Eingriffein dieFreyheitder Ungarnund ſuchte
ſeineproteſtantiſchenUlnterthanenzu unterdrücken,

Der Prinzvon Oranienalleinführteſichals ein

Patriotund als einHeld, unüberwindlich{tandhaft
auf. Weder die VerführungenFrankreichsund

Engellands, die ihnabwendigzu machenſuchten,
nochdieVerſuchungendes Ehrgeizesund ſeinesbeſon-
dern Nugens,konntenihndahinbringen, daß er

von dem wahrenJutereſſeſeinesLandesoder dem

allgemeinenYutereſſevon Europaabgewichenwäre,

Man ſagt, er habemehrBelagerungenaufgehoben
und mehrSchlachtenverlohrenals eineinzigerFeld-
herrſeinerZeit.Alleindas mag ſeyn,ſeineNiedere
lagenkamen offenbarvon ſolchenUmſtändenher,die

ganzund gar nichtvon ihmabhingen: und

Eeeiſt,
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Geiſt,den auchalledieſeNiederlagennichtunter-1
drúckelkonnten, war ihmganzund gar eigen.Er'

fandSchwürigkeitenin ſeinereigenenRepublik; die:

Befehlshaberin den SpaniſchenNiederlandenverhin-
dertenbisweilenſeineMaaßregelu, die Deutſchen
Bundesgenoßenverließenihnöftersund hieltenihr
Woré nicht, und es iſnichtunwahrſcheinlich, daßer

nichtſehroftſollteſeynhintergangenworden, Dieſes
wiederfuhrihmvielleichtſogarvon dem Souchesdem
KaiſerlichenFeldherrn;welcherwie Bayleſagt: ein

Franzoſewar , und vom Louvoisder gemeinenEr-

zehlungund allerWahßrſcheinlichkeitnach, beſoldet
wurde, Er hatteauhnehnihtGlaubenund Anſe-
hengenung, daß er hättezum einzigenHauptedes

ganzenBúndniſſesgemachtwerden können,welches
die Seeleſeynmuß, die einen ſogroßenzuſammen
geſeztenKörperbelebenund lenkenkann. Er wurde

dieſeshernachmals; aberzu derjenigenZeit, von der

wir ißtreden,konnteer feineſogroßeRolleaufſich
nehmen.KeinandererFúrſtoderFeldherrwar ihm
zuvergleichen,und dieFolgendieſesMangelswurde
man beynahe in jederUnternehmunggewahr.
Frankreichwar mit einerMengevon Feindenumrin-

get,diealledieAbſichthattendieMachtdeßelbenzu
Grundezurihten,Alleinſieredeten alle,wie die

BabylouiſchenThurmerbauer,verſchiedeneSprachen,
und wie dieſenichtbauen konnten, ſokonntenjene
nichtniederreiſſen,weilſieeinandernichtverſtunden,
FrankreichvermehrtedieſeVortheiledur<hſeine
Waffen„ und nochweitmehrdurchſeineUnterhand-

Os lungen,
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Yungéèn,NachdemKölln der Schauplaßdavon
geweſenwar, ſowurde es Nimegen,England
HattedieVermittelungüberſichgenommen, und ich
weißnichtob unſerKarlder AndereFrankreichin

ſeinemVorhabennichtmehrin dieſerlezternGeſtalt
und unter dem CharaktereinerMictelsperſonbefdr-
derlichwar, alsda er ſeineWaffenmit demſelbenver-

einigetund als ſeinBundesgenoſſegefochtenhatte,
Die Niederländerwurden verleiteteinenFriedenzu
unterſchreibender das ganzeBúndnißbrach,und für
Frankreichſehrvortheilhaftwar. Deûn derYnnhalt
deßelbenwar: Frankreihund Spaniendahinzubrin-

gen einen Friedenzu ſ{hließen,wie man ihnenden

Plandazu vorlegenwúrde,und an die andern Mik-

verbundenen deren i< Erwähnunggethan,wurde
ganz und gar niht gedahce.Die Niederländer

waren frohaus einem Kriegezu kommen, der ihnen
fo vielUnkoſtenmachte,Frankreichverſprachihnen
Maaſtrichtwieder zu geben,und Maſtrichtwar der

einzigePlabßvon allen,dieſieverlohren,den man

noh nichtwieder eroberthatte.Sie verließen
Spanienzu Nimegen,wie ſieFrankreichzuMúnſter
verlaſſenhattenz alleines famen vieleUmſtändezu-
ſammen,daßes weithändlicherfürſiewar Spanien
alſozu verlaſſen,als da ſieehedemFrankreichver-

laſſenhatten,Achhabees nichtnôthigdieſelbenher-
zuerzehlen, und ihwillnur dieſeseinzigeanmerken“:
alsſiezu MúnſtereinenbeſondernFriedenfloſſen,
{overließenſieeinenBundesgenoßender den Krieg
alleinmit Vorcheilefortſeßenkonnte,und ſilewaren

vera
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berſichertdaßman ihmkeineBedingungenvorſchrei-
ben fônnte:alsſiezuNimegeneinen beſondernFrie-
den machten, verließenſieeinenBundesgenoſſen, der

ſichganz und gar nichtin dem Zuſtandebefand,den

Kriegalleinfortzuführen,und derdahingebrachtroar,

daß er alleBedingungenannehmenmußte,die ihm
ihrgemeinerFeindvorſchrieb,Als ihreVerwirrung
im Jahretauſend,ſeh8hundertund dreyund ſiebenzig
am größtenwar; machtenſieſichverbindlichden

SpaniernMaftrichtwiederzu geben,o baldes würde

voiedererobertſeyn+ dieſesroar nichterobert, und ſie
nahmenes fürſich,als den Preiß,des beſondern
Friedens, den ſiemit Frankreichſchloſſen.DieNie-
derländerhattenſichfernerverbindlihgemacht,milk
dem Königevon Frankreihweder einenFriedennoh
einen Waffenſtillſtandeinzugehen,bis dieſerPrinz
allesden Spaniernwiederabzutretenverwilligte,woas

er ſeitdem PyrenäiſchenFriedeneroberthatte.Aber
weit gefehlt,- daßſiedieſesVerſprechennur mit einer

erträglichenAbweichungerfüllethâtten,ſobekam viel:

mehrLudwigderVierzehnte,nahdem den Spaniern
zu NimegenvorgeſchlagenenPlane,nebſtder Grafz
{aftBurgund,ſovieleandere Länderund Stádte

von den zehnSpaniſchenProvinzen, daßſie,wenn
vir ſiezudenjenigenPläßenhinzurechnen,dieer beym
AachnerFriedenerhaltenhatte,(denner hattenureinige
von geringerWichtigkeitzurü>gegeben)ihmdievor-
nehmſteStärkederjenigenBarrierein dieHändeſpiel:
tèn,gegenwelchewir uns ſelbſtindem lebtengroßenKrie:

gebalddieKöpfeeingeſtoßenhaben; und diedieWorte
des
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des Marſchallsvon Schombergwahrmachte,daß
nämlichdieſeBarriereanzugreifenebenſo vielhießeals
einThierbeyden Hörnernanfaſſen.Jchweißes ſehr
wohl,was man die Niederländerzu entſchuldigenvor-

bringenfann. Des KaiſersAbſichtwar mehr,auf
einerSeiteſeinerStaatenúber ſeineUnterthanenzu
tyranniſiren,alsſieaufderandern Seitezu beſchú-
ßen. Er unternahmweniggegen Frankreich,und

daswenige,ſoer unternahm,wurde úbelangeordnet
und {le<tausgeführet.Der Veyſtandder Deuct-

chenFürſtenwar dftersungewiß, und verurſachte
ſtetsvielAusgaben.Spanienwar den Holländern
bereitsgroßeSummen {uldig;und dieſewúrdennoh
um ſovielgrößerangewachſenſeyn,wenn der Krieg
fortgedaurethâtte:und die Erfahrungzeigte,daß
Fraukreichſowohlim Stande als Willens war den
Kriegweiterfortzuſesenum úber alleſeineFeindedie

Oberhandzubehalten,Das dreyfacheBúndnißhatte
den Fortgangdeßelbengehemmet, und es gezwungen
die GrafſchaftBurgundfahrenzn iaßenzallein

Schwedenhatteſichnunmehrin dieſemKriegeauf
FrankreichsSeite geſchlagen,wie es Englandzu
Anfangedeßelbengethanhatte:und Englandbeför-
dertenunmehrin Geheimdas Jutereſſedeßelben, wie

es Schwedenanfänglichbeförderthatte,Dieganzen
zehnProvinzenwúrden in nohwenigenFeldzügenſich
ihmhabenunterwerfenmúſſen:und es warbeſſerfür
Spanien,und fúrdie Niederländerdazu, daß ein

Theilderſelben, durcheineArtderVergleichungerhal
tenwurde,alsdaßman ſieganz aufsSpielſebte,

roenn
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wenn man dieſenVergleichausſhlúge,Dieſeskann
man anführen,wenn man die Aufführungder Gene-

ralſtaatenentſchuldigenwill, daßſieSpanienſoharte
PunktevorgektegtzdaßſieihreandernBundesgenof-
ſengar nichtbedachtund alleinunterzeichnethaben:
durchwelchenSchrittſteFrankreichGelegenheitgaben,
daßes mit dergrößtenGeſchicklichkeitder Regierungs-
kunſt, no< mehrGelegenheitfandmit einem Bun-

desgenoſſennahdem andern in Unterhandlungzutre-

ten, und ihnenbeyihrerTrennungim Kabinetteeben
o Troszu bieten, wie es im Feldeſehroftgeſchehen
war. Ichwerde dieſeUrſachen,diein der Thatnur
allzuwohlgegründetwaren , und dieſihzum wenigſten
foziemlichhöórenlaſſen, nichtmit andernUeberlegun-
gen vergleichen,beydenen man damals ſtehenbleiben

mochteund wirklichſtehenblieb, ch werdemichſelbſt
aufſehrwenigeAnmerkungeneinſchränken, diejeder
dem dieSachebekannt, und derunpartheyiſchi},zu-
gebenmuß. Eu. Guadenwerdenfürserſtebemerken,
daßder gefährlicheGrundſaßſichmit Ludwigdem
Vierzehntenzu ſeßzen,von derjenigenZeitan, da ſeine
Anſprúche,ſeineMacht,und derGebrauchdenetdavon

machteangefangenEuropazu drohen,zu Nimegen
nochweitmehrbeobachtetwurde,álseszuAachengeſche-
henwar, So daß,ober gleichnichtalleswas er

ſuchte, völligerhielt, die HerrſchaftenFrankreichs
mit allgemeinerBewikligungbey jedemFriedens-
{luſſeauf allenSeitenmehrund mehr erweitert;

ſeineSchu6wehrenaufallenSeitenmehrund mehr
verſtärkt; dieSchuzwehrenſeinerNachbarnmehrund

mehx
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mehrgeſchwächt; und dieGewalt,welchekünftiggegen

das úbrigeEuropadie vorgegebenenRechtedesHauſes
BourbonaufdieSpaniſcheMonarchiebehauptenſollte,
mehr.und mehrbefeſtigetwurde, und dieſewurde

wenigſtensinſelhenHändendurchdieerſtenachlzehn.
SahredieſesZeitpunktshindurchwahrhaftigfürchter-
lich.Eu.Gnaden werden zumandern bemerken,daß
dieäußerſteSchwächeder einen Liniedes Oeſkerreiz
chiſchenHauſesund dieelendeAufführungbeyder; die

ArmutheinigerFürſtendes Reichs, und dieUneinigs
keit,jaDeutſchzu reden,die gewinnſüchtigeund feile
Staatskunſtallermit einander;kurz,dieeingeſchränk=z
ten Ausſichten,diefalſchenBegriffe,und ebenſo
deutvon meiner eignenalsvon andern Nationenzu

reden,dieUnbilligkeitderEngliſchenBerachſchlagun-
gen, verurſachtennichtnur , daßdieſerzunehmenden
MachtnichtbeyZeitenEinhaltgechanwurde; ſons
dernfiehalfenihrzu ſoeinerStärkeauf,diebeynahe
durchallefolgendeBündniſſenichtfonuteüberwunden
werden. EinedritteAnmerkungiſ dieſe:wenn die

Entſchuldigungennichtzureichendſind,dieinAnſehung
derAufführungder Niederländerzu Nimegen, ſind
gemachtworden;ſomüſſenauchſie,ſogar nachdem
Todederde Wits aufdieſeArc angeklagekwerden z
wie ſieaufdiegerehteſteArt, währendderRegies
rung derſelbenangeklagetwurden: daßſiedie Abſichs
ten Frankreichsbefördertenund demſelbenbehúlflih
waren, Wenn dieſeEntſchuldigungen,die aufihr
Unvermögen,den Krieglängerfortzuſeßen,gegrúns
detwaren, und deren vornehmſteAbſichtwar, den

Nuten
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MugenihrerBundesgenoſſenzubefördern,denndieſes
war der Fallim Jahretauſend, ſehshundertund drey.
odervier und ſiebenzig,und wenn von ihrenBundes-
genoſſendiebeſchwerlichſteaſtaufſiegewälzetwurdez
wenn dieſeEntſchuldigungenſageich: zureichendſind, ſo
ſolltenſienichtſowohldem Wohlſtandegemäßalsviel
mehrnachdenRegelneinergutenStaatskunſtdiejenige
Rollezeſpielethaben, dieſieim tauſend, ſiebenhundert
und eilften.undzwölftenJahre,gegendiejenigeberühmte
Königinſpielten, welcheKlagenvon gleicherArt in

einem weit.größernVerhältniſſeund beyweitdringern-
dernUmſtänden,gegenſie,den Kaiſerund alleFúr-
ſtenDeutſchlandeszuführenhattezund welchenichts
wenigerthat,alsdaßſiedieſelbenund ihreandern

BundesgenoſſenzuderſelbenZeithâttealſoverlaſſen
ſollen,wie es dieNiederländermit Spanienund ihren
úbrigenBundesgenoſſenimtauſend,ſehshundertund

achtund ſiebenzigſtenJahrematen. So baldals

dieNiederländerihrenFriedengechlo}ſenhatten, unter-

zeichneteSpaniengleichfallsden Friedenmit Frank-
reih. Der Vergleichdes Kaiſersmit dieſerKrone
und mit Schwedenkam in dem folgendenJahrezu
ſtande:und Ludwigder Vierzehnte,da er nunmehro
FreyheithatteſeinemBundesgenoſſenbeyzuſtehen, weil

er diejenigenMächteaufgehaltenhatte,die er vere

hindernwollen,ihrenBundesgenoſſenzu helfen,zwang
den Königvon Dänemarkund den Churfürſtenvon

Brandenburgbald,den Schwedenalles,was ſie
ihnenabgenommenhatten,wiederzugeben,und den
NordiſchenFriedenzuſ{ließen,Beyallendieſen

Friedens-
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‘Friedens{lú}ſſengaber Geſeke,und er hattenun-
1nehroden höchſtenGipfelſeinerGrößeerlanget.Er

behauptetedenſelbenverſchiedeneJahre, und dá ſeine
(SBewaltſohochgeſtiegenwar, brachteer allediejeni-
«zenVerbindungengegendieſelbenzuwege, durchderen

«Gewichteer endlichbeynahewäreunterdrúcetwordenz
rind man würde ihnvielleichtſotiefherunterg-ſeßt
haben,alses derallgemeineNutenvon Europaerfor-
derte,wenn einigevon denjenigenUrſachen,dieſol:
chesbewirkten,nichtfortgefahrenwären, zu ſeinem
Vorctheilezu wúrken, und wenn ſeineFeinde,beyder
WiederzurükkehrihresGlúks , ſichnichteben# uner-

ſittlichbewieſenhätten,als er beyſeinemGlúcke
geweſenwar.

Nachdemer mit allenden Mächten,mit wel-

chener Krieggeführet,Friedegemachthatte;fuhr
er fort,ſowohlSpanienalsdas Reichzu beunruhiz
gen, und breiteteſeineEroberungeninden Nieder-

landen und am Rheinemit der Federund dem

Schwerte,immer weiteraus, Er richtetedieKam:
mern zuMes und Briſachauf,wo ſeineeigeneUnter-

thanen,Kläger, Zeugenund Richterzugleichwaren.

Nach deù AusſprüchendieſerRichterſtúhlebemächtigte
er ſihallerStädte und Gegenden,dieſeinenEhrgeiz
anreißten,oderihmſonſtwohlgelegenwaren , unter

dem Scheine,daßſiezuſeinenLändernehedemgehöre,
und unter dem Vorwande, daßer ſiewieder damilk

vereinigenwollte;und vermehrtealſodurchdieſeund
andereMittel,mitten im Friedendiejenigenéänder,
dieihmdurchdie le6kenFriedenshlúſſewaren úberz

laſſen
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laſſenworden , nohweitmehr,alses hättegeſche:
henfónnen,wenn er denKriegweiterfortgeſeßethätte,
Er handeltehernahmals,da er ſichaufallesdieſesver-

ließ,ununiſchränkt,und ohneſichan etwas zubinven,
Sein Ruhm,wardieUrſache,weswegener im Jahre
tauſend,ſehshundertund zwey und ſiebenzig,Holland
anfiel,und diebequemeLagewar eine Urſache,aus
welcherer hernahmalsſovieleandere Angriffethac,
duremburgnahm er mit Gewalt ein;Straßburg
ſtahler; Caſalfauffteer: und da er aufGelegenheit
wartete dieSpaniſcheKronean ſeinHauszubringen,
o unterließer nichtgänzlichdaraufzu denken, und

mochtevielleichtauh einigermaßenhoſendie fkaiſer-
liheKrone, gleichfallsan daßelbezu bringen*),
EinigeGrauſamkeiten,dieer in dem Reicheausúbte,
fonnten vielleichtſeinenfehlgeſchlagenenAbſichten
zugeſchriebenwerden : ih ſage,einigedavon,
maßener in dem Kriege,der ſichmit dem Nieme-

gichen

*) Daß er dieſeGedankengehabt,iſgarnichtzu¿weis
feln;als Wien belagertwurde, ſchi>kteer den Türken

60090 Ducaten Subſidienund vieleJngenieursinsLager,
von ſeinenVölkernaber ſtanden60000 Mann an der

Grenze,weiler glaubte, wenn Wien übergienge,würde

man ihnmüſſenzuHülfeund ſeinenDauphinzum Römi-

ſchenKönigeausruffen.Als aber Wien wider Vermu-

thenentſestwurde,hatſichniemandunterſtehenund ſolches
dem Königeſagenwollen,da nun dieſesendlichgeſchehen
müſſen,iſerdermaßenzorniggeweſen,daßer dreyTagein
ſeinenZimmerngebliebenund eineKrankheitvorgewendet.

AndrerTheil, R
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giſchenFriedenendigte,ſchonvieleausgeubethatte*),
Ob ſichgleichdieFranzdſiſhenSchriftſtellerbemühen,
ſiezuübergehen,ſiezu bemänteln, und ſieinſonder-
heitaufdie Engländerzu ſchieben,die er in ſeinen
Dienſtenhatte;denn auchdieſesſogarhateinervon

ihrenSchriftſtellerndieVerwegenheitzu behauptenz

ſomuß man dochzugeben, daßdieſeunter geſitteten
Mationen unerhörteGrauſamkeiten,dur< ſeine
Ráä/heverorduetund dur< FranzöſiſcheWaffenin
derPfalz**)und andern Ortenausgeführetworden.

Wenn Ludwigder Vierzehntemit ſeinen
Eroberungen, dieihmdurchdieFriedenshlü}ſevom

Fahrekaufend,ſe<hshundertund achtund ſiebenzig
und neun und ſiebenzigwaren beſtätigetworden, und

mit dèm Anſehenund Ruhme, den er damals erwor-

ben hatte,wäre zufriedengeweſen;ſoiſes flar,daß
er allenden Verbindungenvorgebeugethätte,dieher-
nachwiderihngemachtwurden z daßer ſichunter den

Fürſten

*) Wovon Worms und SpeyerewigeDenfmäler

ſeynwerden,als welchedie GrauſamkeitenFrankreichs
aufeinemchralsbarbariſcheUrt empfundenhaben.

**) In der PfalzwütheteTurenneſo entſeblich),daß
ihmder ChurfürſtCarl Ludwig einenAusforderungss»
briefzuſchikte,und einenZweykampfmit ihm halten
wollte,weil er unmöglichglaubenkönnte,daß er dieſes
zu thun von ſeinemHofe Erlaubnißhaben könnte.
Turenneaber ſchicktedas CartelnachVerſailles,weiler

ohneköniglicheErlaubnißdaßelbenichtannehmendurfte,
und hieraufwurde es ihmgänzlichunterſagt,
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Fárſtendes Reichswieder Glaubenwürde erworben

haben;da er einFamilienbündnißdurchdieHeyrath
ſeinesBruders mit der PfälziſchenPrinzeſſin,und

nochein anders durchdieHeyrathſeinesSohnsmit

der Schweſterdes Churfürſtensvon Bayernaufge-
richtethattezda Schwedenauf das genaueſtemit

ihmverbundenwar , und da eben dieſelbenGrund-

ſäbeeines beſondernIntereſſe,bald ne< andere

Mächteeben ſogenau mit ihm würde verbunden

haben:ſohâtteer nichtnur die vornehmſte,ſondern
dieallesregierendeMachtin Europabehalten, und

hâttedieſenRang mit allernur erſinnlichenEhre
behauptenkönnen,bis der Tod des Königsvon
Spanien,oder eineandere großeAbſichtſeinesEhr-
geizesihngezwungen eine andere Rollezu ſpielen.
Alleinſtattdeſſen,fuhrer fortallediejenigenzu ver-

folgen,und gegenſichaufzubringen, diedas Unglück
hattenſeineNachbarnzu ſeyn,und dieſesmehrenctheils
um geringerUrſachenwillen, Es fälltmir gleichein

Beyſpielvon dieſerArt ein, Als der Herzogvon
Zweybrúckenſtarb,bemächtigteer ſihdieſeskleinen
unbeträchtlichenHerzogthums, ohneaufdas unſtreiz
tigeRechedes Königsvon Schweden,auf die

Dienſte,ſoihmdieſeKronegeleiſtethatteoder auch
daraufeinigeAbſichtzu haben,wenn er dieſenBunds4

genoſſeneinmalentbehrenſollte,Die Folgedavon
war, daßſichSchwedenmic dem Kaiſer,dem Könige
von Spanien,dem Churfürſtenvon Bayernund
den Generalſtaatenin dasjenigeBündnißeinliefß,
das von derGvarxantieſeinenNahmenbekam,welches

R 2 im
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im tauſend,ſe<8hundertund dreyund achbigſten
Fahreaufgerichtetwurde, und auchin das berühmte
AugſpurgiſcheBúndnißim tauſend,ſehshundertund

ſehsund achsigſtenJahre.

Da ichdieſesBündniſſeseinmalgedachthabe,
und da wir von der Errichtungdeßelben, die Zeit
zu rechnenanfangenmüſſen,von welcherman ſich
Frankreichaufeineallgemeinereund einſtimmigereArt

widerſebethat, alses vorherjemalsgeſhehenwar;
ſoerlaubenSie mir,micheinigerGedankenzu erin-

nern, dieſihmeinem Gemüthevon ſichſelberdarbo-

ten, als ih demjenigennachdachte,was ih, die

damáligenVorfällebetreffendgeleſen,und erzählen
gehörethabe, Sie werden uns darzudienen, daß
wir dur ‘ſieneuere Vorfällebeurtheilenlernen,

Wurde ber Königvon Frankreichein Gegenſtanddes
Haſſes,weil er einigeEinfällegethan, einigemal
von Treuund Glaubenabgewichen, einigeGrauſam-
Feitenan denen Ortenausgeubet, wo ſeineWaſſen
dieOberhandgehabthatren,oder weiler ſeineproté-
ſtantiſhenUnterthanenverfolget; ſo verdienteder

Kaiſergus ebendieſenUrſachen,zum wenigſteneben

ſowie er, ein ſolcherGegenſtanddes Haſſeszu
ſeyn*).,DerKaiſerwar eben ſobeſchaffen, nur

tit

*) Es iftnichtzuläugnen,daßderVerfaſſerhiernicht
einigermaßen Rechthabenſollte.Die Jeſuitenhatten
bey der Auferziehungdes Kaiſersdasmeiſtezu ſagen
gehabt, ex liebtedieſenOrden ſoſehr,daßer vor dem

Tode
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mit dieſemUnterſchiede,in Anſehungdes Staats-
ſyſtemsder Abendländer: der OeſterreichiſcheEhr-
geizund Aberglaubenzeigteſichnur inentferntenLän-

dern,vdn derenJuncereſſeman glaubte,daß es in

dieſemStaatsſyſtemkeinenAntheilhabe:denn ſon}
hâtteman ebenſovielUrſachegehabtden Ungarn
und den Siebenbürgern,gegen den Kaiſerbeyzuſtehen,
alsman ehedemden vereinigtenProvinzengegen
Spanien, Urſachebeyzuſtehengehabthatte,oder als
man vor kurzemUrſachehattedenenſelbengegen

Frankreichzu helfen:Der Ehrgeizaber und Aber-

glaubenLudwigdes Vierzehntenzeigteſichin den

Niederlanden,am Rheine, in Italien,in Spanien
undalſomitten indieſemScaatsſyſtem,wenn ih ſo
ſagendarf,und mit ſoglücklihemErfolge,daßes
nichtfehlenFonnte,daß es nihtendlihhätteſollen
umgektehretwerden, Die Machtdes HauſesOeſter:
reich,dieman ſolangegefürchtethatte,wurde nicht
längergefürchtet:und die Macht des Hauſes
Bourbon,war, weilman ſie zu ſpâtgefürchtethatte,
nunmehroſhre>li<geworden.Der Kaiſerwar ſo
begierigeineunumſchränkfteGewalt“inUngarneinzu-

führen, daßer deßwegendas Reicheinerzwiefachen
Verwüſtungund doppeltenVerderbenausſeßste,Er

ließdieGrenzendeßelbenam Rheinegegen dieEin-
R 3 brüche

TodeſeinesHerrnBrudersin denſelbentretenwollte,und
wurde hernachinſeinerRegierungvon ihnenzu verſchies
denen Handlungenverleitet,die er fürſichnimmermehr
unternommen habenwürde.
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brüche und Verwü�tungen Frankreichs,bey nahe
gänzlichohne alle Vertheydigung : und da er den

Ungarn ganz und gar keine Gnadeerzeigte, nochihnen
einigen Glauben hielt, zwang er dieſeselendeVolk,
ſimit den Türkenin einBúndnißeinzulaſſen,welche
in das ReicheinfielenundWien belagerten.So gar

ieſeBegebenheithattekeineWirkungaufihn. Eu,
Gnaden werden ſehen, daßSobieskider Königvon
Pohlen,der dieTúrkengezwungen , die Belagerung
aufzuheben,und diekaiſerlicheKrone, dieaufſeinen
Haupteanfingzu wanken,befeſtigethatte*),ihn
nichtÚberredenkonnte,ſolcheMaaßregelnzu ergreife
fen,durchdiees alleinmögli<hwar, das Reichzu
bede>en,dem Königevon SpanienSicherheitzu

ſchaf-

*) Das Heerder Bundsgenoſſenund des Reichsbe-

ſiandaus $ 000 Mann , worunter ſichder Churfurſtvon

Sachſeymit 10000 und der Churfürſtvon Bayernmit
6005 Mannin eignerPerſonbefanden.SobieskiKönig
von Pohlenkam mit 25000 Mann zuPferde,undes wird

ihm folglichvon dem HerrnVerfaſſerwohl etwas zu viel

Ehrebeygelegt.Die DeutſchenVölkerund unter dieſen
dieSachſenund Bayernthatenden Angriffund ſchlugen
dieTürkenglücklichin dieFlucht, die Pohlenhalfendas
Lagerplündern,und ſe6tenhernachden Janitſcharen
ectivasallzuhizignach,als ſichdieſeaber wieder ſetzten
und unter diePohlenfeuerten; ſahenſichdieleßteranah
dem DeutſchenFußvolkeum, und man ſagt:ſiehätten
geſchrieno JelusMaria ! ubi eſtveltrainfanteria? Worauf
aberdieDeutſchenbaldda geweſenund dieTürkennoch
weiterverfolget.
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ſcha�en, und diejenigeMachtherunterzu ſegen,die

ihmwahrſcheinlicherWeiſe, einmaldie Nachfolgein
dem ReichedieſesFürſten,ſtreitigmachenwürde,
Tôökeliund dieMisvergnúgtenchatenſolcheForde-
rungen, die ihnenſonſtniemand als cin Tyrann
abſchlagenkonnte;dieErhaltungihreraltenFreyhei-
ten und Gewiſſensfreyheit, die Zuſammenberuffung
einesfreyenReichstagesund anderevon nochgeringe
rer Wichtigkeic.Es war allesvergeblich:derKrieg
gegenſieund gegendieTürkenwurde fortgeſcst; und

man ließFrankreichſeineUnternehmungenbeynahe
ohneWiderſezunginDeutſchlandund inden Nieder-

landenausführen,Die Verwixrungwar aufbeyden
Seitenſogroß,daß die Generalſtaatenkein ander

Mitctel,den Laufder FranzöſiſchenWaffenzu hem-
men vor ſh fahen„ als einen Waffenſtillſtandauf
zwanzigJahrzu ſhließenzwelchenſieverauſtalteten,
und welchender Kaiſerund der Königvon Spanien
aufſolcheBedingungeneingiengen,wieihnenLudwig
der Vierzehntedenſelbenvorzuſchlagenbeliebte.Nach
dieſenVedingungenblieber im völligenund ruhigen
Beſißvon alledemjenigen,was er in den Jahren
tauſend,ſehshundertund ahtund ſiebenzigund neun

und ſiebenzigan ſichgebrachthatte;worunter Luxems
burgund Strafiburgmit hbegriffenwaren. Die

BedingungendieſesWaffenſtillſtandeswaren Frank-
reichjovortheilhaft,daßes allenur möglicheKunſt-
griffeanwandte einenDefinitivtractacdes Friedens,
aufebendieſeBedingungenzuerhalten,Alleindieſes
war weder dieAbſichtnohdas Jutereſſeder übrigen

R 4 {ließen-
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chließendenMächte,Die kaiſerlichenWaffenwaren
glúcklihwider die Türkengeweſen,DieſesGlúck

ſowohlals die Unruhen,welchedaraufunter den

OcttomanniſchenKriegsheerenund beyderPforteent-

ſtanden, gabdie beſteHoffnungaufdieſerSeite
einenFriedenzu {ließen, und daß der Kaiſer,das
Reich,und der Königvon Spaniennah Schließung
dieſesFriedensinvielbeſſererVerfaſſungſeynwürden,
mit Frankreichin Unterhandlungzu treten, Micr

dieſenweiſenund gerechtenAbſichten,wurde zwiſchen
dem Kaiſer, den Königenvon Spanienund Schwe-
den, und den FürſtendesReichs,und den andern

Krayſenund FürſtenderAugſpurgiſcheBund gemacht.
DieſerBund war einzigund alleinzurVertheydigung
aufgerichtet, ein ausdrüklicherArtikelerklärteihn
dafür; und da er nichtsanders zum Endzweckehatte,
ſowarer nichtnur den Geſesenund Verfaſſungen
des Reichsund den GewohnheitenallerNationen

gemäß;ſondernſogar auh den Bedingungen‘des

EürzlihgeſchloſſenenStillſtandes,Der Vorwand

alſo,weswegenFrankreichden Stillſtandbrach,ſich
des ChurfürſtenthumsKöllnbemächtigte,iridiePfalz
einfiel, Philippsburgbelagerteund einenganz uners-

warteten und unangekúndigtenKriegin Reiche
anfieng,war ganz unerträglih;und man kann die

von Frankreihdamals angegebenenUrſachen,daß
ihmnämlichdiefaiſerlihenWaffenFurchtverurſach-
ten, ohneLachennichtleſen.So wenighatteman
Urſacheſichzubeſchweren, daßder Kaiſerden Waf-
fenſtillſtandnichtſoglei<hin einenDefinitivtractat

ver-
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verwandelthatte;weiler, wenn er dieſesgethan
hâtte,ohneeinigeUnterſuchung,alledie willkühr-
lihenAusſprüchederjenigenKammern oder Gerichts-
hdfe,welcheFrankreihaufgerichtethatte,ſeine
unrechtmäßigenEroberungenzu beſchönigen,würde

bekräftiget, und beynaheden ſechſtenTheilderjenigen
Landſchaftendes Reichs, ſoFrankreichehedemauf
eine oder andere Art beſeſſen, würde aufgegeben
haben, Die Änforderungender Herzoginvon
Orleanswegen der Erbfolgein den Staaten ihres
Vaters und ihresBruders, dieihrdurchden damali-

gen Churfürſtenvon derPfalztreitiggemachtund
durchdie Geſezeund Gewohnheitendes Reichs
beſtimmtwurden, gabihmeinen eben ſogeringen
Vorwand zu dieſemKriege,als das, was wir vor-

heroangeführet.Die Ausſchließungdes Kardinals
von Fürſtenbergvon dem ErzbisthumKölln,wozu
er war erwähletworden, konntegewiſſermaßenhoch
angerechnetwerden: alleinauchſogar in dieſemFalle,
ſeteSeineallerchriſtilichſteMajeſtätſeinUrtheilund
ſeinAnſehen, dem Urtheileund dem Anſehendesje-
nigenheiligenVatersentgegen,deſſenälteſterSohn
zu heiſſen,er doh ſoſtolzwar. Kurz,diewahre
Urſache,warum LudwigderVierzehntedieſengrau-
ſamenKrieg, zweyJahrnachdem aufzwanzigJahr
geſchloſſenenStillſtandeanfieng,war dieſe:er ent-

{loß ſichdasjenigezubehalten, was er gewonnen

hatte,und daherentſhloßer ſichauchdie Túrken
aufzumunternden Kriegfortzuſezen,Er thatdieſes
wirklich,da er gleichzu derZeitin Deutſchlandein-

R 5 fiel,
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fiel,alsder Sultan um Friedenbat. Dem ohnge-
achtetaber thatendie Túrken im folgendenJahre
wieder Friedensvorſhlägez und eine vernúnftige
Staatsfunſtwúrde den Kaiſerdahingebrachthaben,
mit demjenigenvon ſeinenzween FeindenFriedezu
machen, der ihinam wenigſtengefährlihwar, da er

gar nichthoffenkonntedieſenKriegfortzuſesenund

ſichzugleihFrankreihmit gehörigemNachdruckzu
widerſezen.Die EntſcheidungſeinerScreicigkeiten
mit Frankreichkonnte nichtaufgeſchobenwerden, in

Ungarnhatteer ſeineAbſichtenzum Theilerreicht,
feinPrinzwar zum Königeernannt worden,und er

hattedieſeKronenunmehroaufſeinHausgebracht,
ſeineúbrigenAbſichtenaber, ſowohlgegendieUngarn
und Türkenkonntenaufgeſhobenwerden. Alleindie

Regierungzu Wien urtheilteganz anders,und

beharrtein dieſemkritiſchenZeitpunkteaufausſhweif=
fendenBedingungenz;davon einigevon ſolherBe-

{haffenheitwaren , daßdieTürkenmehrMenſchlich-
Feitund eine beſſereEmpfindungfürdie Religion
zeigten, da ſtedieſelbenabſchlugen, alsdiejenigen, ſo
daraufdrangen.Der Krieggiengalſoin Ungarn
an, und machtezum VortheileFrankreichseine

beſtändigeVerhinderung,ſo langederjenigeKrieg
dauerte,welchenLudwigder Vierzehnteum dieſe
Zeitanfieng; denn derCarlowisterFriedewurde ſpäter
geſchloſſenalsder zu Ryßwic..DasReich,Spanien,
Englandund Hollandließenſihmit Frankreichinden

Kriegein,und dieſenÚberließder KaiſerdieLaſt
deßelben,Ju dem kurzenKriegeim Jahrcauſend,

{echs-
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ſehshundertund ſiebenund ſechzigkonnte man kaum

fagen, daß er Theildaran genommen, und anſtatt,
daßer dem Königevon Spanienhättebeyſtehenſollen,
welcher,wie tnan geſtehenmuß , nihtwohlim Stande
var etwas auszurichten, ließer ſchin eine Unter-

handlungein, dieErbſchaftdieſesPrinzenzu theilen,
voieichbereitsobenbemerkethabe, Yn dem Kriege
des tauſend,ſiebenhundertund zwey und ſtebenzigſten
Jahres,machteer einige{wacheVerſuche.Jun
demjenigen,vom Jahretauſend,ſehshundertund acht
und achbig,thater nochweniger:und in demjenigen
Kriege,der zu AnfangedieſesJahrhundertsaus:

brach,thater gar nichts,zum wenigſtennichtsmehr,
nachdem erſtènFeldzugein Jcalienund nachdent
Engländund Hollandin das großeBúndnißgetreten
waren. Mit einem Worte, von derZeitan, da die

WiderſesungFrankreichszur gemeinenSachevon
Europageworden,ifdas HausOeſterreichbeyvielen

GelegenheiteneinegroßeHindernuißgeweſen, und hat
beykeinereinzigeneinenbeträchtlihenBeyftandgelei-
ſtet.Der ZutrittEnglandszu dieſerallgemeinen
Sache,welchesdur< die Sctaatsveränderungdes

tauſend,ſehshundertund ahtund achßigſtenJahres
dahingebrachtwurde, ſollte,woieman denkenmöchte
dieſenMangelerſeßtund mehr alserſeßt, und das

Uebergewichtder Machtund des glüklihenErfolgs
aufdieSeiteder Verbundenengelenkethaben,mit

welchenes ſi< gegenFrankreicheinließ.Dieſes,
ſageich,fônnteman ſicheinbilden,ohnedieMachtder

Engländerzu vergrößern, oderdieMachtder Fran:
ofen
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Zofenzu verringern;und man bildetees ſchdamals
virklihein. Wie es aberderAusgangandersgezei-
get; wie Frankreichtriumphirendaus dieſemKriege
fam, der ſichmit den RyßwickiſchenFriedenendigte,
und wie es,obes gleicheinengroßenTheilſeinerEro-
berungenund was er ſeitdem Weſtphäliſchenund Pyre-
näiſhenFriedenerworbenhatte,aufgebenmußte,
dennochden größtenund beſtenAntheilbehielt; wie

es dur< einVermächtnißSpaniens,dieſeganze
MonarchieaufeinenſeinerPrinzenbrachte,ob es

gleichnichtUrſachehatte,den geringſtenTheilder-

ſelbenzu hoffen,ohnezu gleicherZeiteinen Krieg
deswegenzu führenz odereinenſoglücklichenAusgang
zu erwarten, wenn es auh einen Kriegdeswegen
führenwollte;furz,wie es ſovortheilhaftdas ehr-
geizigeSyſtemzu Stande brachte,woran es funfzig
Jahregearbeitethatte;wie es einen Kriegendigte,
wroorinnenes aufallenSeitengeſchlagenund gänzlich
erſchöpfet, und dennochdieLandſchaftenund erwor-

benenSchußwehrenFrankreichsnur ſehrwenigver-

ringertwurden, und ein Prinzaus dem Hauſe
Bourbon den ruhigenBeſisvon Spanienund den

beydenJudienerhielt: allesdieſes,Mylord,wird
‘derGegenſtandihrerUnterſuchungenſeyn,wena Sie

bisaufden lestenTheildes le6tenZeitpunkts
der neuen Geſchichtekommen

werden,

N
©

Ueber
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Erlernungder Geſchichte
AchterBrief,

Verfolgder Geſchichtevom Jahre
tauſend,ſehshundertund achtund

achtzigan.

(E*Gnaden werden ſehen,daß man beydem

Búndniſſeim Jahretauſend,ſehshundertund

neun und ach6ig, zwiſchendem Kaiſerund ven

Staaten,wozu hernachauhEnglandtrat,nichts
wenigerzurAbſichthatte,alsdurchden Kriegalles
wieder in denjenigenStand zu ſeßen,wie es in den

Weſtphäliſchenund PyrenäiſhènFriedensſhlüſſen
enthaltenwar; und es mch diefemmKriegedurchein

Vertheydigungsbündnißund Gewährleiſtungeben

derſelvenverbundenenMächtegegen Frankreich,in

dieſemZuſtandezu erhalten,Die beſondereſowohl
alsdieallgemeineAbſicht, warum man ſichin dieſes
Bündnißeingelaſſen,war deutlichgenung: und wenn

ſienihtſogeweſenwäre,ſowürde der Verſtand
derſelbendurchdenjenigenbeſondernArcikelgenungſam
beſtimmtworden ſeyn,in welchemſichEnglandund

Holland
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Holland verbindlich gemacht hatten , „dem Hauſe
»Deſterreichbeyzuſtehen, dieSpaniſcheMonarchiein

»Beſi6zu nehmen,und ſihdarinnen zu erhalten,
„wennſichderFallereignenſollte,daßKarlderAndere

„ohne rehtmäßigeErben mir Tod abgienge.“€
DieſeVerbindungwar doppeltund bezogſich
zugleihauf das ganze Staatsſyſtemvon Europa,
welchesdur<hdie Macht und die Anforderuna
gen Frankreichsgleihaufmerkſamgemachtwurde,
Bisherohatteman nur auf die Macht ‘Frankz
reichsAchtunggegeben,und ſeineAnforderun=-
gen ſchienenvergeſſenzu ſeyn:oder weswegenſollte
man ſichihrererinnerthaben,da Europain einer#0
unglücklichenVerfaſſungwar, daßdiejenigenStag-

cen,aufderenUnkoſtenFrankreichan Machtſozunahm,
und dieFreundeund Bundesgenoſſenderſelben,genung

gethanzu habenglaubten;wenn ſiebeyjederGeles

genheit, einenerträglichenVergleichmit ihmſchließen
konnten?Diejenigen,o ſichnichtim Stande befanz
den ſolcheVorſchlägezu verwerfen,welchedieunrechts
mäßigeGewalt,dieihnengegenwärtigwar, bekräf:
tigen;konntenebenſowenigwir>ſameMaaßregeln
ergreifen,denzukünftigenAnfällenvorzubeugen.Nun

aber,da man aufmerkſamerwar als jemals,über
dievon FrankreichverúbtenBoßheiten,überdieKunſt-
griffe,deren es ſichbedienet,überdiewenigeAchtung
Lie es gegen Treu und Glauben gezeiget,und úber

das Anſehen,das es ſthFeitzwanzigJahrenzu
gebengewußtzfowar man weit mehrgegen daßelbe
eingenommenworden,und manu hatteſichin ber

Meys
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MeynunggeſtärketſeineMachtherunterzu ſetzen,
oderihrzumwenigſtenmehrHindernißein den Weg
zulegen,DieFúrſtenund Staaten,diedieſeheran-
wachſendeMachtvernachläßigetoderbeförderthacten,
welchesvon alleneinem nah dem andern geſchehen
war, ſahenihrenJrrthum;ſieſahendie Nothwen-
digkeitdenſelbenzu verbeſſern,und ſahenendlich,wo

fienichtdur VereinigungeinergrößernMacht, die

MachcFrankreichsaufhaltenkönnten,ſowürde es

unmöglichſeyn,dbaßelbezu verhindern, daß es nicht
inAnſehungderSpaniſchenErbfolgeſeineAbſichten
erreichenſollte.Der EngliſcheHof war wenige
JahrevorherſeinenAbſichtenbefdrderlihgeweſen,
und der Königvon Englandhatteſichverbindlich
gemacht, ſeineBeſoldungenjährli<hvon ihm anzu-

nehmen. DieſesVerbrechenaber gingdieNation
nihtsanz die Nacion hattevielmehrlaut gegen

daßelbegeſchrien,ſo gar indem es war begangen
worden z und ſobaldals es ſihzutrugdaßKönig
Jacobden Thronverließund der Prinzvon Oranien

auf denſelbenerhobenwurde,ſoverbandſh die

Nation mic allem nur erſinnlichenEyfer, mik der

gemeinenSachevon Europa,die ausſhweiffende
MachtFrankreichsheruncerzu ſeßen, ſeinenzukünfs
tigenUnternehmungenzuvor zu kommen,und die

bereitsausgeführtenzu rächen; denn auchein Geiſt
der Rachezeigteſich,und der Kriegwar ſowohlein
Kriegder Rachealsdes Juncereſſe.

UnglúcklicherWeiſewurdedieſerEnferwederwohl
angeführer,nohwohlunterſtäger,Es wax in dem

erſten
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erſtendieſerzwey Kriege,dienachdemJahretauſend,
ſehshundertund achtund achtzigaufeinanderfolgten
einEyferohneErfolg,und einunverſtändigerEyfer
in allenbeyden.YchlaſſemichinkeineZergliederung
der Begebenheitenin dieſenzwey Kriegeneinz;ih
bemerkenur was den erſtenbecrift,daßderRyßroicki-
ſcheFriedenichtswenigeralsmit den Endzwecken
übereinſtimmrce,dieman ſichzu erreichenvorgeſebet,
und worüberman ſihin dem großenBündniſſeein-

gelaſſenhatte.Die MachtFrankreichsin Anſehung
der AusbreikungſeinerHerrſchaften, wurde nichtnah
dem ÎnhaltedesPyrenäiſchenFriedensheruntergeſeßt,
janichteinmal nah dem Înhaltedes Niemegiſchen.
dothringenwurde zwar mit anſehnlichenZurückbehal-
kungenwiderhergeſtellet, und ſoauchdieerobertenoder

unrehtmäßigan ſichgeriſſenenPläbeaufder andern

Seitedes Rheins;Straßburgaber wurde von denr

Kaiſerund zwarunabhängigan Frankreichabgetreten.
Das, was Spanienwieder bekam,war groß,die

Eroberungenaber, und das, weſſenſichFrankreich
ſeitdem NiemegiſchenFriedenangemaßetharte,waren
ebenſogroß: und es gewann wenigzu Ryswick,ja
ihglaubedaßes nichtmehrgeweſen,alses zuYieme-

gen erhaltenhatte,Dem ohngeachtetmachtenalledieſe
Abtrectungenund was Ludwigder Vierzehnteſonſt
nochthat, nebſtderErkennungWilhe1msfüreinen
Königvon EnglandalleMenſchenerſtaunt,die,wenn
ſiebedachten, daß er währendder Unterhandlungen
Achund Barcelonaerobert 3 wenn ſieaufSeitender

Verbundenenden oftmaligenVerluſt,die wiederhol:
ten
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fen Niederlagen, und den ſ{le<tenZuſtandihres
Búndniſſesüberlegten,einerſogroßenMäßigungund
Edelmüthigkeitauf Seiten dieſesPrinzennicht
gewohntwaren. Die Anforderungenaberdes Hau-
8s Bourbonauf dieSpaniſcheErbfolgebliebenimmer

dieſelben,Man hattenichtsgethandieſelbenzuſhwä-
en; man hatteſichnichtvorbereitetſichihnenzuwider-

ſeßen:und gleichwohiſaheman deutlichdaßderThron
baldledigwerden voúrde; denn Karlder andere war

um dieſeZeitinunmittelbarerGefahrzuſterben.Sein
Tod kfountekeineentfernteBegebenheitgenennetwer-

den, und alleBemühungender gutenKönigin, einen

Erbenzubekommen,waren vergeblich,Das Bünd-

nißwurdezertrennet, dieMachtderVerbundenenzer-
ſtreuet, und veleSoldatenganz und gar abgedankt;

Frankreichfuhrbeſtändigfort,ſichzu waffnen, ſeine
Machtwurde zu Landeund zu Waſſerverſtärket, und

aufallenSeitenin beſtändigerBereitſchaftgehalten,
es war klärlichzuſehen, daßdieverbundenenMächte
ihrevornehmſteAbſicht, dieMachtFrankreichsher-
unter zu ſeßen,verfehlethatten;dur deren Errei-

ung, ſiedochalleinwärenim Stande geweſen,die
andere zuerhalten,nämlihdem HauſeOeſterreichdie

Erbfolgein Spanienzu verſichern.
Was war nun nochúbrig,das man nachdieſem

Friedenhättethunſollen?Ueberhauptbliebennur
dreyStückezuthunübrig,Eins war, alleSorg-
faltwegen derErbfolgein derSpaniſchenMonarchie
fahrenzulaſſen;dasandere,ſichmitFrankreichwegen

dieſerErbfolgezu vergleichen;und das dritte,ſich
AndrerTheil. S während
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währenddes Friedens zu einen vortheilhaftenKriege
zuzubereiten,Karl der andere möchtenun ſterbenwenn

er wollte, Das erſtealſo,was man zu thunhatte,
war, Spaniengänzlichfahren,und: mit Spanien
ganzEuropagewiſſermaßender GnadeFrankreihs
zu úbérlaſſen; weildieSpanier, ſiemochtenauchmit
ihrerKroneanzufangendenken,was ſiewollten,doch
gänzlichohnmächtigwaren , dieſelbegegen Frankreich
zu unterhalten;weilder KaiſerohneBunde8sgenoſſen
wenig,und Bayern, welchesden drittenAnſpruch
daraufmachte,nochwenigerausrichtenkonnte,und
in ſolchemFalleſeineRechnungvielleichtbeſſerfinden
möchte,wenn es ſichmitdem HauſeBourbonin Unter-

handlungeinließe,alsmitOeſterreich.Mehrifnicht
nôthighiervonzu ſagen;was aber die andern zween

Punkteanlangr, dieih mit einander betrachtenmuß,
o muß ichverſchiednerDingeerwähnen,und es iſt
nôthigverſchiedeneBetrachtungenanzuſtellen,

Wir hättenaußerZweifel,den Berathſchlaguns
gen Frankreichs, in ihrereignenArtderStaatskunſt,
zuwiderhandelnkönnen, welchesdas Búndnißzuzers
trennen Friedemachte,und ſovielesmit ſehrverdâächz
tigerGroßmuthabtrar,dieSpanierdadurchzugewinsz
nen. Wir hättenwie ſie,unter denWaffen,denTod
Karlsdes Andernerwarten,und ünterdeſſendieVers

ordnungendes Königs,des Hofesund des Spaniz
ſchenVolks gegendieAnforderungenFrankreichsbefes
ſtigenkönnen:wir hättenden Frieden, welcherkurze

Zeithernachzwiſchendem Kaiferund denTúrkengemacht
wurde,fchließen,und den erſternverbindlichmachen

Ennen,
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Fônnen, daßer den Friedenin Ungarnbefeſtigec,und

fichdurchdieſeund andereMittelzu einemKriegevor-
bereitethâtte,der beydem TodedesKönigsvon Spa-
nienunvermeidlichhätteausbrehenmüſſen,

AlledieſeMaaßregelnaber wurden vornehmlich
vom Kaiſerauszuführenunmöglihgemaht, Die

Erfahrunghactebereitsgezeiget, .daßdieMächte,die
ſichmic ihm in ein Bündnißeingelaſſen,gewärtig
ſeynmúſſen, wegenſeinereigenenSache,die ganze
Maſtaufſichzu nehmen; und daßUngarnzum Vor-

theileFrankreichs,einebeſtändigeHindern:ßſcyn
wvoúrde, weiler ſichnichtentſchließenkonnte,das tyran-
niſcheNochzu erleichtern, dos er in dieſemLandeund
in Siebenbürgeneingeführethatte,und weil ſeine
MiniſternicheauflhdrenkonntenganzunzähligeGüter

einzuziehen, dieſteſichſelbſtzugeeignecthatten.Die-

feszeigtedievorhergehendeErfahrung:und dieErfah-
rung diehierauffolgte,bekräftigtees auf eine fehr
gefährlicheArt, Allein,weiterz diejenigen, dieſich
in FeineStreitigkeiteneinließen,hattennichtalleinnur'

ſehrgeringenBeyſtandvon ihmzu hoffen;ſonderner

thatihnenauchnochaufeineandereArtSchaden,und
beraubteſiedur falſcheMaaßregelnder Staats-

funſtund durh ungeſchi>teUnterhandlungen, ſehr"
vielerVortheile.Alsman faſttäglichden TodKarls:
des Andernvermuthete,ſchiender WieneriſcheHof,
den Hofzu Madritund alleſeineAnforderungenauf
dieſeKrone vergeſſenzu haben,Als der Grafvon.

Harrachdahingeſchicktwurde, thatendieKaiſerli--
chenRäthenochetwasſchlimmers,Der Königvon

S > Spanien
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Spanien war bereit den ErzherzogKarl zum Nach-
folgerzu erklären; er verlangte, daß man ihmdieſen
PrinzennahSpanien{hi>te: dieNeigungdesVolks
lenkteſichaufOeſterreichiſheSeite,oderes warviel-

mehrſogeweſen,und hättebald wieder könnendahin
gcbrachtwerden: beyHofehatteſichnochfeineCabale

zum Vortheiledes HauſesBourbon angeſponnen,
und eineganz {wacheIntriguefiengman an, zum

Vortheiledes Churprinzensvon Bäyernzu ſpielen.
Karlwúrdenichtnur vollkommenbereitgeweſenſeyn,
dieErbfolgein Richtigkeitzu bringen, ſonderneine

DeutſcheArmee hâtteſienoh vertheydigenkönnenz
denn derHofzu Madritbeſtanddaraufzwölftauſend
Mann von dieſenTrouppenzu haben,und er wollte

vielmehrin geheimGeldzurBeſoldungderſelbenvor-*

ſchießen,alsdaßer ſieentbehrenwollte:weiles den

Spaniernzu ungewöhnlichund dem JntereſſedesHau-
ſesOeſterreichzunachtheiligwúrdegeweſenſeyn,wenn

ſiegewußthätten, daßes derKaiſervon ſichabgelehnt
einCorpsſeinereigenenTrouppenzu bezahlen,die

ſeinemPrinzenihreMonarchieverſichernſollten.
DieſeVorſchlägewourden halbabgeſchlagen, und halb
wichman ihnenaus, und an ſtattdiedem Erzherzoge
angeboteneKronevon Spanienanzunehmen,ſuchten
diekaiſerlichenRäthedieStadthalterſchaftvon Mey-
landfúrdenſelbèn,Sie hieltendieſes,füreinStück
einertiefſinnigenScaatskunſt, ſichder Italieniſchen
Provinzenzu verſichern,und dieSorgefúrdieNie-
derlande,Spanienund Indiendèn Engländernund

Holländernzuúberlaſſen,Da das HausOeſterreich
dieſe
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dieſeVorſchlägevon ſichabwendetezſoentſagtees

gewiſſermaßen der ganzen Nachfolgein Spanienz
zum wenigſtengabes Englandund HollandUrſache,
dieſeMächtemochtenſichauchverbindlichgemacht
haben, wozu ſiewollten,ihm die ſchwerereBemú-

hung abzuſchlagen, es nämlihmit Gewalt in den

Beſisderſelbenzu ſeßen,da es den Engländernund

iederländernund ſeinenandern Bundesgenoſſen
nichtdie leichtereBemúhungzeigte, ſichin dieſem
Beſibezuvertheidigen,

Ichhabegeſagt, daßdie obengedachtenMaaß-
regeln, vornehmlichdur<hden Kaiſer,unmöglich
gemachtworden zu vollziehen, wie ſiegleichfallsauh
durchandere UmſtändebeyebenderſelbenBegebenheit
unmöglichgemachtwurden. Eine der vornehmſten
werde ihanfúhren,und die ſollvon dem Zuſtande
unſersÎandes,und von den Geſinnungenunſers
Volkeshergenommenſeyn.Wir müſſendieſelbevon

der GelangungKönigWilhelmszu unſrerKrone,
ableiten.So langedas Glück LudwigsdesVier-
zehntenimmerbis zu ſoeiner ausſhweiffendenMacht
geſtiegenwar, welcheihmeine gegrúndeteHoffnung
gab,die SpaniſcheMonarchiewenigſtensan ſein
Hauszu bringen;ſolangewar Englandentwederein

müßigerZuſchauer,beylledem, was aufdemfeſten
Landevorgieng,oder ein {wacherund ungewiſſer
Bundsgenoſſ)egegenFrankreich,oder ein munterer

und ſichererBundsgenoſſeauf SeitenFrankreichs
geweſen,oder es hattezwiſchenden Mächten,die

ſihzur(VertheydigungdergemeinenSacheverbunden
S 3 hatten,
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hatten, auf eine partheyiſcheArt die Vermittelung
úÚberſichgenommen, Die Staatsveränderungver-

änderteunſereau38wärtigeAufführungeben{oſehr,
alsunſereinnerlicheVerfaſſung,und. unſereNation

machteſichim J-hrtauſend,ſehshundertund acht
und achzigſehrmuthigzum Kriegeverbiudlich,
DieſerMuch aber,war damals raſ, einbildiſh
und unwiſſend;zu Hauſebel regieret,und auswärts

chle<tuaterſtúzet, welchesalles-bereitsberúühret
worden, Wrr hattenſeitdem vierzehntenund funf-

zehntenJahrhunderteauf dem feſtenLandekeine

langwierigenKriegegeführet,und hattenuns in

fremdeBündniſſenichtallzutiefeingelaſſen.Die

GeſchichteEduard des Drittenund dieerſtenzwölf
oder funfzehnJahreHeinrichsdes Sechſtenhätten
uns aber dem ohngeachtet, uberhaupteinigennüslichen
UnterrichegebenÉónnen,den man aus entfernten

Zeitenhätteziehen,auf die gegenwärtigenaber

auwenden fonnen, So hätteuns Heinrichder

Achtezum Beyſpieledienen können, welcherdie

größtenSummen verſchleuderte,eine Stadt zu

erobern,oder wegen der Ehre,einenKaiſerin ſeinem
Solde zu haben; und welcherhernachin einem Ver-

tragedas KönigreichFrankreichmic Karl dem Fúnf-
ten theilte,welchesUnternehmeneinen Erfolghatte,
der demſelbenganz und gar nihtgemäßwar , daß
man faum glaubenfann,daß es ſeinerkaiſerlichen
und föniglichenEngliſchenMajeſtäteinErnſtgewe-
ſen. Wares aberihrErnſt,ſowaren ſiebeydedas

SpielihrerſtolzenEinbildung,HeinrichderAchte
ſcheint
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eint aber beydieſerGelegenheitvornehmlichein

ſolchesSpielderEinbildunggeweſenzu ſeyn,weil
ihmKarl die größteHoſſnunggemachthatte,die
ſeinerEitelkeit{hmeichelnfonnte;wie im Anfang
ſeinerRegierung,in dem NavarriſchenKriegeſein
SchwiegervaterFerdinandmit ihmgeſpielethatte.
DieſeBetrachtungenaber wurden nichtangeſtellet,
und wir hattenauh niht das Beyſpielunſrer
Eliſabeth, der lebtenvon unſernRegenten,ſoaus-
wärtseinbeträchtlichesAnſehngehabthatte,genung-
ſam erwogen; da wir do< von ihrhättenlernen
Xönnen,wie man mit Nachdruc®etwas ausführen
müúſſe,wie wir unſereVerbindungenvorſichtig,und

unſernBeyſtandſtätsnah dem Verhältniſſeunſrer
Kräfteund der wahrhaftenBedúrfnisunſrerBun-

desgenoſſeneinzurichtenhätten,Die GrenzenFrank:
reichswaren nunmehroſobefeſtiget, ſeinHandelund

Seemachtſoangewachſen, ſeineArmeen fozahlreich,
feineSoldatenſogeübt,zum Kriegegewöhntund durch
diefovielenglücklichenFeldzügeſomuthiggemacht
worden , daßdiejenigen,ſoden Zuſtandvon Europa
ÊKberſahen,nothwendigerWeiſeſehenmußten,welch
ein ſ{hweresUnternehmenes gewordenſey,ſeine
Machc herunterzu ſeen, So {wer aberdieſes
war, o waren wir vielerUrſachenund Abſichten
wegen verbunden, uns daraufeinzulaſſen; alleinwir

ſolltendieſesmit größererVorſichtigkeitgethan,und

beyderAusführungnichtebenmehrMunceerkeitund
Much, abermehrOrdnung,mehrWirthſchaftund

einebeſſereAnwendungunſererKräftegezeigethaben.
S 4 Diez
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Diejenigen aber, die die Regierung verwalteten,
waren froh, daß wir in das Búndniß traten, es

mochtenun geſchehenaufwas fürArt es wollte:und

wir ließenuns ein,dieſengroßenAbrißder Unter-

nehmungenmit auszuführen, wie es unſereNation
nur allzuleichtzu thunfähigiſt,da wir durcheinein

dieſenTagenherrſchendeLeidenſchaft, hingeriſſen
wurden, Es iſmir von verſchiedenen, die ſichdas
mals aufdem Schauplatzeder Welt befundenhaben,
geſagtworden : daßunſerVolk geglaubet, und ange-

friſchetworden zu glauben,der Kriegkönntenicht
langedauern wenn der Königkräftigunterſtüßet
würde,und man trägtſichmeinesWiſſens,mit einer

dummen Rede einesSprechersaus dem Ulnterhauſe,
die von Sr. Majeſtätaufdas demúthigſteverlanget,
dieſeGelegenheitzu ergreifen, ſeinaltesHerzogthum
Agvitanienwieder zu erobern. Wir wurden baldaus

dieſenfreudigenTräurknenerwe>et. Der Krieghatte
in ſiebenbisahtJahrenkeinenEindru>aufFrank-
reichgemacht, da es dochgleichſamaufallenSeiten

belagertwurde, und nah wiederhohltenNiederlagen
in den Niederlanden,wo der KönigWilhelmdel
Kriegvornehmlichhingezogenhatte,war dieſesſein
einzigerTriumph,daß er Namur wieder einnahm,
welchesFrankreicheinigeJahrevorherweggenommen
hatte,Da: wir alſodurchkeinauswärtigesGlú

ermuntert wurden, ſodarfman ſichnihtwundern,
daß unſerEyferzu Hauſeabnahm;nochdaß die

Mißvergnúgtenvon denenjenigen,diedereingeführten
Regierungentgegenwaren, da ſieſichmit den Miß-

*vergnúg-
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vergnügten, diedieVerwaltungderſelbennichtbillig-
ten, vereinigten, das allgemeineMißvergnúgender

Mation entflammten,welchedur<hAuflagengedrút,
dur<Wuchererberaubet, zur See geplündertund zu
Landebetrogenwurde, Wie wir allemalgewohnt
findaufsäußerſtezu gehen,ſo wollteneinige,daß
man den Kriegfortſetzenſollte,aufwelcheArt és nun

möglichſey,wenn wir auchbeyder altenArt bleiben

folltenzalleines war nichtmöglichdaß ſiebeyeiner
ſolchenGeſtaltder Sraatsgeſchäfteund beyeiner

ſolchenBeſchaffenheitder Gemütherdurchdringen
Fonnten. Diejenigen,ſodurchden Krieggewannen
und durchdieBedürfniſſeder Republikſichunſäglich
bereicherthatten,waren nochnichtſozahlrei,noh
nichtſomächtigalsſieſeitdem geweſenſind. Das

Intereſſeder Kapitaliſtenkounteweder beyderNation

no< im Parliamentedas Întereſſeder Parthey,
welcheLandgüterbeſaßenüberwiegen,Die großen
Geſellſchaftendie man mehr deswegenerrichtetdie

Partheyenwechſel8weiſezu unterſtúßen, als einen

wirklichendie Nation angehendenNusen zu haben,
fingenin der Thatſhondamals an, ihreStärkeund

ihrenEinflußzu zeigen,dieſieſeitdem in dieGewalt
dieGeſeßeeinzurichten, erlangethaben.Alleinſie
hattenin der Beförderungder Nationalverderbung
nochnichtſovielFortganggehabt, als ſienebſtdem

Hofe ſeitdem erlangethaben,Kurz,das andere

ExtrembehieltdieOberhand.Das Volk ſuchteeben

ſounſinnigaus dem Kriegezu kommen,alses ſichin
denſelbeneingelaſſenhatte:Und wenn man überlegt,

S 5 wie
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voie es war angeführetworden, ſowird man es viel-

leichtnichtſehrtadelnkönnen, Dieſesaberwar uo<
nichtgenung: dennſobaldder KönigWilhelmden
Friedengeſchloſſenhatte,wurde unſerkriegeriſcher
Geiſtaufeinmalſofriedfertig,daßwir entſchloſſen
zu ſeynſchienen,uns niemalsmehrin dieStaactsver-
richtungenauf dem feſtenLande zu miſchen,zum
wenigſtenynſereWaffennichtmehrdieStreitigkeiten
verfechtenzu laſſen,dieſichaufdemſelbenanſpinnen
möchten:daherſeßtenwir unſereTrouppenin
EnglandbisaufſiebentauſendMann herunter.

Tchhabeoftnachgedacht, wenn ichdieſeZufälle
überlegetzwas ih würde gethanhaben,wenn ih
damals im Parliamentegeſeſſenhätte?und ichbin

genöthigetgeweſenzu geſtehen,daßih mit aufdie

Abdankungder Armee wúrde gedrungenſeyn:wie ih
in dem folgendenParliamentedie Verwerfungder

Partagetheilungverworfenhatte.Jchbingezwun=
gen dieſeszugeſtehen,maßenihmicherinnere,wie
unvollfommen beydieſemaußerordentlichkritiſchen
Zeitpunkte,meine Kenntnißvon der Verfaſſungvon

Europawar, und wie ihdas wahreJntereſſemeines

Landesnur ſehroftineinem halbenUchteſehenkonnte.
AlleinMylord, ih geſtehees einigermaßenmit

Schain,weildie Wahrheitzu ſagen,nichtsungez
râumter ſeynkonntealsunſeredamaligeAufführung.
Wie ! da wir dieMachtFrankreichsdur<hden Krieg
nichtheruntergeſest,noh das Haus Bourbon von

der Nachfolgein Spanienausgeſchloſſen, no< uns

beydem Friedenwegen derſelbenmit ihmverglichen
? hattenz
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hatten; da ſichdas HausOeſterreichnichtſelbſtgehol-
fen,nochuns in den Stand geſeßthatte,ihmmit

mehrVortheilund einerbeſſernAusſichteines glü>-
lichenErfolgszuhelfen;ſowolltenwir dieſesganze
Reichden EinfällenFrankreichsausſeßen, und ſogar
zugeben,daßſiches zutragenfönnte,daßdieſebeyden
Monarchienmit einander vereinigetwürden? Wie!

da es nah den ſokürzlihgemachtenVerſuchenaus-

ſhweifſendgeweſenwäre, wenn wir geglaubthätten
länger, dur einen Vertragverbunden, oder durch
eineguteStaatskunſtgenöthigetzu ſeyn,das Haus
Oeſterreichinden Beſißder SpaniſchenMonarchiezu
eben,fowolltenwir dieſelbeganz und gar der Gnade

Frankreichsúberlaſſen?Wenn wir dieſesnichtthun
wollten,wenn wir keinesvon den dreyDingenthun
wollten von welchenih obenerinnert , daßſienoh
Übrigwärenzu thun,und wenn uns der Kaiſeraußer
Stand ſeste,ſon}etwas vortheilhaftesauszurichtenz

foſolltenwir unſreMachtnochmehrſchwoächen, und

unbewa}netdenTod des Königesvon Spanienerwar-
ten? Endlich, da es nihtdas Anſehenhatte,die

NachfolgeinSpanien,ſiemöchtenun offenwerden
wenn ſie wollte,Frankreichmit ſoglücklichemErfolg
fireitigzu machen,als wir es hättenthunkönnenz
waren wir da nichtnur verbundendur<unſereEnt-
wafſnungzuzeigen, daß wir ſieihm ganz und gar

nichéſtreitigmachen,ſonderngleichfallsden andern,
der dreyoben genanntenPunkteverwerfenwolltenz
welchender KönigWilhelmin Ausúbungbrachte,
da er ſichmit Frankreichverglich,um, wenn es

möglich
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möglih wäre, einem Kriege zuvor zu kommen, in

welchenwir uns einzulaſſenſoabgeneigtwaren ?

ErlaubenSie mir dieſeUeberlegungenetwas

weiterzu treibenund gegen Eu. Gnaden anzumerken,
daß, wenn der kaiſerlicheHof dieſeVorſchlägebey
Zeitenangenommen hätte,den Erzherzognah Spaz
nien zu ſchien:und wenn dieſelbenihreWirkung
gezeigetund dem Búndnißezur Richtſchnurgedienet
háâctenzder Kriegzwar würde ſeynverlängertwor-

den *),Frankreichaber hättees doh nimmermehr
verhindernkönnen, daßdieſerPrinzmit ſeinenDeut-

{en Trouppendahingereiſetwäre;und unſereFlotte
würde beſſergebrauchtworden ſeyn, ihnzu begleiten,
dieKüſtenvon Spanienund dieLänderdieſerKrone
in Europaſowohlals in Americazu bede>en,,als

dieſelbenah der Schlachtbey2a Hogue biszu Ende
des Krieges,inſovielenUnternehmungenohneAbſich-
ten , gebrauchtwerden konnte,

FrankreichwürdezwarſeineäuſerſtenKräfteange-
wendet haben, ſeinenAnforderungen, ſoübelgegrün-
det ſiewaren, Genungthuungzu verſchaffen.Es

wúrde ſichdieſerKrieggeendigethaben,als wir den

folgendenanfiengen, da wir fúrden Kaiſergenung-
fameGenugthuungforderten: und obichgleichglaube,
daßdie verbundenenMächte,aus vielerleyUrſachen

mehr

*) Der Verfaſſerredethierdurchgängigvon denjeni-

gemKriege,welcherſichnach der Staatsveränderungin

Englandentzündet,und durchden RyLwikiſchenFrieden
geendigetworden. Fr. Ueb.
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mehrVortheilwúrdengehabthaben,wenn ſieSya-
nienvertheydigethätten, alsda ſieFrankreichanfielenz

ſomuß ichdochvorausſeßen:daßdieVertheydigung
ebeno hlechtwúrdeſeyneingerichtetworden,als esder

Angriffwar, und daßſichfolglichdieſerKriegdech
mit ein oder andererTheilunghâtteendigenmúſſen,
KarlderAndere,hättenun das Ende des Kriegs
erlebenoder vor demſelbenſterbenmögen;und dieſe
Theilungwúrde von den Spaniernſelbgemachtwor-
den ſeyn.Sie würden gezwungen ſeynworden ſich
mit Franfreichwegen ſeinervorigenAnforderungenzu

vergleichen, und ſiewürdengemußtund gewollthaben
ſichüberdieſelbenzu vergleichen,wennſieeinenOeſter-
reichiſhenPrinzenaufdem Thronegehabthätten,wie

ſieſichundallerWahrſcheinlichkeitnah nochvielbeſſer,
alsſieſichúberdieAnforderungenverglichen,welchewir

gegenſieunterſtübten, da ſieeinenPrinzenaus dem

HauſeBourbonauf ihremThroneſahen.Frankreich
hâttedieSyaniernichtſoindieäuſerſteNothbringen,
nochihreMonarchieſoUberziehenkönnen;wenn ſie
vereinigetgeweſenwärenzalswir hernahFrankreich
und ſiein dieâuſerſteNothbrachtenund ihreMonar-

chiein einem Welttheileüberzogen,und es in dem

andernháâctenthunkönnen,da ſieuneinigwaren, und
von Frankreichalleinunterſtüßetwurden: in dieſem
Falleaberwürdenſievereinigetgeweſenund durchdas
ganzeBúndnißunterſtústworden ſeyn,Frankreich
wúrde inUnterhandlungenvondieſerArt,nichteine
ſolächerlicheRollewiederKaiſerindenenjenigenUnter-

handlungenſpielte,wodurchdèr UtrechriſcheFriedezu
Stande
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Stande gebrachtwurde, geſpielet,no< ſeinenVers
tragverſchlimmerthaben,da er verabſäumtedenſelz
henbeyzeitenzu machen.Wenn ſichaber derKrieg
foendigenſollte,wie er ſichhernahwirklichendigte5

ſoi es unläugbar,daß der KönigWilhelmdie
Spanierden FranzöſiſhenWaffenúberließ,alser

in eineTheilungihrerMonarchieeinwilligte,ob ih.
gleichnichtſehe, wie er es ſonſthâttevermeiden fön.
nen, dieKroneSpanienund die völligeMonarchie,
der Gnade Ludwigdes Vierzehntenzu úberlaſſen,als

wenner mit FrankreicheinenVergleichnachte,einen
neuen Kriegevorzubeugen,zu welchemer ganz und

gar nihtvorbereitetwar. Die Theilung,ſoman
zuerſtvorſchlug,würde vielleichtſeynangenommen
worden, wenn der Churprinzvon Bayernwäre aur.

debengeblieben,welchendieFranzoſenund dieSpa:
nierdazu,viellieberals den Erzherzogaufdem Spas.
niſchenThronewürdengeſchenhaben,Dennunter
allenPartheyen, in woelchedieſerHof, im tauſend,
ſchshundertund neun und achtzigſtenJahre,alsdiez

ſerTractatgemachtwurde, getheiletwar, war die

Oeſterreichiſchedie ſchwächſtegeworden,und dieſes
wegen des Mißvergnügensüber eineDeutſcheKöniz

gin,und wegen des Geizesund FrechheitihrerBe-

dienten.Man fahezu Madrit vollHochachtungund

HöflichkeitaufdieFranzoſen; dieDeutſchenaberwaren

oder wurden zum wenigſtender Gegenſtandder Vers

achtungbeyden Miniſtern,und des Haſſesbeydem
Volke. Der Churprinzſtarbim tauſend,neunhun-
dertund neun und neunzigſteuJahre, Das Glück

Oeſter-
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Oeſterreichs, behieltdieOberhand,wie ſichderChur-
fürſtin der erſtenHeftigkeitſeinerSchmerzenſelbſt
ausgedrükthat, DurchdieſenTod littealleseine

gewaltigeVeränderung,Der Erzherzogſolltenah
einem andern TheilungstractaceSpanienund die

beydenJndienhaben:und dieSpanier,o überden

erſtendieſtärkſteEmpfindunggeäußerthatten,wur-
den durchdieſenganzaußerſichgebraht,Siezeigten
ſichbaldaufdieſeArt; denn der andereTheilungs-
vertragwurde tauſend,ſtebenhundert,im März
unterzeichnet, und das Teſtamentwurde, wo ichnicht
gänzlichirre, im folgendenOctoberverfertiget.Ach
darfmich,inAnſehungdieſergroßenBegebenheiten,
ganz und gar nichtaufbeſondereDinge‘einlaſſenz’
ichwerdedieſelbenin einem Werke, treuliherzählen
und wie ichhoffevölligerflären, welchesEu.Gnaden-

vermuthlihdie Beſchwerlichkeitverurſachenwird,
einigeZeitdamit zu verſchwenden,und welchesih der

Weltlieberlaſſenalsgebenwerde, Dem ohngeachtet
aber,muß nochetwas geſagtwerden,den Inhaltdes:
leßternZeitpunktsder neuern Geſchichtefortzuſeben
und zu Ende zu bringen*),

Frankf:

*)Man hatUrfachezuglauben,daßderVerfaſſerhier
voneinerallgemeinenGeſchichtevon Europavom Pyre-
näiſchenbiszum UtrechtiſchenFriedenrede: wovon er in

ſeinemBriefean den HerrnPope, welcherdieſemWerke,
hinterdem achtenVriefeim andern Theilebeygefüget
worden,den Grundrißverfertiger.Man verſichert,daß
HerrWiallec eine Ausarbeitungin zween Ovartbänden

vom
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Frankreichſahedamals ſeinenVortheil,und
vermehrtedenſelbenohneallenZweifel,obgleichnicht
aufdieArt oder mit ſolhenUmſtänden,wie einige
NachrichtenſchreiberoderAnecdotenmachervorgegeben
haben.Es hattedaßelbeeinen der geſchickteſten
MäánnerſeinesHofesden Marſchallvon Harcourt,
nachMadriégeſchict, und in dem andern Theilungs-
vertrage-hatteesſihausgedungen,daßder Erzherzog,
ſolangeKarlder Anderelebte,weder nah Spanien
nochnahMeylandgehenſollte,Es wolltedieWahl
zwiſcheneinem Vertrageund einem leßtenWillen
haben,Daes den leztenWillenannahm,ſowur=z
den alleMaaßregelndes KönigesWilhelmvernichtet,
Er war zum Kriegeſowenigvorbereitet; alsdamals,
da er den Vertragmachte,demſelbenvorzubeugenz

ynd wo er bey Schließungdeßelbengedacht,wie

einigeÉlugeund ſcharfſinnigeMänner geglaubet,
wovon ichgeſtehe,daßih keinenBewegungsgrund
eszu glaubenfinde,durchdieSchwierigkeitder Aus3-

führungnur Zeitzu gewinnen,ſichzu einem Kriege
zu rúſten,der Tod des Königs-von Spanienmöchte
nun das menſchlicheGeſchle<htbeunruhigenwenn er

wollte,und ſeineeigeneUnterthanenaus ihrerUnchä-
tigkeitund Vernachläßigungdes auswärtigenJutereſſe
zuerwecken. Wenner ſodachte,ſowurde er auh
darinnenbetrogen:denn Frankreichnahmdie ganze

Monarcie

vom MylordBolingbrokebeſitze,welchebereitwären
ans Lichtzu treten; dieſesiſvermuthlichdas Werk,w04

von hierdieRede iſt.Fr.Ueb.
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Monarchieaufeinmalund mit allgemeinerEinwil-

ligungin BVeſiß,zum wenigſtenfandder Herzogvon
Anjoukeinen-Widerſtandoder Schwürigkeit,Man

kann gus demienigen,was ichangemerket.oder viel-

mehrnur ganz obenhin,und wie ih fürchte,etwas

verwirrt zu verſtehengegebenhabe,deutlichſehen,
daß,dieMachtFrankreichsherunterzu ſeßen,und
dieNachfolgein ganz Spauien,dem HauſeOeſter-
reichzu verſichern,zwey Punktewaren, welcheder
KönigWilhelm,an der SpißederBrittiſchenund

NiederländiſchenRepublik, und.des größtenBünd-
niſſes,das jemalsEuropageſehen,gezwungenwurde
aufzugeben.Alleswas Frankreicherworbenhatte,
Und beſorgtgeweſenwar, zu BehauptungſeinerMache
zu behalten,war demſelbendurh den Ryswickiſchen
Friedenbeſkätigetworden: und der KönigWilhelm
hattees bewilliget,und zum wenigſtenſichnichtdage-
gen erfläret, daßdas Haus Bourbon ſeineAnfor-
derungenaufdieSpaniſcheMonarchienichtaufgeben
dürfe;wie Ludwigder Vierzehntedareingewilliget
hatte,daßaufebendieſeArt das Haus Oeſterreich
ſeineAnſprúchebeydem Theilungsvertragenichtdúrfe
fahrenlaſſen.WunderbarerZuſtand!da keinander

Mittelvorhandenwar, ſichaufeineBegebenheitvor-

zubereiten,dieman ſo.nahevor ſichſahe,und dievon

ſogroßerWichtigkeitwar, als der Tod des Königes
von Spanien,außereineTheilungſeinerMonarchie
widerſeinWiſſenund Willenvorzunehmen!Wenn
der KönigWilhelmdieſeTheilungnihtgemacht
háâtte.; ſv.wúrdederKaiſereinegemachthaben, und

UAndrerTheil. T ſo



290 Der áchteBrief,-

ſowenigaufdieHandlung,dieBarriére“der ſiebeit
Provinzen,und auf das- allgemeineSyſtemvon
EuropaAchtunggegebenhaben,alser es in dem ge-

heimenVertragemit Frankreichim Fahrtauſend,
ſechshundertund achtünd ſechziggethanhatte, deſſen
ichbereitsgedachthabe;Die Miniſteram Wieneri-

{en Hofe,ermangeltengar nichtden FranzoſenVors

{lägezu einem beſondèrnVertragezu thun,welches
mehrihrgemeinesJuntereſſebeförderte,alsder Zutritt
ſeitherFaiſerlichenMajeſtätzum Theilungsvertrage,
Det Hof-aber zuVerſaillesurtheilteſehrvernünftig,
daßeineTheilung,ſovon Englandund Hollandgemacht
würde,weit wirkſamerſeynmüſſe,wenn jaeineTheis
lungſtattfindenſolltezund daßeineſolcheTheilung
eben das bewirkenmúßte,als eine andere,die man
mit dem Kaiſermachte,nämli<den Abgeſchickten
FrankreichsBeweis-und dem SpaniſchenHofeBewes

gungsgründean dieHand zu geben,um, wenn es

möglichwäre,einenleßtenWillen zum Vortheile
Frankreichsherauszu bringen,Jchwiederhohlees

nocheinmal;ih kann nichceinſehen,was der König
Wilhelm bèy ſolhenUmſtänden,worinnen er

ſich,feitdreyßigjährigemGefechtebefand, ſonſt
hârfethun fónnen,als was èr wirflihthat:

und ih kann auh nichteinſehen,wie er dasjenige
thunfonnte,vas er that,ohneſichzu fürchten»
daß ein Teſtamentzum VortheileFrankreichsdie

Folgedavon feynwürde,inſonderheitda es die

Spanierfehrúbel aufgenommen,und da ihm
nah dem Schluſſedes erſtenTheilungsvertrages,

durch
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dur den Canales*) eineſowüthigeSchriftwar
úberreichetworden. Er war in denallerſchlimmſten
von allenpolitiſchenUmſtänden, und in ſolchen,wo
keineguteMaaßregelzu nehmenübrigblieb;und er

war gus denen Umſtändenheraus,worinnen ſichdie
zwey Nationen vorherbefundenhatten,an deren

Spikeer ſolangegeweſen, da ſieno< fürſthſelbſt
und fürihreBundesgenoſſenhattenfechtenund Unterz

handlungpflegenkönnen,ſo gut es ihnenmöglich
geweſenwar.

Als das Teſtamentgemachtund angenommen
worden , hatteLudwigder Vierzehntealleswas er

geſucht,erlangt,und den gegen ihnverbundenen
Mächtenwoaralles fehlgeſchlagen,und ſiehattenalle
die großenGegenſtändedes Juntereſſeund des Ehr=
geizes,welcheſieſeitmehrals vierzigJahren,das
iſt,vom AufangedieſesZeitpunktesan, vor Augen
gehabt, aus dem Geſichteverlohren.Die Schaux
ſpielerverwechſeltenihreRollenin dem folgenden
Trauerſpiele,DiejenigeMacht, dieſolangeund
grauſamder angreifendeTheilgeweſenwar, mußte
nunmehrodieSpaniſcheMonarchievertheydigen: und

diejenigenMächte,die"ſieſolangevertheydigerhatten,
mußtendieſelbenunmehroangreiſſen.Wir wollen

ſehen,wie dieſesinsWerk gerichtetwurde , und damit

wir esdeſtobeſſerſehen, und allesdasjenigebeſſerbeur-
theilenmögen, was von dem TodeKarlsdesAndern
biszum UtrechterFriedenvorgefallen,fſowollenrir

T 2 bis

*)SpaniſchetGeſäùdterinEngland,Fr.Peb.
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bis auf ſeinenTod zurügehen,und diéUmſtände,
woraus dieſerverwickelteZuſtandder Staatsgeſchäfte
eniſtanden, aus dreyerleyGeſichtspunktenbetrachten;
aus dem Rechte,derStaatskunſt,und der Macht.

Das Rechtzur SpaniſchenKrone zu gelangen,
wúrde auſſerallenZweifelden Kindern:der Maria

Thereſa, das iſt,dem HauſeBourbon zugekommen
ſeynz wenn dieſesRechtihnennichtdurchdie ſooft:
erwähntefeyerliheVerzichtwäre entzogen-worden..

Die Anſprúchedes HauſesOeſterreich,waren auf

dieſeVerzicht,aufderen Genehmhaltuñgindem Pyre-
näiſchenFrieden, und aufdieBeſtätigungderſelben
durchdas TeſtamentPhilippdesVierten,gegründet...
DieAnſprüchedesHauſesBourbon waren auf eine:

Vorausſeßung,denn mehrwar es wirklichnicht,und.

auf eine eiteleVorausſe6ungno< dazu gegrúndec:.

daßnämlichdieſeVerzichtleiſtungihrerNatur nah

nichtigwäre, Ju dieſemZuſtandebefandſihdie

Rechtsſtreitigkeit,folangeKarlder Anderelebte,
und in ebendieſemZuſtandewürde ſieauchnachſeiz
nem Todegebliebenſeyn,wenn dieſeVerzichtleiſtung
nichtwäre erſchüttertworden;wenn ſeinTeſtament,
wie das TeſtamentſeinesVaters dieſelbebeſtätiget,
und dem HauſeOeſterreichaufſolcheArc,daßesauf.
ihreErfüllungdringenmüßte,die Krone überlaſſen
hâtte.Allein,das TeſtamentKarls des Andern,

nahm, durchdieVernichtigungdieſerVerzichtleiſtung-
dem HauſeOeſterreithden einzigenGrund allerſeiner

Anſprúchehinweg,und man mag nun daßelbeerhal
ten haben,wie man gewollt,ſowar es dochſogerecht

und
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und ſogültigalsdas TeftamenctſeinesVaters,und
wurde durchdieallgemeineUebereinſtimmungderSpa-
niſchenNacion bekräftiget, alswelchedieKrone dem-

jenigenbeſtätigte,dem er ſiebeſtimmethatte,Man

mag es zugeben,wie ihglaube,daßman es zugeben

muß; dafdiewahrenErben wider die Verzichtleie
Fungnichtseinzuwendenhatten,als welche,wenn

ichſoſagendarf,eineBedingungihrerGeburthwar:
Karlder Andereaber, hatteganzgewißebeno wohl
das Recht, dieNachfolgeaufeine der Ordnungder
Natur und der VerfaſſungdieſerMonarchiegemäßere
Art zu verändern, nachdemſeinerechtmäßigenErben

gebohrenwaren, alsPhilippder Vierte,eheſte
gebohren‘wordenoder zu einigerandern Zeit,das

Rechtgehabc‘hatte,dieſelbezu verändern. ‘Kurz
er hatteebeúſowohldas Recht,in dieſerAbſichtvon
dem PyrenáäiſchenFriedenabzugehenund denſelben-bey
Seitezuſetzen}:welchesſeinVater gehabthatteihn
zu machen: daßalſodieVerzichtleiſtung,da ſiedur<
æbendiejenigePartheyvernichtetwurde, welcheim

PyrenäiſchenFriedenauf die Vollziehung-Derſelben
gedrungenwat,nichtlängerdafúrkonnte angeſehen
werden,als.-obdiejenigePartheydurchſiegebunden
wúrde,dieſiegeleiſtethatte.Die einzigeFragenun,
foinAnſehungdes:Rechtsin’dieſenſtreitigenHäuſern
hochauszumaehenübrigblieb,war; ob die Verbinz

dungen, durchdieſichLudwigder Vierzehntein die

Theilungsverträge-eingelaſſenhätte,ihnzwingenfönns-
ten ſichehernah dem Inhaltedes lebternbeyallen
Begebenheitenzurihten,ünd ſeinHausderjenigen

T 3 Nachfolge
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Nachfolge eher zu berauben, welche‘der König von

Spanien demſelbeneró}�nete,und die ihmvon der

SpaniſchenNationangebotenwurde z als von einem

Vergleicheabzugehen,den er wegen ſolcherAnſprüche,
ſoda:nalsſtreitigwaren, gemachthatte,dieabernuns

mehrovon allemStreitebefreyetwaren 7 Man mag

ſagen,und man ſagtees auch,daßdie Theilungsver-
trägeohnealleBedingunggemachtwären, und daß
FeineAusnahme,dieſichaufeineVerordnungbezóge,
welchederKönigvon SpanienſeinerNachfolgewegen,
zum Vortheiledes HauſesBourbon oderOeſterreich
gemaehthätte,oder machenkönnte,ſtattfindenfolltez
daß alſo, diedur ſeinenleztenWillenzum Vorz

theiledes Herzogsvon AnjougemachteVerordnung,
dieVerbindungenganz und gar nichttre�enkönnten,
welcheLudwigder Vieerzehntedur dieſeVerträge
erſtkürzlicheingegangenwar, und daß man von der

Beobachtungderſelben,wie ſieſchriftlichabgefaſſet
war, abgehenkönnte,Dieſesmdchtenach.den ſtren-
gen Grundſätzender Gerechtigkeitwahrſeyn;alleiu
ichfürchte,daßfeinevon dieſenMächten,welchein
dieſemFälleſolautúberdieTreuloſigkeitFrankreichs
geſchrieen,ineinemgleichenFalleunentſchloſſenerwúrde

geweſeuſeyn,Der Grundſasſummum jus,ſumma
injuriawúrdeſeynangeführet,unddie Strengedes
FhrifclichenVertragsdurcheinegeſchi>teAuslegung
ſeinesSinnesund ſeinerMeynung,gelindertwore

den. SeinekaiſerliheMajeſtätinſonderheit, hatte
ganzund gar kein RechtſichbeydieſerGelegenheit
UberFrankreichzubeſchweren; dennüberhaupt,wenn

man
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ina von ſeinemHauſeallediejenigenLänderwegneh-
men wollte,die,es durhFriedensbrüche,und noch
vielhlimmereMittelerlangethatte:alsdie Annehe
mung dieſesTeſtamentswar,

- wenn wir auch.annehz
men, daßalledieaus Neid.der AufführungFrankz
reichsaufgebúrdetenLlmſtände,wirklichwahr“feyn
follten; ſpwlrdedas HausOeſterreichvon ſeinerißia
gen Größe,biszu denjenigenniedrigenZuſtandeherz
ab ſinken,in.welchemes ſichzwey bisdreyJahrhun
dertebefunden,JusbeſondereaberhattederKaiſers
derſichbeſtändiggeweigertzu dieſemTheilungstractate
Fu treten, oder ſichden Euirichrungenzu unterwerz

fen,diedurchdenſelbengemachtwurden , nichtden

geringſtenerträglichenVorwand,Ludwigdem Viera

zehntenvorzuwerfen,daß er davonabgegangenſey.
So ſtandes meines Wiſſensmit dem Rechtederbeyz
don Häuſerbeydem TodeKarls des Andern, Es

wúrdegleich,närriſhfeyn,wenn wir das Rechtdev
Spaniereinesunabhängigen-Volfes, dieNachfolge
ihreseigenenReichseinzurichten, :odereinenPrinzen,
anzunehmen,denihnenihrſterbenderMonarchbenen
nethatte;und das-RechtderCngländerund Hollänz
derdieſeNachfolgeeinzurichten,zu zertheilken,und

dieganzeMonaxchiein verſchiedeneStückezu zerreiſa
ſenz;wolltenzuexweiſenfuchen:das erſtereiftallzu
deutlichund das gndereallzutbgeſhmac>kt, alsdaßerſt
einigerBeweisnôthigwäre, Allein,genung vom

Rechte,weiles-dochvon allenPartheyen,durch-den
ganzenÎauffdieſerBegebenheiten,dieWahrheitzu
hagenam wenigſtenbeobachtetwurde,ſiemochten

T4 nun
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nun unmittelbar verwickelt ſeynoderniht.Das beſon:
dereÎntereſſewurde alleinerwogen, und’ dieſesverz

folgteman, wie esEhrgeiz,Furcht;Empfindunguns

Eitelkeithabenwollten:ichrede von demEhrgeizedey

beydenHäuſer, dieum dieUeberlegenheit.der Macht
ſtritten;vonder FurchtderEngländerund Holländer,
daßdieſeUeberlegenheitnichtin einem von beydenzu
großwerden möchte;.vonderEmpfindlichkeitderSpas
nier;weilman durchdieTheilungsverträgeihreMon-

archiezu zergliederngeſuchthatte,und von der Eictels
keitdieſerNation ſowoohl, alsderPrinzendesHauz
ſesBourbon: denn wie.ſichdieEitelkeitmitdem Zornè
vereinigethattedas Teſtamentzu mächenzſonahm
dieEitelkeitgleichfallsgroßenAntheil.an derEntſcheiz
dung, ob man dieſesTeſtamentannehmenſollté
oder nicht.

Maſſenſie*unsnun eben dieſeBegebenheitinAnſe-
hungder Staatsfkunſtbétrahten,Die-Staatskunſt
derSpaniſchenRegierungwar dieſe.Sie konnten

es nichtverſchmerzen, ‘daßihreMonarchieſolltezer

theilet.werden ,“unddieſerGrundſasiin dem Teſtaz
nente Karlsdes Andernſehrnachdrü>lihenthalten,
wo ‘erſeineUnterthanenermahnet, daß-ſienichtzugez
benſóllten, daßeineMonarchiezergliedertoder kleiz

ner gemachtwûrde,welchedurchſeineVdrfahrenmit

ſovielemRuhme gegründetworden, Da ſiedur
ihreeigeneStärkezu ſchwachwaren , dieſeZergliedes
rung zu verhindern, und da ihnendiegeringeStärke»
dieſchwachenAuſſichtendes WieneriſchenHofes, und

daßihrealtenBundesgenoſſenſichverglichenhatten,
|

dieſe
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dieſeZergliederungſogar dur<hGewalt der Waffen
zubefördern,nurallzuwohlbekanntwar, ſokonnten

ſieſichdieſemGrundſaßegemäß,zunichtsandersent:

f{ließenz;als Frankreichvon feinenVerbindungen
gegendieTheilungsverträgeloßzu machen,und ihre
ganze-MonarchieeinemPrinzenaus dem HauſeBour:
bonzu úbergeben,Es mag von den Unterhandlun-
gen Frankreichs,dieſesvortheilhafte.Teſtamentzu
erhaltenund dennochdieihmausgedungenenVortheilé
des Theilungsvertragesbeyzubehalten,wenn es niché
Ednnteerhaltenwerden,nochſovielſeyngeſagtwor:

denz;und ſogewißih auchüberzeugtbin,daßder

Marſchallvon Harcourt, derdieſesTeſtamentbefôrs
dern half,Eudwigdem VierzehntenſovielDienſte

gethan,alsder“Marſchallvon Tallardzſoiſes
dochgewiß,daf die Annehmungdes Teſtaments;
FeinebeſtimmteMaaßregelwar, dieman, wenn det

Königvon Spanienſterbenſollte,zuVerſaillesgenom
men hatte,Die MeynungenderKabinetterwaren
getheilet, und ohnemichin die Bewelsgründeeinzu-
laſſen,welchedamals von beydenSeiten angebracht
«Wurden, ſoſchienes die SacheFrankreichszu ſeyn,
beydem Theilungsvertragezu bleiben,das Teſtament
aberanzunehmen, die Sachedes HauſesBourbon,

Es habenLeutevon großemGewichtin den

SpaniſchenKabinetterngeſagt, und es ſagtenes auh
damals Leute, dieebenſowenigfúrdas HausBour-
bonoder die FranzöóſiſheNation eingenommenwaren,
alsihreVorfahren;daß, wenn Englandund Holt
landnihtein Búndnißaufgerichtetund einenKrieg

Is angefan-
—_—
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angefangenhätten, ſowürdenſiePhilippden Fúnfsz
tenzueinem-ſo-gutenSpaniergemacht,als.einerder

vophergehendenPhilippegeweſenwar, und es gar

pichetgelittenhaben,daß der FratzöſiſcheHofden

geringſtenEinflußinihreRegierung'gehabc‘hâttes
daß:tirſiehingegenvólligaufFranzöſiſcheSeitegezos
geu hätten,weilwir den Krieggegen ſieangefangen,
indemès zu ihrerVertheydigunghöchſtnothwendig,
war, ſihdieſemEinflußezu unterwerfen,ſolangs
die.Nothrwendigkeitdauertewarum man esthunmußte,.
weildieFlottenundArmeendieferKronezu ſchwach
warenz undwirhabenes inderThatgeſehen, ‘daß
dieſerEinflußnichtlängergedauerthat, Dem:-ohne
geachtetabermuß man geſtehen,daßeinKriegunger«
zueidlichwar. Die unmittelbareSicherheitdesHana
dels.und derBarrieren, daßman aufkúnftigeZeiten
einerVereinigungdieſerzwey Monarchienzuvorkom
men müſſe, unddieErhaltungeinesgewiſſenGrades
zum wenigſten,desGleichgewichtsderMacht,waren in
den AugenEnglands,HollandsunddesübrigenEuropa.
FowichtigePunkte, daßman es nichtbeyderMäßigung
dexFranzoſen,und beydem Nachdru>keder Spaniſchen
Kabinectter, die untereinem Prinzenvon Frankreich
ſtanden,konntebewendenlaſſen.Wenn es bloß
aufdieGenungthuungdes HauſesOeſterreichange-

Fommenwäre,aufdeſſenRechtEnglandund Holland
nichtſonderlichmehrAchtunggaben,weiles vor denx

Teſtamentebeſſerals nah Verfertigungdefelben
gegründetwar; ſowürdeein Tropfenvergoſſenes
BlutsoderfúnfSchillinge, dieman-dieſesStreites

wegen
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egen ausgegebenhätte,bereitseinezy großeVere
{wendunggeweſenſeyn.Es war abereigentlichdia
Wagſchaale,welchees zum allgemeinenYunctereſe
machte,daßmanalle Gewichtedie man nur heraus:
nehmenkonnte,aus derSchaaledes HauſesBour:
bon wegnähme,Eu. Gnaden werden daheroſehen,
daßin den Unterhandlungen, diemanin Hollandmit
dem d’Avauxanfieng,einem Kriegezuvorzu kom-

men, oder aufunſererSeitevielmehrZeitzu gewins

nen, ſichzu einem zu rüſten,Philippaus dieſerAb:
ficht, von uns und von den Niederländernfüreinen
Kdnigvon Spanienerkanntwourdezund daßdex

4oichtigſtePunkt,aufdem wir beſtanden,dieſerwarz
dem Kaiſer,wegen feinerAnſprüche,-dieſichaufden

Theilungsvercraggründeten,volllommeneGenungthu-
Ung zu verſchaffen,Wirkonnten nichtsandersthunz
and Frankreich,welchesſicherbot,den Ryßwickiſchen
Friedenzum GrundedieſesVertrageszulegen,konnte
auchnichtanders,alses abſchlageninden Theilungse
vertragzuwilligen,da es dasTeſtamentaugenommen

Undſichdadurchverbindlichgemachthatte,ſichaller
ZTheilungoder Zergliederungder SpauiſchenMonars

chiezu widerſeßen.Jchwúrdekeinerandern Fors
derungender Engländerund Holländererwähnen»
wenn ih verabſäumenwollteEu,GnadendieAnmers

Xungauszuzeichnen, daßnämlichdamals ebenderſelbe
Kunſtgriffangewendetwurde, eine Unterhandlung
noch mehrzu verwirren,die auf keineandere Art

einigenFortgang.habenkonnte;wie wir.ſolchenin
KriegedieEngliſchenundHolländiſchenMiniſteraus<-

úhen
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Úbenſahen,dem glücklichenErfolgezuvorzukommen,
ber aus den Unterhandlungenhättekönnenund follen
erfolgen.Die Forderung,von der ih rede,i|:

zdieFreyheit,dievorgeſhlagenenPunktenihtnuk

viu erÉlâren, ſonderndieſelbenauhin dem Fortgangè
der Unterhandlungzuvermehrenoderzu erweitern.“

Sh kann michderWortenichtmehrerinnern,dieſes
aber war der Jnnhaltund die Meynungder verbunz
denen Mächte,inbeydenFällen.

Im erſtenFalle,war KönigWilhelmbeſtimmt,
det Kriegnachallen-RegelneinergutenStaatskunſt
anzufangen,weil er dasjenige,was er nah deu

genanntenRegelnzu fordernverbundenwar, nihk
erhaltenfonnte,jaweilau< Frankreichbeydieſer
Begebenheitnichteinwilligen, und außereinem Kriege
Nichcdazugezwungen werden konnte. Er hattedahèro
beydieſenUnterhandölungen, wenn wir ſileſonennen

durfen, keineandereAbſicht,alsſichzuverſtellenund

den Scheineiner'Unterhandlungbeyzubehalten,und

vielleicht,wie ihnvielein Verdachtgehabthaben,Zeit
zubekommen ſichzu-Hauſeund auswärts zum Kriegè
zurúſten,wie ih glei<hzu verſtehengegebenhabe.
Es famen vieleUmſtändezuſammendieſeinenZubé-
reitungenauférhalbdes Königreichs, beförderlich
waren, Der Lerm,den dieAnnehmungdes Tefta-
menèserregethatte,wurde dur jedenSchrittver-
mehret, den Frankreichthat,dieWirkungendeßelben
gu-verſichern.So wuktde,zum Beyſpiel,dieUeber-

Fallungund Gefangennehmungder Holländiſchen
‘Trouppen,diein den SpaniſchenNiederlandenals

Beſaßun-
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Beſaßungenzerſtreuetwarèn, welches.in einerNache
und zu einer Stunde bewerkſtelligetwurde,nicht
durchdieNothwendigkeitentſchuldiget,daßman dieſe
Plätein dem GehorſamePhilippserhaltenmúſſe,:
und es wurde dieſeThat,durchdie augenblickliche
Loßlaſſungdieſer.Trouppennichtgemildert,Der
Eindru>,den dieſesmachte,war ſoſtark,als da

Frankreichehedemdie Miederlandeunre<htmäßiger.
Weiſeüberfallenund eingenommenhatte.Niemand
wußtedamals,daß der Churfúrſtvon Bayerndie
zehnProvinzenalseinunabhängigesLand bekomméF

ſollte: und jedermannſahe,daßzwiſchenFrankreich
und den ſiedenProvinzenkeineBarrieremehrübrig.
ſey. Zu Hauſe war die ganze Nation überhaupt
zum Kriegemit Frankreichgeneigt,weilLudwig
der Vierzehnte, nah dem Tode KönigJacobsdes.
Andern,deſſenSohnfüreinen Königvon England
erkannt hatte.Ich weiß es, womit man dieſe.
genommene Maagßregelentſchuldigenwill,und ſie
beſtehetmeines Wiſſensdarinne,daß man vorgiebt,
daßman ſeinemungeſtúmenAnhaltennichtwiderſke:
henföónnen; dieſesaberhießgewißnihtim geringſten
aufTreue und Glauben,aufdas wahreJntereſſe.
von FrankreichbeydieſenUmſtänden,oder aufdas

wahreÎntereſſedieſesPrinzen,den man dafür
erfannte,die Umſtändemochtennun ſeyn,wie ſie
wollten,einigeAufmerkſamkeithaben.Man ſagte,
‘derRyßwickiſcheFriedeverbändeSe. allerchriſtlichſte
Majeſtätnur, den KönigWilhelmin-ſeinenBe-
ſißzungennichtzu ſtóren,und er möchte,ohnedieſem

entgegen
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entgegen zu handeln, den Prinz fúr einen Königvon

England erklären ; da die Staactsklugheitder Fran
goſenund das BeyſpielFrankreichsdiejenigenMächt&
Éeines Verbrechensbeſchuldigten,die ſichmit den

Königenvon Englandin Uncterhandlungeinließen,
obgleichdieEngliſchenKönigeden Titelder Könige
von Frankreichbeybehielten,und da gleichfallsdie!

Königevon SpanienkeineKlagenúber diejenigen
Staatenführten,die mit den Königenvon Frank-
reichzuthunhaben„ obgleichdieKönigeden Titelvon:

Navarra beybehielten.Allein, außerdaßdieſeBey
ſpieleſichhiehernichtſchien,weilkeineandereMacht
den Königvon EnglandfüreinenwirklichenKönig
von Frankreich,noh denKönigvon Frankreichfúr
einenKönigvon Navarra erkennet;womit konnten

die¡FranzoſendieſenEntſchlußentſhuldigen© Konn-

xen ſieſichdamit entſchuldigen, daß ſieeinen Artikel

des RyßwickiſchenFriedensaufsſtrengſteund buchz
ſäblich, wider diewahreMeynungdieſesArtikelsund
dem ganzenFnhaltedes Friedens{luſſesentgegener-

Élártenzdaßfiemit einerleyOdem dieAnnehmung
des Teſtamentsrechtfertigten,und zugleichbehaupte-
ten, daßſiedem Sinne und der allgemeinenAbſicht
Der Theilungsverträgeanhiengen,da ſiedochdieſer
Schrift,vea beſondernVerbindungen,und dem

ganzen JnhaltedieſerVerträge,gänzlihwider»

ſprachen?DieſeAuffhrungLudwigsdesVierzehns
ren, muß billigdeſtoerſtaunenderſcheinen,weiler

in vielenandernStúen ſeinerdamaligenAufführung»
and deren einigezu ſeinemSchadengereichten,viel

vorſich:
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vorſichtigerzuWerke‘“gieng,ſichbemúhete,dieGemüs
der ſeinerNachbarnzu beſänftigen; ſichEuropa
wiedergünſtigzu mächen,um dieErhebungſeines
Enfelszu bewerkſtelligen,und allenScheinzu vermei-
den „ diegeringſtenFeindſeligkeitenzubegehen,

Ob ſichgleichder KönigWilhelmin einenKrieg
mit Frankreichund Spanieneirilaſſenmußte,ſoliefs
ihmdochebendieguteStaatskunſt, dieihnverband,
fichdareineinzulaſſen,nichtzu, daß er ſichzu tief
einließ.Er machteſichin dem großenBündniſſe
tauſend,ſiebenhundertund eins,zu folgendemanhei-'
hig: „Sr.KaiſerlichenMajeſtät, wegen ſeinerAn-'
„ſprücheaufSpanienbilligeund zureichendeGnungthu-:
guñgzu verſchaffen;dem Königevon Englandund den
»Generalſtaaten,wegen ihrerUnder, und der-
»Schiffarchund HandlungihrerUnterchanen,gnung-

„ſameSicherheitzu verſchaffen,und derVereinigung
der zroeyMonaréhienvon Frankreichund Spanien
„vorzubeugen.“Als KdnigvonEnglandund Stadt-
haltervon Holland:konnteer ſichnichtweitereinlaſſen
und ließſichauchnichtweiterein, Es kannvielleicht
unter nachdenkfendenStaatskfundigengeſtrittenwerden;
ob das GleichgewichtderEuropäiſchenMachtbeſſer
Fónnteerhaltenwerden,wenn man denjenigenAbriß
derTheilungzum Grunde legte,den die Theilungs-
verträge‘und inſonderheitder lek&æin Vorſchlag
gebracht,oderdenjenigen,der von dem großenBúnd-

niſſevorgeſchlagenwurde , daßer der Gegenſtanddes

bevorſtehendenKriegesſeynſolle7 Jh glaube,daß
man ſichebennichtdarúberſtreitendürfe,wie ichGe-

legenheit
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legenheithabenwerde, mich nachdieſemdeutlichhier-
Überzu erklären,Hierwerde ichnur erinnern,daf
dieAbſichcKönigWilhelms, aufdie er in dieſenx
Kriegegedacht, undwelchedie-KöniginAuna aus-

geführet,eineTheilunggeweſenſey,nah welcherein

Prinzausdem HauſeBourbon, der bereitsvon uns

undvon den NiederländernfúreinenKönigvon Spas
nienwar erkanntworden,aufdem Thronedieſerzer-
gliedertenMonarchieſeltegelaſſenwerden. Die

Weisheitſeiner-Staatsrätheſahe,daßder Friedevon
EuropaaufdieſenFuß kônnewiederhergeſtelletund.

verfichertwerden , und daßdie Freyheitvon Europa
ganz und gar feineGefahrzu beſorgenhätte.

Man kann die Wagſchaalendes Gleichgewichts.
der Macht,nimmermehrrechtgenau ſtellen,und wir

Eónnenweder den Punftc, wenn ſievollkommengleich
ſind,entde>en,und es iſtau< nihtnóthig,ihnzu
entde>en, Es iſhierwie in andern menſchlichen
Verrichrungengenung, daßdieAbweichungnichtzu
merklichſey,einigeAbweichungwird indeſſen|täts
vorhandenſeyn; daheroiſeinebeſtändigeAufmerk:
ſamkeitaufdieſeAbweichungenhöchſtnöthig.Sind
ſiegeringe,ſokann man durchfrúhzeitigeSorgfalt
und dieVorſichtigkeiteiner gutenStaatskunſt,der

Vergrößerungderſelbenbald vorbèugen.Wenn ſie
aberaus Mange],dieſerSorgfaltund Vorſichtigkeit,
odex durh die MachtunverſehenerBegebenheitenzut

großwerden, muß man mehrKräfteund größere
Stärke anwenden, Alleinauchin ſolhenFälleniſ
es hôchſtnôthig,daßman alleUmſtände,dievieſeege-
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Begebenheitbegleiten, aufdas ſorgfältigſtebemerkez
damitdieAbweichung,durcheinenunglücklichenAn-

griffnichtbefeſtigetwerde , und dieMacht, von der

man bereits glaubet, daßſieihreGrenzenüberſchrit-
ten habe,dieſelbennichtnoh weiterüberſchreite; und

damitman nicht,wenn man dieſelbemit gutem Er-

folgeangreift, zu vielGewichtderMachtin die andere

Wagſchaalelege,indem man die erſteredeßelbenberau-

bet, Derjenige, der in ſolchenFällenaus der Ge-

chihteder vorigenZeitalter,die wunderbaren

Staatsveränderungen,diedieſeZeitenhervorgebracht,
und den beſtändigenAnwachsund Abnahmeder dffent-
lichenund privatGüter,der Königreicheund Staaten,
derRegentenund Unterthanenerwogen hat, wird

gewißder Meynungſeyn,daßman das übrigeden

Zufalleund der Anwendung,die eine guteStaats-

Funſtdavon machenkann,úberlaſſenmúſſe,wenn die

WagſchaalendurcheinenKrieg,bisaufdenjenigen
Punktnur ganznahekönnenzurü>gebrachtwerden,
wenn man ihnauchnichtauf.das genauſteerreichen
ſollte,beywelchemſievor dieſergroßenAbweichung
geweſenwaren.

Als Karlder FúnfteſeineMachtaufshöchſte
getriebenund den Gipfelder Ehreerreichehatte,da
einKönigvon Frankreihund ein Pabſtaufeinmal

ſeineGefangenewaren; ſomuß man zugeben,wenn
man ſeineLagemit derLageſeinerNachbarnvergleicht,
daßdieſezum wenigſtenebenſovielvon ihmund dem

HauſeOeſterreichzufürchtenhatten,alsdieNach-
barnLudwigsdes Vierzehntenſichfürdem Hauſe

AndrerTheil, uU Bourbon
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Bourbon in Achtzu nehmenhatten , da nebſtſeinem
andern bereitsgehabtenGlücke,noh ein Enkel
von ihm zum SpaniſchenThronegelangte.Und
dennoch,wennich alleBedingungenderverſchiedenen
Bündniſſewider Karlden Fünftenanſehe,errinnere
ihmichniht,daßman ſichjemalsausgedungenhätte:

„daßkeinFriedemit ihm ſolltegemachtwerden,ſo
„langeer Kaiſerund Königvon Spanienzugleich
„wäreznochauh, ſolangeeinPrinzaus dem Hauſe
„DeſterreichdieKaiſerlicheund SpaniſcheKrone auf
„„ſeinemHauptevereinigenkönnte“.

Wenn Eu. Gnaden die Anwendungzu machen
belieben;ſowerden Sieſchen,daßderUncterſcheidver-

ſchiedenerUmſtändenichtim Wegeſtehe, daßſichdie-

ſesBeyſpielnichtſehrwohlhieher{hi>enund zu

gegenwärtigerAbſichtnichtvollkommenzureichendſeyn
ſollte,Karl der Fánftewar Kaiſerund Königvon

Spanienzaberweder Ludwigder Vierzehntewar

Königvon Spanien,noh Philippder Fünfte
Königvon Frankreih,Yu dem einenBeyſpielehatte
ſichdasjenigezugetragen,was man befürchtenmußte,
daßes ſichin dem andern zutragenmöchte.Es hatte
ſichbereitszugetragen,und es war vernünftig,daß
man ſichfürchtetees möchteſichnocheinmalzutragen,
und es möchtedie Kaiſerlicheund SpaniſcheKrone

nichtnur in einem Hauſe,ſondernaufeinem Haupte
bleiben;denn man hattebereitsMaaßregelngenom-
men, daßdieNachfolgevon beydenPhilippendem

PrinzenKarlsmöchteverſichertwerden, Und dem

ohngeachtetfindenwixnirgends,daßman einBúnd-

niß
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nißgemacht, ſichzu etwas entſchloſſenodereinenKrieg
angefangenhätte,dieſemgroßenUebelvorzubeugen
oder es abzuwenden,Die Fúrſtenund Scaartenvon

Europabegnúgtenſich,ſichden AbſichtenKarlsdes
Fünftenzu widerſeßen,und denAnwachsſcinerMacht
beyGelegenheitund nachdemihremIntereſſedaran

gelegenwar, odernachdemſie durchdieNothwendig-
keitgezwungenworden,nichtaber unaufhörlich,zu

verhindern.Sie thatenvielleichtzu weniggegen,
und bisweilenzu vielfürihn,da ſieaher in einerArt

zu wenigthaten,fothatendieZeitund der Zufalldas
Úbrige,UnterſchiedeneUnder und verſchiedene
Anſprüche,brachtenbeydem HauſeOeſterreichauch
verſchiedenesIntereſſezuwege: alsKarl der Fúnfte
dieKroneniederlegte,folgteihmſeinBruderund nicht
ſeinSohnim Kaiſerthumenah. Das HausOeſter-
reihwurde in die Deutſcheund Spaniſche2iniezer-
theilet:und-dieſezwey Linienbekamen nichtehereine
in die andere einenwechſelswoeiſenEinflußund ſehr
ot ein gemeinſchaftlichesJutereſſe,bisdieeinedavon

bereitsvon ihrerGrößeherabgefallen,und die andere

mehrdarnachſtrebteals im Beſizederſelbenwar,

Kurz,Philippwurde durcheine ſonaturlicheFolge
und Wirkungen, dienichtnur aus Deutſchlandſondern
aus ſeinereigenenFamilieentſprangen, von dem fai-

ferlichenThroneausgeſchloſſen,daß, wenn man ein

Búndniß, ihndavon auszuſchließen,zum Vortcheile
Ferdinandsgemachthätte;ſowúrde man von o
einemBúndniſſehabenſagenkônnen,daßesſichwahr-
ſcheinlicherWeiſe,ſelbſtausführenwürde,

U2 Die
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Die Vorſichtigkeit, derenihErwähnunggethan,
und die in dieſemFalleder gemeinenSachevon
Europaunbeſchadet,vernachläßigetwurde , wurde in

dem großenBúndniſſetauſend,ſiebenhundertund eins

nichtaus derAchtgelaſſen.Denn indieſem,iſ es einer

von den vorgeſchlagenenEndzweckendes Krieges, dem

Zufallevölligvorzubeugen, daßdiezwey Kronenvon

Frankreihund Spaniennichtmöchtenvereinigetwer-

den, Das TeſtamentKarlsdes Andern ſuchteben

dieſemZufallevorzubeugen:und man ſchienaufallen
SeitenúberdieſengroßenGrundſaßeinſtimmigzuſeyn5
daßman es verhindernmúſſe,damit weder das Haus
Oeſterreich, no<Bourbonzu vieleLänderoderzu viel

Machtzu ſeinemAntheilebekäme;da man auchim

Theilungsvertrageſovorſichtiggeweſenwar, ſolche
Maasßregelnzu nehmen, daßdieKaiſerlicheund Spa-
niſcheKrone nichtmit einander vereinigetwúrden.

Der KönigWillhelmwar gegen Frankreichaufge-
brachtgenung z ſeinealtenVorurtheilewoaren ſtark
und wohlgegrúndetzes ‘war ihmdurchdaßelbeim
KriegeUnrechtgethan,er war in Unterhandlungen
Úbereiletund perſönlichbeſchimpfetworden. England
und Hollandwaren gleichfallszur Gnügeaufgebracht
und angefriſht, und an einerPartheyfehltees auh
fogar in unſrerJnſelnicht,dieſchonfertigwar es

zu billigen,daßman ſichzum Vortheiledes Hauſes
Oeſterreichwider Frankreichund Spanienverbände,
ob es uns gleihwegen unſeresNationalJuteréſſe,
vielwenigerangiengalseinigeandereMacht,dieent:
weder damals oder auchhernachan dieſemKriegeTheil

nahm,
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nahm. Allein,es war dieſesFúrſtenWerk nicht,
eineanderealsdiejenigePartheyzu ergreifen,welche
ihndas beſondereJntereſſevon Englandund Hol:
land und das allgemeineJntereſſevon Europanoth-
wendigergreifenhieß,Der Haß mußteinBerath-
{hlagungenvon dieſerArt keinengrößernPlasein-
nehmenals dieUebe, Eine Verbindungeinzugehen,
aus Zorngegen Ludwigden Vierzehnten,Philip-
pen vom Thronezu ſtoßen;wúrde,ein Karl dem

Zwölften,Königevon Schweden,würdigerEnt-
{lußgeweſenſeyn, der ſeinLand,ſeinVolk und

endlichſichſelb}ſeinerRacheaufopferte.Sichver-
bindlichzu machendieSpaniſheMonarchiefürdas
Haus Oeſterreichzu erobern,oder aus Gefälligkeit
gegendieſesHaus,einenSchrittweiterzu thun,als
es nôchigwar, daßelbein einergewiſſenEyferſucht
gegendas anderezu erhalten,würde,wie ih bereits

Fürzlichangemerkt, eineThatgeweſenſeyn,dieeinen
Vaſallenmehralseinem Bundsgenoſſenzugekommen
wäre, Der VaſallverpfändetſeineStaaten und

ſtúrztſeineUnterthanenins Verderben wegen des

ncereſſeſeinesOberherrn,oder vielleichtwegen des

Eigenſinnsund der LeidenſchaftenſeinesHerrn:der
andereaberthutweiternichts,als woas feineigenes
JFntereſ)ſezugleicherfordert;und er fängtfürdas
ntereſſeeinesandern keinenKriegan, janichtein-
tnalfúrſeineigenes,wenn es entferntund zufälligiſt,
bis er pro ariset focisfúrſeineReligion,ſeine
Freyheit, und ſeinEigenthumdieWaffenergreiffet.
Nach dieſenGrundſägeneiner gutenStaatskunſk

U 3 ließen
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ließenwir uns' nah dem Tode Karls des Andern in

den Krieg ein. Wir giengen aber bald davon ab,
wie ich werde Gelegenheithaben zu errinnern, wenn

ih in der Betrachtungdes damaligenZuſtandes,bey
dieſermerkwürdigenBegebenheit, auf die Stärke
Éommen werde.

LaſſenSie michhierwiederaufdasjenigekommen,
was ih ſchonſonſtirgendwogeſagt.Diejenigen,die

ſichin der ſinkendenWagſchaaleder Macht befinden,
verliehrenniht leiht,noh auh alsbalddie ihnen
eigenenVorurtheileder Ueberlegenheitüber ihre
Nachbarn, nochdas Zutrauen,ſoihnendieſeVor-
urtheileeinflôßen.Frankreihwar von dem Jahre
tauſend,ſe<hshundertund ſiebenund ſechzigan, bis

zu Endedes ſiebzehntenJahrhundertsbeſtändigunter

den Waffen,und ſeineWaffenwaren ſtätsglücklich
geweſen,Es hatteohneBundesgenoſſeneinenKrieg
widerdievornehmſtenMächtevon Europaausgehal-
ten, dieſichallegegendaßelbeverbundenhatten, und

hattedenſelben,furzvor dem Tode des Königesvon
Spanienmit VortheilenaufallenSeitengeendiget.
Es bliebnah geſchloſſenemFrieden,zur See und

zu Landegerüſtet; es vermehrteſeineTrouppen;da
andere Nationendie ihrigenabdankten;und es war

bereitſeineNachbarnzu vertheydigenoderanzufallen;
da ſie,weilihrBündnißzertrennetwar, ſihin kei-
ner Verfaſſungbefanden,daßelbeanzufallen,und in

einerſhle<htenVerfaſſungſichzu vertheydigen.Spa-
nien und FrankreichmachtennunmehrogemeineSache;
dieChurfürſtenvon Bayernund Köllnunterſtúßten

daßelbe
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daßelbein Deutſchland;der Herzogvon Savoyen
war einBundsgenoſſe,und derHerzogvon Mantua
einVaſalldieſerzweyKronen in Italien*). Mit

einem Worte , der Anſcheinwar aufdieſerSeite

fürchterli<h;und wenn aufSeitender Bundesgenof-
fen,Englandund Hollandſichmic Frankreichver-

glichen,Spanienzu theilen,weil"ſieſeinerStärke
wegen mißtrauiſhwaren; ſoſchienes, daß man

nah Annehmungdes Teſtaments,aochvielmehr
Urſachehättemißtrauiſchzu werden , da ſichdieganze
SpaniſcheMonarchieruhigund bereitwilligPhilip:
pen unterworfen,und da man allenur möglicheMaaß-
regelngenommenhatte,ihmden Beſißderſelbenzu

verſichern.SolcheAnſcheinungenwaren nurallzueins

nehmend. Sie waren dieſesbeyvielen,und bey
niemanden mehralsbeyden Franzoſenſelbſt,welche
ſichmit dem größtenZutrauenund Muthein denKrieg.
einließen; da ſieſahen,wieſieſehrleichtchließenfonn-
ten,daßderſelbeunvermeidlichſey, So großaber
dieStärkeFrankreichswar, ſowar fiedoh nicht#0
groß,als ſihdie Franzoſeneinbildeten,noh den

Verſuchengemäß,dieſieſichzu unternehmenwagten,

IhreVerbindung,dieSpaniſcheMonarchievöllig
'

U 4 unter

®) Mantua iſwohlbeſtändigeinLehnvom Deutſchen
Neiche,niemalsabervon Spanienund Frankreichgewe-

ſen. Der HerzogCarl Ferdinandvon Mantua fannalſo
wohleinBundsgenoſſedieſerKronen , nichtabereinVaſall
davon genennetwerden;wie er denn auchdeêswegenvom

KaiſerJoſephin dieAchterkläretwurde, weiler die

FranzöſiſcheParcheynichsverlaſſenwollte.
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unter der HerrſchaftPhilippszu erhalten,úbertraf
ihreStärke. UnſereVerbindungaberdem Hauſe
Oeſterreicheinigevon den auswärtigenProvinzenzu
verſchaffen, war nichtſogarungleichmit unſernKräf-
ten, Wenn ichbeydieſerGelegenheitſozuverſicht-
lichſpreche, ſokann man michdeswegenkeinerEin-

bildungbeſchuldigen;denn ſoſtreitigdieſePunkte.
auchſeynmöchten,wenn es Punkteder politiſchen
Uteberlegungſind,ſoſindſiedechißtnichtmehrſolche,
und das Urtheil, welchesihfälle,wird durhErfah-
rung bekräftiget.Frankreichzogſichſelb}in dieher:
abfallendeWagſchaale,da esdas Teſtamentannahm,
Seine Wagſchaaleſankimmertiefer,ſolangeder

Kriegdaurete,und hättebeydem Friedenſoniedrig
Fönnenerhaltenwerden, alses das wahreIntereſſe
von Europaerforderte.Dasjenigetrafein , was

ihmicherrinnere,vom Herzogvon Marlborough
gehödretzu haben,eheer im Jahrtauſend,ſieben
hundertund zwey, nachden Niederlandengieng,die
Armeedaſelbſtanzuführen,Die Franzoſenverrech-
neten ſichſehr, da ſteebendieſelbeVergleichungzwi-
ſchenihrenTrouppenund den TrouppenihrerFeinde
anſtelteten, dieſieindenvorhergehendenKriegenange-
ſtellethatten.Diejenigen,ſomanihnenin dem leßten
Kriegeentgegengeſtellethatte,waren, alsder Krieg
angieng,größtentheilsganz neue Leute,inſonderheit
die BrittiſchenVölker:Alleinſiewaren, wenn ih
michſoausdrückendarf,durchihreNiederlagenzum

Kriegeabgerichtetworden. Als der Ryfwi>iſche
Friedegeſchloſſenwurde,waren es bereitsalteSolda:

ten,
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fen, und ob mangleichvielederſelbenabgedankethatte,
ſowar dochdieſeserſtkürzlichgeſchehen,ſo,daß ſo
gar auchdieſeſehrleihtvon neuen konntengebildet
werden , und derMuth, der einmalerregetworden,

erhieltſh beyallen.Es war aufSeiten der Bun-

desgenoſſenein größererUeberſhußvon Menſchen,
dieArmeendamit wiederzu ergänzen, alsaufSeiten
der beydenKronen. Eine nothwendigeFolgedavon

ſchienmir diefezu ſeyn,daß die Soldatender Buns

desgenoſſenſih immer verbeſſern,diejenigenvom

Gegentheilaberſich�ätsverſchlimmernwürden,wenn
derKrieglangeanhaltenund blutigwerden ſollte:
Ichglaubeauch, dieſestrafein;und wenn michmein

Gedächcnißnichtbecrúget;ſowurden die Franzoſen
ſehrzeitiggenöthigetneue MannſchaftzuihrenArmeen,
eben ſowie Sklaven aufihreGalleerenzu {id>en.
Es wúrde mi wenigMúhe koſten,zwiſchendenen-

jenigen,dieden Kabinetternvorſtanden,und den

AnführernderArmeenvon beydenSeiten,eineVer-
gleichunganzuſtellen,Der Ausgangzeigte:daß,
wenn auchFrankreichſeinenConde,ſeinenTurenne,
und ſeinenLuxemburggehabthätte,dieſelbenden

Bundesgenoſſenentgegenzu ſtellen; ſowúrdendieverz
bundenenMächtemit gleichemZutrauen,ihm ihren
Eugenvon Savoyen, ihrenMarlboroughoder
ihrenStahrembergentgegengeſebthaben,Allein
nocheine Anmerkungkann ih nichtunterlaſſenzu
machen. Die Verbindungenwaren geſchloſſen,es
warfeſtgeſest,was jederTheilgebenſollte,dieJah-
reszeitnaheteheran,inwelcherman dasFeldhalten

Us konnte,
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Fonnte, als der KönigWillhelmſtarb.Dieſe
BegebenheitmußtenothwendigaufeinerSeiteBeſtür-.
gung,und auf der andern einigeHoffnungverur-

fachen; denn ohngeachtetdesſchlechtenFortgangesmit

welchemer. gemeinigli<hKriegführte,ſoſaheman.

ihndochfúrden einzigenMittelpunktderVereinigung.
an, der das ganze großeBündniß,das damals

geſchloſſenwurde, beyſammenerhaltenmúßte:und
roievieldie Franzoſenvon ſeinemLeben fürchteten,
hatteman wenigeJahrezuvorgeſehen,da ſiebeyeiner

falſchenNachrichtvon ſeinemTode, die auschweiz
fendſteund ungebührlichſteFreudeausgedrückethatten").

4
Kurze

*) Die Franzoſenſahenan ihmeinenPrivatmann, der.

nichtsalsden NahmeneinesFürſtenhatte,allesverän-
derteund dieAnſchlägeLudwigs desVierzehntenzunichte
machte.Erentrißihm dieCongqvettevon Holland,ſich
Statthalterdavon zumachen;und indem er daſelbſtdie

HerrſchaftüberdreyKönigreicheertvartete, ſoſeteerden

Freundund BukndésgenoſſendieſesmächtigenMonarchen
vom Throne;da indeſſenLudwig der Großedreykleine:

Provinzenmit ſeinemReichevereinigte,Nichtsdeſto.
wenigerunterſtehtſichder Herrvon Voltairezu zeigen,
daß der Prinzvon Oranien in Frankreichgar nichtzu
fürchtengeweſenwäre. DieſesheißtaberſeinenWis zu

chr.mißbrauchen.Er widerſprichthierinnennichtnur
allenSchriftſtellernſeinerZeit, es ſeyvon ſeinenLands-
leutenoder von Ausländern, ſonderner behauptetauch
noch, gegen einegroßeAnzahlnochlebenderZeugen,
Unwahrheiten.Denn wie vielalteLeutegiebtes nicht
noch, dieſichdieſerZeitganz deutlicherrinnern,welche

verſichern,
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KurzeZeitlehrteindeſſen,wie vergeblichdie Furcht
einigerund dieHoffnunganderer geweſenſey.Durch
ſeinenTod wurdeder Herzogvon Marlboroughdas

Hauptdes Kriegsheeresund in der Thatdes ganzen

Bündniſſes; welcherſichalsein neuer , alseinprivat

Mann,als einUnterthandur ſeinVerdienſtund

durchſeineAnführungemen ebenſoentſcheidendenEin-

flußzu wege brachte,alsdiehoheGeburth,einbeſtä-
tigtesAnſehen,und ſogar die Krone von Großbrit-
taniendem Könige.Willhelmgegeben.Nichtnur
alleTheiledieſerungeheurenMachine,des großen
Bundeswurden feſterund vollkommenerbeyſammen

erhalten,

verſichern, daßdas Schre>kendes Nahmeu®dieſesPrin-
zen der vornehmſteSchallgeweſen, welcherin ihren
Ohrenerſchollenwäre , daßalleunſereProvinzen, diean

derSee und an den Grenzenliegen,von dieſerSeite.

wegen einesEinfallesbeſtändigbeſorgtgeweſen, und daß
ſichim Jahr1689in wenigeralseinemTage,indem viers

ten Theiledes KönigreichseinrechtespaniſchesSchrecken
ausgebreitet,wovon man nochheutzu Tage tauſendſelt-
FameUmſtände,unter dem Nahmen des Aufruhrsdes.

Prinzenvon Oranien,erzählet.Allein,ſagtder Herrvon
Voltaire, dieFranzoſenſahenihrenKönigals eineGottes

Heitan! gut, man muß aberauchgeſtehen, daß ſieden.
Prinzenvon Oranien als einen eingefleiſchtenTeufel
betrachteten;und die FurchtfürunterirdiſchenGottheis
Xen , iſtnichtmit decHochachtunggegendiehimmliſchenzu

vergleiche...Der Herrvou Voltaire hatrechtgeſagt,daf
manden Prinzenvon Oranienbeſtändiggehaſſet, allein

man verachteteihnwenigeralsman ihnfürchtete.Hätte
man
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erhalten, ſonderndie ganzeMachinebekam ein reiſz
ſenderesund krâftigeresTriebwer>,und an act
langweiligerund unglü>licherFeldzúge,ſahenwir

jedeScene des Kriegesmit Handlungerfúllet,Alle

diejenigenScenen,worinnen er auftrat, und viele

von denenjenigen, worinnener zroarſelbſtkeinehan-
delndePerſon, dem ohngeachtetaber ein Beförderer
ihrerHandlungwar, wurden mit triumphirendem
Erfolgegekróuet.Jchergreiſſemit Vergnügendieſe
Gelegeuheit, einemManne Gerechtigkeitwiederfahren
zu laſſen,deſſenFehlerih kannte,deſſenTugenden
ihbewunderte, und deſſenGedächtniß,alsdes.größz
ten Feldherrnsund des größtenMiniſters,den unſer
Mand, oder vielleichteinigesandere Land hervorge-
bracht,ihverehre.DieſeAnmerkungaber, dieid

, hier

man wenigerFurchtvor ihmgehabt, ſowürde man ihn
auchnichto ſehrgehaſ)ethaben:man {hätteihnvielleicht
nichtgenung, aberman war weit entferntihnzu verachs
ten. Als der Herzogvon Anjouin Spaniendie Regies
rung antreten wollte,ſobegleitetenihnſeineBrüder;der

Herzogvon Bourgogneſagtezu ihm: Jhr wollt König
inSpanienwerden, und ih werde Königin Frankreich
ſeyn,es bleibtnur nochdieſerarme Berryübrig.Dex

Herzogvon Berry,(erwar x5 Jahralt) unterbrachihn
lebhaft, ih werde Prinzvon Granien werden , und euch
allebeyderaſendmachen.Jchgeſtehees, daßichdieſe
Unterredungnichtvon der erſtenHandhabe,aber fieſey
nun wahroderfalſch, ſo iſ ſiedochweit ausgebreitet
worden, welchesihreRichtigkeitwenigſtensmitderallge-
meinenMeynungbeſtätiget.Fr. Ueb.
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hiergemacht, gehdretzugleichzu meinem Gegenſtande,
weilſiedarzudienet,Eu. Gnaden den Beweisdeſſen
zuentwickeln,was ihoben geſagethabe:daß näm-
lichFrankreichzuvielaufſichgenommen, da es auf
ſichnahm, fürPhilippenden Beſißder ganzen
SpaniſchenMonarchiezu behaupten:und daß wir

nichtsweiter unkernommen als was unſernKräften
gemäßwar, da wir es auf‘uns nahmen,dieſe
MonarchiedurcheineZergliederungzu ſ{hwächen, die

ſchin den HändeneinesPrinzenaus dem Hauſe
Bourbonbefand,den wir dur úbelesSchickſal,und

noch{limmereAuſſührungnichtim Standegeweſen
waren , zu verhindern,dieſelbein Beſißzu nehmen.
Man fónnte ſagen,daßdas großeGlúck der gegen

FrankreichverbundenenMächtees bewieſen, daßihre
Feldherrenden Franzöſiſchenúberlegengeweſenwären,
nichtaberdaßdieſesihreTrouppenund ihreNacional
Stärke gleichfallsgeweſenzdaß Frankreihbey
eben der Macht,mit welcheres geſchlagenwurde,

hâtteſiegreihfeynkönnen;z daß, wenn dieſes
geſchehenwäre, oder wenn ſi<hdas Gl des

Kriegsveränderthätte,oder wenn es gegen daßelbe
in Deutſchland,den Niederlandenund Jtalienweniger
entſcheidendgeweſenwäre, wie es inSpanienwar,
feineStärkezureichendgenung geweſenſeynwürde.
Vielesaberkann angeführetwerden , dieſeSchlüſſe
zu entkräften;ihwillnur mit einem einzigenzufrie-
den ſeyn:Frankreichhättenicheeinmalſolangedie
unglú>lichenVerſuchemachenkönnen, diees wúrklich
machte,wenn Englandund Hollanddasjenigegethan

hâtten,
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hätten, was fein Menſchleugnenwird, daf ſie
Kräftegenung dazugehabthätten; wenn ſienebſtder

Ausplünderung,ichwillnichtſagenEroberungvon
Weſtindien, die Franzoſenverhinderthättenin die

Südſeezu fahren;wie ſiees, ſolangeder Krieg
dauerte,ohnediegeringſteVerhinderungthaten, und

woraus ſie, dieſeZeitúber,ſovielSilberund Gold

herausbrachten,als in dieſemganzen Königreiche
noh dazuaufgebrachtwerden konnte. Frankreich
wurde beydieſerunermeßlichenund beſtändigenUncter-

tüßungderReichthümer,endlichin derThatdennoch
dahingebracht, no< vor dem Ende des Kriegs
bangqverotzu werden, Wieviel eherwúrde es dazu
gekommenſeyn,wenn man ihmdieſeHülfeentzogen
hätte?Ichhabedas eigeneGeſtändnißderFranzoſen
aufmeiner Seite, Als ſieim Jahretauſend,ſiebenz

hundertund ſehs,und alſoſehrzeitigum Frieden
baten, befanntenſie,daß ſieunvermögendwären,
dasjenige,was ſieunternommen hätten,zu unter-

ſtúken,Sie thatenihräußerſtes, ſichder Erwarz

tung der Spaniergemäß zu bezeigenund die

Monarchiederſelbenganz beyſammenzu erhalten,
Als dieErfahrunggezeigethatte, daßdieſesúberihre
Kräftewäre,glaubtenſiegegen dieSpaniſcheNation
genung gerechtfertigetzu ſeyn,wenn ſiein eine Thei
lungeinwilligten,and ſiewaren bereitmit den Ver:

bundenen einen Friedenzu fließen,der mit den

GrundſägenihresBündniſſesúbereinſtimmte.Allein,
vie fichFrankreichzu ſchmeichelnſchien, bises die

Erfahrunglehrte,einUnternehmenfahrenzu laſſen,
welches
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welchesüberſeineKräftewäre;ſowerdenSie ſehen
Mylord,,daßſichſeineFeindegleichfallsanfiengenzu

{{hmeicheln, und Abſichtenzu machen,und Verbin-

dungen.einzugehen, diedieihrigenübertrafen,Großz
brittannienwurde nah und nachganz unvermerkt in

dieſeVerbindungengezogen;denn icherinneremich
eherfeinerParlamentsErklärung,den Kriegſo
langefortzuſegen,bisPhilippwúrde vom Throne
geſtoßenſeyn,bis im Jahretauſend,ſiebenhundert
und ſehs:und als8dennwurde eineſolcheErklärung
fürnothwendiggehalten,den EntſchlußunſrerMini-

ſterund unſcerBundesgenoſſenzu unterſtüten,da ſie
von den Grundſätzendes großenBündniſſesabgiengen
und nichtalleinvorſchlugen,daß man die Macht
Frankreichsherunterſegenmúſſe,ſondernauchdie
Eroberungder SpaniſchenMonarchiezum Endzwecke
des Kriegesmachten.Dieſerneue PlanhattePlat
behalten, und wir hattenangefangendemſelbengemäß
zu handeln,zwey Jahrevorher,ehederVertragmit
Portugallgeſchloſſen,derErzherzogKarl,nunmeh-
rigerKaiſer,zuerſtna< Portugall,hernachaber

nachCacaloniengeſchi>t,und alsKönigvon Spanien
erkanntund uncterſtúßtwurde,

Wenn Eu. Gnaden dieAnecdotender ißtgedach-
ten Zeitendurchleſen,und dem Lauſſeund dem Aus-

gangedieſesgroßenKriegesnachdenken,der beydem
Tode Karlsdes Andern,Königsvon Spanienaus-
brach,und durchden Utrechterund RadſtädterFries
den geendigetwurdezſowerden Sie ſehen,daßSie,
um ein richtigesUrtheilüberden ganzenKriegzu

fällen,
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fällen, ſehraufmerkſamdiedurchden von mir erwähn-
ten neuen PlangemachtegroßeVeränderungbetrach:
fen, und denſelbenmit dem Planedes großenBun-

des,in Anſehungdes allgemeinenYntereſſevon

Europa,und dem beſondernIntereſſeJhresVater-
landes,vergleichenmüſſen.Jh will es nicht
leugnen,und es kann auchnichtgeleugnetwerden,

daß alleAbſichtendes großenBundes,im Jahre
tauſend,ſiebenhundertund ſehs,durcheinenFrieden
hättenkönnenerreichetwerden, Jchhabees nicht
nöôthig,dieBegebenheitenvon dieſemund den vorher-
gehendenJahrendes Kriegeszu wiederhohlen,Die

WaffenFrankreichshattennichtnur aufallenSeiten

Niederlagenerlittenz ſonderndieſesKönigreichwar

auh bereitsvon innen ſoerſhöópft,als es jemals
geweſenwav. Es ſeteden Kriegin der Thatnoh
wirklihfort, alleines wankfteund taumelteunter der

Laſtdeſſelben,UnſerZuſtand,ih rede von Groß-
brittannien, war beyweiten nichtſoſchlecht:allein

es fielvon Yahrzu Jahrdie Laſtdes Kriegesmehr
aufuns, Es war ganz klar,daßdieſeLaſtnoh
immer größerwerden würde;und es war nichtweni-

gerklar, daßunſereNation dieſelbeunmöglichertra-

gen fonnte, ohneſehrbald in ſolchesElend und in

ſolcheSchuldenzu gerathen,wie wir ſolchesgeſehen
und empfundenhaben,und noh empfinden.Die
Niederländer{hränktenihreHandlungnichtein,und
beſchwertenſieauchnihtmit Abgaben, ſieveränder=-
ten ſehrbaldden Antheilden ſiegebenmußten,und
er war auchſogar nachdieſerVeränderungbeſtändig

mangel



Verfolgder Geſchichtev.Y.1688 an. 32

mangelhaft,Dem ohngeachtetabermuß man zuge-
ben,daß ſiealleihreKräfteanwendeten;und ſie
trugenmit uns zugleichdie ganze Laſtdes Krieges,
DaalſoFrankreich,durchſolcheUnternehmungenſo
ſehrheruntergeſeztworden, und man nunmehroalle

EndzwekedesKriegeserhaltenkonntezo i} es ſehr
wohlderZeitwerth,daßEu. Gnaden unterſuchen;

warum nichtderrehteGebrauchvon dieſemglüc>-
licheyFortgange, der wider.Frankreihund Spanien
verbundenenMächtegemachr, und im fünftenFahre
desKriegeseinFriedegeſchlofenwurde? denn man

konntedieſeUnternehmungennichtlängerfortſetzen,
ohnedieſeNationenſoſehrzu unterdrücken‘und in

Armuthzu,verſeben, ohneeinigesJutereſſe,als

bloßſieſelb,zu haben, und ohne.daßeseinigeVer-
bindung-vouuns geforderthätte,einemBüúündniſſ@&

totisviribusbeyzuſtehen.Wenn Eu. Guadendie-

ſesúberlegen, ſowerden Sie in ihrenGedankenden

Zuſtand,in welchemEuropawürde geweſenſeyn,
und inwelchenihreigenesLandhättekommen können,
wenn man dem Planedes großenBúndniſſesgefolget
wäre;micden möglichenſowohlals gewiſſen, mik
den zufälligenund nothwendigenFolgenvergleichen,
welchedieVeränderungdieſesPlanes,aufdieArt,
wie er verändertwurde, verurſachethat. Sie wer-

den meinen Gedankennach,derMeynungfeyn,und
es ſcheintmir nacheinermehralszwanzigjährigen
Wiederhohlung, nochmaligerUnterſuhungund
Ueberlegung,daßdieunpagrtheyiſcheNachweltdieſer.
MeynungſeynmüſſezSie werdenalſomeinen
AndrerTheil, X Ges
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Gedanken nah der Meynung ſeyn; daßvor dieſer
Veränderungdes Plans,derKriegweiſeund gerecht
geweſen,weiles nothwendigiſt,diejenigeGleichheit
unter den EuropäiſchenMächtenzu behaupten,von

welcherdied�entlicheRuheund die allgemeineGlück:

feligkeitabhängt: und daßer nachdieſerVeränderung
unweißlichund ungerechkgeweſen,weiler die End:

zweckezu erhaltenunnöthigwar, und weilman denen:

ſelbenganz entgegengeſeßteEndzweckedadurcherlan-

genwollte, Sie werden durchunleugbareHandlun-
gengeleitetwerden,daß Sie erkennenmüſſen:wie

nachdieſerVeränderungder Krieg,ohngeachtetaller

der falſchenFarbendie mai demſelbenangeſtrichen,
und wodurchdamalsvielebetrogenworden , einKrieg
der Leidenſchaft, des Ehrgeizesdes Geizes‘unddes
privar’Jncereſſegeweſenfey; des privárt“Intereſſe
beſondererPerſoneund beſondererStaaten,welchem
das allgemeineNutereſſevon Europàfovollkommen

aufgeopfertwurde , daß,wenn diePunkte,worauf.
die Bündesgenoſfenbeſtanden, wären eingegangen
wordenzjaſogar, wenn man diejenigenangenom-
inen hätte,welheFrankreichim Fahrekauſend,
ſiebenhundertund zehneingehenmußte;einganzneues

SyſtemderMachtdaraus entſtandenwäre,welches
indem GleichgewichtederMachthätteeineAbweichung
verurfachenkönnen,und dur welchesdieRuhe von

Europa,‘ſolcherBeunruhigungwäre ausgeſcßetwor-

den, welchemt geringergeweſenwäre,alsdiejez
nige,der man dur< eben dieſenKrieg,‘alsman

denſelbenanfieng,vorbeugenwollte,FJndemSie
dieſes
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dieſesÚberhauptbemerken;werden Sie beſondere
Gelegenheitfindendas SchickſalGroßbrittanniens,
mitten unter den Triumphen, dieman ſohochgecrie-
ben hatte,zu beflagen.Es hattedieſeswirklichbis

aufdas fauſend,ſiebenhundertund ſehſteJahr,und
dieſesmik eingeſchloſſen, triumphiret; allein,was
wurde hernachaus ſeinenTriumphen?Was war der

Erfolgdavon, nachdemes angefangenſichnah denx

neugemachtenPlane'zurichten?Jchwerde vondiez

AmPunkte gleichreden;laßenSie michhiernur
erinnern,daßman den Ruhm, Städteerobert,und
Schlachtengewonnenzu haben,nah dem Nusen
abmeſſenmüſſe,der aus dieſenSiegenentſprungen
iſ. Siege, die den Waſſeneiner Nation Ehrè
bringen,fönnendenKabinecternderſelbenzur Schande
gereichen.Eine Schlachtzu gewinnen, oder eine

Scadt zu erobern,gereichtzum Ruhmedes Feldherrn
und des Kriegsheers,Von dieſemRuhme fonnten
wir uns durchden ganzenKrieghindurcheinengroßen
Antheilzueignen.Zur Ehre der Nation aber

gereichtes, wenn ſiedieEndzwecke,dieſievorſchlägt,
nachihremJnrcereſſeund ihrenKräften;die Mittel
aber, die ſieanwendet , nachden vorgeſchlagenen
Endzwecken;und den Muth, den ſtebeweiſet,nach
beydeneinrichtet,Mit dieſerEhre,könnenwir uns,
wie ihbefürchte,zu feinerZeit,und beſcudersbey
der großenBegebenheitvon der hierdieRede iſt,
ſonderlichgroßmachen, Die Urſachendes Ehr-
geizes,des Geizesund des privatJntereſſe,welche
dieFürſtenund Staatendes Bündniſſesbewegten,

X 2 von
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von den GrundſäßbendieſergroßenAllignceabzugehen,
waren feineUrſachenfürGroßbrittannien,Dieſes
hofſteund verlangteweiternichts,alswas es hätte
erhaltenkönnen,wenn es beyden erſtenGrundſäßen
gebliebenwäre, Was rißdenn nun. unſereNation
mit ſovielMuch und Hikefort, daßſieden Grund-

ſäßendes neuen Plansbeypflichteten?Jch glaube
Ey. Gnadenwerden ſichdieſeFrageſelbbeantwor-
ten, daßdieſesnämlich,von den Vorurctheilenund

derUnbeſonnenheitderPartheyenz von dem Einfluſſe,
den dererſteglücklicheErfolgderWaſſenderBundes-
genoſſen, inunſernMiniſternwirkte;von der Ein-

willigung,dieman, ym dem Volkezu gefallen,zum

Kriegegab,wenn ihmichſoausdrúckendarf;von
den altenund neuen Empfindungen,welchedurchdie
ungerehtenund heftigenAnfälle, und überhaupt,
durchdieganze AuffúhrungLudwigsdes Vierzehn-
ten, ſeitvierzigJahrenher, durchſeinhochmüthi--
gesBezeigengegenandereFürſtenund Staaten,und
ſogardurchſeinenHofſtylverurſachtworden,herge-
Fommen;und um nichtmehrzu erwähnen,ſoglaubte
man gewiß, obgleichohneGrund: daßer wirklicher
Herrwäre und ſeynwollte,‘ſolangeſeinEnkelKönig
von Spanienwäre,und daß man keinewirkſame
Magaßregelergreifenkdnnte,obgleichdie große
Alliancebewies,daßes gar wohlmöglichwäre,einer

zukünfcigenVereinigungdieſerbeydenMonarchien
zuvorzu fommen, ſolangeeinPrinzaus dem Haufe
BourbondenSpaniſchenThronbeſäße,Diejenigen,
ſoes úberlegen,wie {le<tdie Welt.überhaupt,

unters
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unterrichtetwird;wieunfähigſieiſzuurtheilen,und

wiefertigſiedoh iſ,ihrUrtheilauszuſprechen,
kurz,wie unbedachtſambeyjederMeynung des

Pôdbels, welchedieHäupterder Partheyenhervor:
bringen,oderzuwelcherder erſteAnſcheinderDinge
Gelegenheitgegebenhat,einer den andern folget;
diejenigen,ſagih:werden ſichnichtwundern,daß
ein ſolherGedanke in der erſtenVerwirrungder
Gedanken,welcheder Tod und das TeſtamentKarls
des Andernhervorbrachte,beyder Welt überhaupt,
habekônnendie Oberhandbehalten, da ſieſahe,wie
dieFlottenund ArmeenFrankreichsvon allenTheilen
derSpaniſchenMonarchieBeſißnahmen.Allein,
ſogar auchdamals,hegtedieRegierungvon England
und HollanddieſenGedarken ganz und gar nicht.
Sie handeltennah einem ganz andern,wie man es

durchvieleBeyſpielebeweiſenkönnte,wenn außerder

großenAllianceeinanderes nôthigwäre. Da alſo
dieſeRegierunghernachmalsdieſenGedankenzuhegen,
und darnachzu handelnund ſihdarüberin Verbin-
dungeneinzulaſſenſ{hienen,ſomúſſenwir ſchließen,
daßſieganz andere Vewegungsgrúndedazuhatten,
Dieſekonnten ſienihthaben,denn ſiewußtenes,
daßdie Spanierwarenangetriebenworden,ihre
Monarchieeinem Prinzenaus dem HauſeBourbon
zu übergeben,weilſiedurhzwey Theilungsverträge
dazuwaren gebrachtworden,und baß man ſileeben

aufdieſeArt in dieArmenFrankreichsgetriebenhatte,
dawir einenKriegwider ſieangefangen,ſie zu dem

drittenzu zwingen,Wenn wixnachdenGrundſäßen
X 3 der
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der großenAlliance rechtthaten, ſothatendie Spa:
nierre<htnah den Grundſäßendes Teſtaments:und

da wir es nihtvermeiden fonnten einenoffenſiven
Krieganzufangen, damit wir eingroßesBündnißzu
Stande bringenund behauptenmöchten;ſokonnten
ſiees nichtvermeiden,in einem defenſivKriegeFrank:
reichzu beſhüßenund ihmbenyzuſtehen,und jnſonder-
heitzu Anfangedeſſelben,weil ſie,wie ih bereits
angemerket,ſichnah dem AnſehenFrankreichsbeqve-
men, und den Einflußdeſſelbenin ihrenHof, und in

alleSraatsgeſchäfteihrerRegierunggeſtattenmußten.
UnſereMiniſterwußtenes dahero, daß,wenn man

einigeSchlüſſeaus dem erſtenTheiledieſesBegrifſes
ziehenmüßte,ſolchesden Kriegzu verkürzen,nicht
aberzu verlängern, geſhehenmúſſezdamit man die

Spanierſobald:alsmöglih,von der Nothwendig-
keit, mit Frankreichvereinigetzu ſeyn, und mit dem-

ſelbeneinVertrauenzu unterhaltenbefreyen, und ſie
nichtzwingenmöchte, unter dieſerNothwendigfeitſo
langezu leben,bis ſiedurh die Ungeder Zeitals
eineGewohnheitbeſtätigetwürde. Was den leßtern
TheildieſesGedankensanlangt, ſowußtenſie,daß
er fälſhund närriſchſey.Gaxthder wibßigſteund anx

geſitteſtengemachteWilde,Unter allen,dieihjemals
gekannt,mochtevielleihtRechthaben,alser damals

in einem géwiſſenGedichteſagte:

„Nurein ÖeſterreichiſherPrinzmuß von einem

„SpaniſchenThronebefehlen,“*)
E 3

*) - - An Auſtrianprincealone
Isfitto nod upon a Spaniſhthrone.
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Es war gewißdasſichereMittel, einerVereinigung
derbeydenMonarchien, von Spanienund Frankreich,
zuvorzu kommen z wenn man einen Oeſterreichiſchen
PrinzenaufdenSpaniſchenThronſebte:ebenſo,wie
esdas ſicherſteMittelwar , einer.Vereinigungder

Kaiſerlichenund SpaniſchenKronevorzubeugen;wenn
man auf denſelbeneinen Prinzaus dem Hauſe
Bourbonſete. Alleinin beydenFällenwares ganz

falſ<,wenn man behauptete,daßdieſesdas einzige

Mittelſey.Es würdegar keinparadoxer, ſondern
ſehrleichtzubewciſenderSaß ſeyn:daß demallge:
meinen Jutereſſevon Europawenigdaran gelegen
geweſenwäre,ob Philippoder Karl zu Madrit

regierethätte,wenn man nichtsweiter alsdieſeVer-

einigungenzu verhinderngeſuchthätte,Es.wúrde

gleichfallsgar nihtwiderſprehendſeyn,wenn man

behauptenwollte,daß die VereinigungFrankreichs
undSpanicnsunter dieſenPrinzen,alseinweitent;
ferntererZufallerſchienenwäre , alsdieVereinigung
derKaiſerlichenmit derSpaniſchenKrone,da man

es um die Mitte des lebtengroßenKrieges,zum
Beſtendes ErzherzogKarlszu einerBedingungdes

Friedenslinequa non gemachthatte,daßPhilipp
ſolltevom Thronegeſtoßenwerden, Ya ichweiß
nichteinmal ob es widerſprehendfeynwúydezu
behaupten:daßdas Mittel,ſoman ergrif, und ſo
man beſtändigergreifenkonnte,Philippennämlich-
und ſeinGeſchlechtvon der Nachfolgein Frankreich.
auszuſchließen, ſeinerNatur nachein vielnachdrú>-
licherMittelwar, alsalleandere,foman ergreifen

X 4 konnte,
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konnte, weil allen übrigen Prinzen von Geblúc ein

FVntereſſedaraus entſtand,und folglich,wenn ſich
derFallzutragenſollte,inFrankreichſelbſteinePar-
theyentſtehenmüßte,die aufderen Ausſchließung
drânge: und man hâtteeinigeMittel ausfündig
machenmüſſen,nichtnur Karlnvon demReicheaus:

zuſchließen,wenn ſi<der Fallereignenſollte:und

dieſerzeigteſichbald,‘da ſeinBruder“Joſephohne
männlicheErbenverſtarbzſondernman hättegleich-
fallsalle.ſeineNachkommenvon dem Kaiſerlichen
Throneaüsſchließenmüſſen,er hättenun mögenerle-
digétwerden , ſoofter gewollt,DasjenigeMittel,
ſomanim UtrechterFriedenwiderPhilippenergriff,
ſuchkeneinige, ſoſichdem Friedenwiderſebten,lächer-
lichzu machenz alleineinigevon ihnen,habenſeitder

ZeitGelegenheitgehabtzu ſehen,daß es, ob ſich
gleichder Fallnichtzugetragenhac,von großerWir-

fungwürdegeweſenſeyn,wenn er ſihzugetragen
hôtte:und derjenige, der damit umgehenmöchte, es

nachunſrerErfahrunglächerlihzu machen, würde

ſichſelbſtdem Gelächterausſezen,Dem allenohn-
geachtetmuß derjenige,der bisaufdieſeZeitenzurú>
gehet, erkennen:daßdie verbundenenMächteúber-
haupt, keinerandern als GarthsMeynungſeyn
konnten,und daßſiees dem gemeinenJntereſſevon

Europafúrzuträglicherhaltenmußten, wenn ein

Prinzaus dem HauſeOeſterreich,zur Nachfolgein

Spaniengelangte, alswenn dieſeseinenPrinzenaus
dem HauſeBourbon betreffenſollte:und daßdie

Seemächte, wie ſiein Anſehungder Ueberlegenheit
Groß-



Verfolgder Geſchichtev.Y.1688 an. 329

Großbrittanniens,gemeinigli<hungeſchi>tgenung
genennetwerden, denkenkonnten,daß es zu ihrem
beſondernJncereſſegereiche, vielehereinenPrinzen
zum Königein Spanienzuhaben,der zum wenigſten
aufeinigeZeitvon ihnenabhängenmüßte,alseinen
Prinzen,welcher,ſdlange,als er einigermaßen

abhängigwäre, ſolchesnaturlicherWeiſevon Frank-
reihſeynmúßte.Jchwillnichtſagen,wie es einige

gethanhaben, daß man liebereinenPrinzenhaben
wollte,deſſenHaus in einer altenVerbindungmit
uns ſtünde,alseinenPrinzen,deſſenHaus ſtätsin

Feindſchaftmit uns gelebet; weilih von der Dank-
barkeitder Fúrſtenebennichtvielhalte, und eben.ſo
gewißüberredetbin,daß uns ein Oeſterreichiſcher
Königvon Spanien,unſereGefälligkeitnah keinem

andern Verhälcniſſewürde erwiederthaben, alsnah
demer unſrernôchiggehabthätte,wie ih verſichert
bin,daßdieſesPhilippund ſeineNachkommengegen
Frankreichnichtbeſſermachenwerden, Wenndahero
dieſesStaatsgeſchäftebeydem Tode des Königsvon
Spanienin ſeinemWeſengebliebenwäre, wenn wir

FeineTheilungund er keinTeſtamentgemachthätte,
ſowürde die ganze SpaniſcheMonarchieder Preiß
geweſenſeyn,um welchenman hättefehtenmüſſenz
undalleunſereWünſche,und Unternehmungen,die
wir machenkonnten,da wir uns in einem ſounberei-
tetenZuſtandebefanden, als man ſi nureinbilden

Xann,hättenaufOeſterreichiſherSeiteſeynmúſſen.
Allein,dieſeswar ganzund gar nichtſo;es hättevor
vem TodedesKönigsvon SpanieneinPrinzaus dem

X 5 Hauſe



3309 Der achte Brief,

HauſeOeſterreichan Ort und Stelleſeynſollen,dee
ſichgleichhättein Beſißſegenkönnen;ſtattdeſſen
aber,war gleichnachdieſemTode,einPrinzaus dem

Hauſe Bourbon daſelbſtund nahm die ganze

MonarchieinBeſiß,da er durchdes verſtorbenen
KönigsTeſtament,und dieStimme der Spaniſchen
Mation dazu berufenwurde. Als ſihalſodie
Engländerund Holländerin diegroßeAllianceein-

ließen,zogenſieſehrweislihdasjenige,was leichter
zu thun,obgleichwenigerzu wählenwar, demjenigen
vor, was man liebergewählethätte,von dem man

aberſahe,daßes durchdie auf einander gefolgten
Begebenheiten,wo nichtein unmögliches,dochein
weit langweiligeres,und mit mehrSchwürigkeiten
verknüpftesUnternehmenwar, und welchesmehr
Bluc und Geld koſtenwúrde,als es dieſeNationen
aushaltenfönncen,oder damals aushaltendurften,da

ſieihreSicherheitund die Sicherheitdes úbrigen
Europaum einen leichternPreißbefeſtigenkonnten.

Dadie verbundenenMächtedurhGewaltderWaſen
diejenigenEndzweckedes Krieges,die man beyder

großenAlliancezum Grunde gelegethatte,nicht
erhaltenFonnten;we8wegen ſolltenſieſchdenn zu

nochmehrernverbindlihmachen? Und wenn ſie dieſe
erhaltenkonnten, wie ſolchesganzflarwurde , da ſie
dieSpaniſcheMonarchiezergliederten,ſomußtenſte
dieFranzöſiſcheMacht herunterſeßen,Dieſesnun
trugſchzuz die Niederlandewurden erobertz die

Franzoſenwurden aus Deutſchlandund Ftalienvere

jagt,und LudwigderVierzehnte,der dieWelt #0,
lange
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langeund nocho fürzlihgezwungenhatte,ſichgegen
ihnzu vertheydigen,wurde ſoweit heruntergeſeßt,daß
er uin Friedenbittenmußte.

Wenn man ihm denſelbenim Jahre tauſend,
ſiebenhundercundſechszugeſtandenhätte,aufwelchen
Fußhätteman ihnzugeſtehenmüſſen?Die verbun-

denen MächtehattenbereitsallediejenigenStaatenin

ihrerGewalt,womit man dem Kaiſerzulängliche
Gnungthuunghätteverſchaffenkönnen: ichſagein

ihrerGewalt, weiles ohnftreitigwar, ob man gleich
Mapolisund Siciliennoh nichteroberthatte,daß
dennoch, wenn man dieVerjagungderFranzoſenaus

YVtcalienund dieVerfaſſungdes Volksin dieſenKönigz
reichenúberleget,die verbundenenMächteſolches.
wenn es ihnengefiel,bewerkſtelligenkonnten. Die

Waffender Allürten,behieltenſogardamals auchin

Spaniendie Oberhand,und verſchiedeneProvinzen
erkanntenKarlnden Dritten, Wennſichdie übri

gen demſelbendurcheinenVergleichunterworfenhât-
ten, ſohâtteman alles,was man durchden neuen

Planzu erhaltenſuhte,erlangenkönnen. Hät-
ten dieFranzoſennoh nihtvon Philippenablaſſen
wollen,wie wir ſahen,daß es ſo gar damals die

Caſtiliernichthun wollten,alsſichunſereArmee zu
Madritbefand,ſohâtteman alles,was der alte
Plan,derPlander großenAllianceerforderte, erhal:
ten fônnenznochaber hattenFrankreichund Spa-
nien nichtsgegebeneinenFriedenzu erfauffen,und

dochwaren ſie in ſolhenUmſtänden,daßſiekeinen

zuhoſſenhatten,wennſteihnnichterkauffenwollten.

Sie
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Sie würden ihnhaben erkaufen wollen Mylord:
und Frankreichund Spanien wúrden viel lieber einèn

weit höhernPreiß bewilligetals bey ihren erſchöpften“
Staaten den Kriegnoh weiter fortgeſeßethaben.
Ein ſolcherFriedensvertragwúrde in der Thatein
dritter Theilungsvertraggeweſenſeyn, es würde
aberden zwey vorigengar ſehrweitvorzuziehengewe-

fenfeyn.Dergroße Endzweckdervorigenliefdarauf
hinaus,daßdieKroneFrankreichsund nichtein ein-

zelnerZweigaus dem HauſeBourbondurchdieſelben
einenanſehnlichenZuwoachsvon Ländernerhaltenhätte.
úIchweiß es genau genung, daß man es beweiſen
kann,wie FrankreichdurchſolheinenZuroachsan Län-

dern ſeineMachtganzund garnichtvermehret,ſondern
vielmehrgeſchwächthabenwürde,und ih weißauh
dieBeyſpieledieman aus derGeſchichtehätteanfüh-
ten fónnen,dieſeMeynungzu beſtärken.Jchweiß
es gleichfalls, daßdie zuſammengeſeßteFigurFrank-
reichs, und derZuſammenhangallerProvinzeneinen

weſentlichenTheilder Stärke dieſerMonarchieàus-

mache, Wären die AbſichtenKarlsdes Achten,
Ludwigsdes Zwölften,Franciscusdes Erſten
und Heinrichsdes Andernglücklichvon ſtattengegan-

gen, ſowrde dieHerrſchaftFrankreichsweiterſeyn

ausgebreitet, und wie ihgewißglaube,dieStärkeder

Monarchieverringertworden, Jchhabebisweilen
gedacht, daßſogar der VerluſtderSchlachtbeySt.

Ovintin, welcheHeinrichden Andernnöthigte,den

Herzogvon Guiſemit ſeinerArmee aus Jtalien
zurü>kzu rufen,in dieſerAbſichtkeineunglúkliche

Begeben-
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Begebenheitgeweſenſey,DiejenigenSchlüſſeaber,
welehe,wieihglaube,gutſind,wennſie aufdiejeni-
genZeitenangewendetwerden , haltennihtStich,
wenn-wirſieaufunſereZeiten,und aufdenjenigeu
Fall,welchenichhierbetrachte,anwenden wollen; da

der ZuſtandFrankreichs, der ZuſtandſeinerNach-
barnund die ganzeVerfaſſungvon Europagänzlich
von dendamaligenZeitenunterſchiedenſind. Es war

daheroderVorwurfder beydenTheilungsverträgevou

wirklicherWichtigkeit,Die MachcFrankreichs, die

bereitsfürauschweiſſendgehaltenwurde, würde

durchdieſenZuwoachsan WUndernin den Händen
LudwigsdesVierzehntennoh ſeyuvergröſſertwor-

den:und dieAbſicht, daßer ſihderſelben,Jtalien
undSpanienin Furchtzu erhalten,bedienenwollte,

iſtaus dem Artikelzu ſehen,durchwelchenihmdie
Häfenaufder ToskaniſchenKüſteund die Provinz
Guipusfeabeſtimmetwird. DieſesmochteKönig
Willhelmeinſehen,und ichzweifeleganz und gar

nicht, daßer es eingeſehen; dieſerPrinzabermochte
nochdenken, daßaus dieſerLlrſacheLudwigderVier-
zehncebeyallenBegebenheiteneinemTheilungsvertrage
beypflichtenwúrde. EineTheilung,und wenn esauch
dieallerſchlimmſtegeweſenwäre,die man im tauſend,
ſiebenhundertund ſechſtenJahrehättemachenkönnen,
würde diegewiſſeVerſicherungdavon geweſenſeyn,
Frankreichwürde dur dieAbtretungder gegendie

Niederlande, Deutſchland,undSavoyengelegenen
Under ſeyngeſhwächetund ſeineFeindegeſtärkerwor:

den, Wenn ein Prinzaus -dem königlichenHauſe
deßelben,
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deſelben,Spanienund Weſtindienbehaltenhäccez
ſowürdeihmnichtder geringſteVortheilinderThet-
lungſeynzugeſkandenworden , und man würde ſclche
Riegelvorgeſchobenhaben,welchedieVereinigung
dieſerbeydenMonarchiengewißverhinderthätten,
Das Haus Oeſterreihwürde fúrden Schattendes
Rechts,welchescs durchden vorigenTheilungsver-
tragerlangethatté,völligeGenungchuungerhalten
haben,Es hattekeinanderesRecht,da Karl der

AndereeinTeſtamentgemachthatte,unddieſeskonnte

mitallemRechteein Schattengenennetwerden, da
Œngland,Hollandund Frankreichihmkeinwirkliches
RechtaufdieNachfolgein Spanien,noh aufeinen

einzigenTheildieſerMonarchiezugeſtehenkonnte,

Das Haus Oeſterreichhattees abgelehntder Thei:
lumgbeyzucreten, eheFrankreichvon derſelbenabge-
gängenwar, und würdedieJtalieniſchenProvinzen,
vhneSyanienund Weſtindien,dem Königreiche
Spanienund Weſtindien,ohnedieYtalieniſchenPro-
vinzenvorgezogenhaben,Die JtalieniſchenProvin»
zenwürdendurh dieſeTheilungaufſeinenAntheil
gefallenſeyn.DiebeſondernForderungenEnglands
umd Hollandswúrden keineSchwürigkeitverurſacht
haben, und diejenigen, die ſteverbundengeweſen
wären,beydem Friedenfürandere zu thun,würde
nan ihnenſehrleichthabengewährenkönnen.Würde

dieſesMylord,zur öffentlichenSicherheit,zum allge-
meinen Intereſſeund zurEhreunſererWaffen,nicht
genunggeweſenſeyn?Wenn wir in fünfFeldzügen
eineMachc, dieEuropabeynahevierzigJahrbeunz

ruhiget
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ruhigetund getrokethatte,gedemüthigetund ſoher:
unrer geſeßthärten;wenn wit in kurzerZeitdas
GleichgewichtderMachtvon Europaaufeinenzuläng-
licthenPunkcder Gleichheitgebrachthätten,da es

mehralsfunfzigJahr, das iſ vom Weſtphäliſchen
Friedenan, in einerſtuſenweiſenAbweichungvon
dieſemPunktegeweſenwar; kurz,wenn wir im tau-

ſend,ſiebenhundertund c<}enYahreeinSpielwiez
dergewonnenhätten,welcheszuAnfangedieſesJahr-
hundertsbeynaheverzweifeltzu ſeyn{hien.Dieſes
allesgeleiſtetzuhaben,eheder KriegunſereKräfté
èrſchdpfethatte, war gewißdas äußerſte,was jemand
verlangenkonnte, deſſenAbſichtennur auf das
gemeineBeſteabzielten;und man weißkeinerekt
haffeneUrſache,und wird auchniemalseineange
benfônnen,warum wir den Kriegno< weiterver:

Üngerten;warum wir weder nah einem kurzen,
tapfernund glücklichenKriegeFriedemachten,no
FrankreichvôlligaußerStand ſeßten,denſelben,aus

roelchenUrſachenes wollte,zu verlängern,Jh
habegeſagt,und mit Wahrheitgeſagt,daß dieſes
Frankreichvollkommenunmöglichgeweſenwäre,wenn
vir dieHandlungdeßelbennah Alc- und Neuſpanien.
mehrunterbrochen, und es verhinderthätten, daßes

nicht, von dem tauſend,ſiebenhundertund andern

Fahrean ſolcheunermeßlicheReichthúmerhätteein-

fúhrenfdnnen, alses mit den Schiffenerhielt,die

es aufderSpanierErlaubnißnachderSüdſeeſchickte,
Man hac vorgegeben,und es iſ eine gemeineMey-
nung, daßwir durchdieEyferſuchcder Niederländer

wären
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wären verhindertworden uns derjenigenFreyheitzu
bedienen, die ihnenunduns durch den Vertraggege-
ben wurde, und deren wir uns , -gleih da wir uns. in
den Krieg eingelaſſen, ohnedieErlaubnißSr.Kaie
ſerlihenMajeſtäthättenbedienenfónuen,einigeEro:
herungenindem SpaniſchenWeſtindienzu machen,
Dieſesmag ſpſeyn;allein,na<der Súdſeezu
fahrenz daſelbſtzu-handeln;wenn wir könnten,
WeſtindienauszuplúndernohneEroberungen¿u

machen;und.„wir mochtennun daſelbſtHandlung
treiben,oderes ausplúndern, dieFranzoſenzu verz
hindern,daſelbſtzu handeln;dieſeswaren Magaß-
regeln,welche,wie man denkenſollte,den Miederz

ländernfeineEyferſuhterweckethabenwürden,
welchevielmehr,wie man ſichervoraus ſeßenkann,
ihrenAntheilan dieſenUnternehmungenwürden
genommenhaben;oder,wenuſieeyferſúchtigdarúbey
gewordenwären, was hättenſiteantworten wollen,
wenn ihnenein BrittiſherMiniſtergeſagthätte:
„daßes ihnenwenigzukäme,Fehlerzufinden,wenn

„wirzum SchadenunſersgemeinenFeindes,- die

„Spanierin Americaausplúndertenoder mit ihnen
„Handlungtrieben,da wir ihnendur die Finger
ſáhen,wenn ſiemit.dieſemFeindeſelbſt,zu ſeinem
„undihremgroßenVortheile,wider alleunſereVor-

„ſtellungen,Handlungtrieben;da ſiedochdadurch,
„„�gar diejenigenBedingungenverleßten,aufwelche
„wirdas erſtemalunſereMachtin den Niederlanden

zzvermehrethätten,“Wir hättendieſeMaaßregeln
iuAusúbungbringenkdunenohnedenenjenigenVer-

bindungen
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bindungenzuwiderzu handeln,die wir in einem

Vertragemit Portugaleingegangenwaren, wo ih
michdes Vertragsrechterinnere;alleinſtattdeſſen
opfertenwir unſereTrouppenauf,und verſchleuder-
ten Millionenúber Millionen, unſereAlliancemic

dieſerKrone zu unterſtüßen,und dem chimeriſchen
Entwurfenachzukommen, den man zur Abſichtdieſer
Alliancegemachthatte.Ich nenne ihnchimeriſch,
weil es gleihchimeriſ<war , dur<hdas {wache
AnſehenſoeinesThorenals der Admiralvon Caſti-
lien*) war, eineStaatsveränderungzu erwarten z
und wenn dieſesfehlſhlüge,dur<hden BVeyſtandder

Portugieſenund den Aufruhrder Catalonier,zu

hoffen:daßSpanienkönnteerobertwerden, Und

denno< war dieſesder Grund,woraufman den

neuen Plandes Kriegesgebauerhatte,und weswe-

gen man ſo vieleverderblicheVerbindungeneingegan-
gen war,

Die beſondernVewegungsgründe, der privat
Leuteſowohlalsder Fürſtenund Staaten,den Krieg
zu verlängern,waren damals theilsbefannc,theils

muth-

*) Der Grafvon Melgard,Amirant von Caſtilien,

Philippder Fünftehatteihn zum außerordentlichen

GefandteninFrankreichernennet, und deswegenglaubte
er, daßſeinRang gelittenhabe,und machtees zum vor-

nehmſtenBewegungsgrunde, dieſenPrinzenzu verlaſſen
und nachPortugalzuentweichen,wo er dieErzherzogs
lichePartheyergrif.Fr.Ueb.

AndrerTheil, Y
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muthmaßte man ſolhe,Die Zeitabermag nun

kommen wenn ſiewill,und ih bin geroißüberzeugt,
ſe wird einmal kommen, daßihregeheimenBewe-

gungsgründe,ihregeheimenAbſichtenund Jntriguen,
werden öffentlichkönnenbekanntgemachtwerden ; #0
Fann ihEu.Gnadenverſichern, daßwir die allerver-

wirrteſteScene der Ungerechtigkeitund Narrheit,die

man ſichnur einbildenkann,werden erſcheinenſehen.
Wenn Eu, Gnaden unterdeſſennur den Barriere-

tractat anſehen,wie ihnMylordTownshend*)
ohneVollmachtdazuzu haben,jadie Wahrheitzu
ſagen, wider ſeineVollmachtunterzeichnet; denn der

Herzogvon Marlborough,ob er gleichder vor-

nehmſteBevollmächtigtewar, thates niht;wenn
Sie dieberúhmtenvorläuffigenFriedenspunktedes

Cauſend,ſiebenhundertund neunten Jahresanſehen,
da wir uns ſtellten,als ob wir ſiegenehmhalten
wollten, ob wir gleichwußtendaß ſienihtroúrden

angenommenwerden; denn ſohattederMarqvisvon

Torcy,eheer Haagverlaſſen,zum Penſionair**)
geſagt, wie mir es gedachterMarqvisſeitder Zeit
ſehr‘oftverſichert:Wenn Sie die Anecdotenvon

Gertruydenbergunterſuchen,und wenn Sie.noh
anderePapiere,ſono< vorhandenſind,um Rath
fragenwollen, ſoglaubeihEu. Gnaden werden die

Staatskunſtdès neuen Plansin dieſem2ichtegewahr
wer-

*) Staatsſetretairund Bevollmächtigterin Haag:
Fr.Ueberſ.
2*) Zeinſins,
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werden, Ob wir uns gleich,eheder Kriegangieng,
nichtverbindlichgemachthatten,Spanienzu erobernz

ſoließenwir uns doh in dieſeVerbindungenein,
ſobaldalser angieng,da dieUrſachenderDingenoh
immerdieſelbenwaren, denn man kann nichtſagen,
daß der glücklicheFortgangunſreserſtenFeldzugs,
dieſelbenveränderthätte,Portugalwurde durchden
Traccat, inwelchemwir uns zuerſtaufdieſeArt ver-

bindlihmachten, zur großenAlliancegezogen;das
iſt,es willigteein, aufUnkoſtenEnglandsund Hol-
landsſeineanſehnlicheMachtwiderPhilippenanzu-

wenden, wenn wir uns anheiſchigmachenwollten

nihtdas geringſtefúruns ſelbſtan uns zu bringen,
und wenn das HausOeſterreichdemſelbenverſpräche,
daßPortugalvielewichtigePläsein Spanienund
ein unermeßlihesStúckeLand in Americaerhalten
ſollte.DurchſolcheBedingungenwurde das ganze

Büúndnißgeſchloſſenund beyſammenerhalten,
SolcheMittelwaren inderThatwirkſamgenung die

FeindegegenFrankreichund Spanienzu vervielfälti-
genz ein ſoweitläuftigerund mit ſovielSchwürig-
feitenverfnúpfterEntwurfaber,da man ſo viele

ſolchenothwendigeBedingungen,die auf o viele

Fahrenothwendigwaren, einesſoungewiſſenAus-

gangeswegen machenmußte,war ein Entwurf,in
welchenſichEnglandund Hollandeben aus dieſer
Urſachenichthätteneinlaſſenſollen.Es i werth
von Jhnenangemerketzu werden Mylord,daß man

aufdieſenſchlimmenBedingungennichtwúrdebeſtan-
denſeyn,wie man beynahebiszu unſermunmittel

Y 2 baren
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baren Verderben darauf beſtand,wem der Krieg,
durchdie vorgewendeteNothwendigkeit, die ganze

SpaniſcheMonarchieunter den GehorſamdesHauſes
Oeſterreichzu bringen, nihtwäre verlängertworden.

Daalſokeinevon den verbundenenMächten,Portu-
galausgenommen,beyeinerZergliederungderLänder

inAlc- oderNeuſpanieu,etwas bekommenſollte;#o
hactendieVerbindungen,welchewir eingiengen,keine

ſichtbarenothwendigeUrſachezum Grunde,dieſe
ganzeMonarchiezu erobern,alsdieſelbederjenigen
Machtzuzuwenden, die in Anſehungder großen
Alliancebeynaheneutralwar, DieſeZuwendung
diente,wie ihſhongeſagthabe, zu ſonſtnichts,als

daßwir unmittelbareund gewiſſeVortheile,fürent-
fernteund ungewiſſeHoffnungenvernachläßigten;und

daßwir lieberaufunſereeigeneund großeUnkoſten
dieSpaniſcheNacion zu bezwingenſuchten,die wir

aufihreUnkoſtenhättenganz und gar ohnmächtig
machenund ſiedadur<hmit den Franzoſenzugleich
herunterſeßenkönnen,

Fchnannte dieNothwendigkeit, dieganzeSpa-
niſcheMonarchieunter den Gehorſamdes Hauſes
Oeſterreichzu bringen, einevorgewendeteNothwen-
digkeit: und ſonderZweifelwar es einevorgewendete
und keinewirklihe.Aberichglaubefaſt,Eu. Gna-
den möchtennochweitergehen,und einigeUrſachen
finden, die Sie zweifelnliefen,ob auchdiejenigen,
dieſievorgewendec,wirklichgeglaubethaben, daßes
eine Mothwendigkeitſeyzih willſagen,obes die

geſchickteſtenMänner unter ihnengeglaubethaben;
denn
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denn daß es einigevon unſernBritiſcheneyfrigen
Staatsleutendafúrgehalten,willih glauben,um
ihnenGerechtigkeitwiederfahrenzu laſſen.Eu,
Gnaden werden vielleichtUrſachezum Mißtrauenfin-
den,daßman dieſeMeynungdeßwegenaufdieBahn
gebracht, um dadur<hGelegenheitzu haben,der
FranzöſiſhemMachteineVerhinderungzu machen,
und einen Vorwand zu bekommen den Kriegaus
andern Abſichtenzuverlängern.

Vor dem Jahretauſend,ſiebenhundertund zehn
wurde derKriegmit abwechſelndemGlückeinSpanien
geführet; und man kanndaheroſagen,daßman bey
dem Vorhaben-das Königreich:zu erobern, ‘und bey
der HoffnungdieNachfolgein demſelbenzu erlangen,
geblieben.Aber,warum ſ{lugenes im Jahretau-
ſend,ſiebenhundertund neun, dieGeneralſtaatenab,
in den Barrieretractateinen beſondernArtifel:einzu-
rü>en , dur<welchenſich.dieſelbenwürden verbind-

lichgemachthaben,dem HauſeOeſterreichzu der

ganzenSpaniſchenMonarchiezu helfen,alsſieder
eyfrigeStaatsmann MylordTownshenddazuzu
nöthigenſuchte?wenn ſiewirklichgeſonnenwaren den

Kriegſolangefortzuführen.,„.bisman. dieſeAbſicht
erreichenfönnte,warum ſchlugenſie,alledie uner:

meßlichenVortheile, mit ſoverſchwenderiſcherGroß-
muthaus,undließenſichlieberindieſenVertragein,
âls daßſieeine Verbindungeingiengen,dieihrer
Meynungſoſehrgemäßwar ©

Nach dem Jahretauſend,ſiebenhundertund

zehn,wird man nichtſagen,wieihgewißbehaupten
Ÿ 3 fannz
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kann; daß man den Krieg mit dem geringſtenanſcheiz
nendenVortheileaufunſrerSeite,in Spanienhätte
unterhaltenfônnen. Wir hattengnungſamerfahren,
wie wenigauf dieStärkeder Portugieſenanfäme,
und wie feſtdieSpaniſcheNacion úberhaupt, inſon-
derheitaberdieCaſtilianerbeyihremPhilipphielten.
UnſereKriegsheerewaren zweymalin-Madrit gewe-

ſen,dieſerPrinzwar zweymalaus ſeinerReſidenz
getriebenworden, ſeinMebenbuhlerwar. darinnen

geweſen,niemand regteſchzum Vortheiledes Sie-

gers, allewünſchtenund handeltenzum Vortheiledes

Lleberwundenen.Kurz,die Falſchheitallerdieſer
Reizungen, dur welchewir waren angelocktworden,
den Kriegin Spanienanzufangen, zeigtenſichim

tauſend,ſiebenhundertund ſechſtenJahrezur Gnúgez
im tauſend,ſiebenhundertund zehntenJahreaber,
zeigtenſieſichſoaugenſcheinlich; daßHerrCraccs *)
welcherzu EndedieſesJahresvon HerrnStanhope
nah Englandgeſchiktwurde, (wegeneinerCom:
mißion,die er mit vielem Verſtandeund großer
Geſchicklichkeitzu Ende brachte)mir zugeſtand:daß
man nach der Meynungdes HerrnStanhope**),
(undex zweifeltenihtleihtam glücklihenErfolge,

inſon=

*) NachgehendStaatsſecretair,einMenſch,der Ver-
dienſtehatte,und dem Herzogevon Marlboroughſehr
zugechanwar. Fr. Ueb.

**) Der Grafvon Stanbope, EngliſcherFeldherrin

-Spauienund hernachStaatsſecretair.Fr.Ueb.
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inſonderheitaber an derAusführungſeinereigenen
Anſchläge,) in Spaniennichtsmehrthunkönnte,
wenn man die allgemeineUebe des Volks gegen

Philippen, und den Haß deßelbengegen Karlnin

Erwägungzdge:daßbis an den júngſtenTag, wie

er ſichausdrú>te,Kriegsheerevon zwanzigbisdreyßig
tauſendMann um dieſesLand herumſichbewegen
möchten,ohneetwas auszurichten: daßſichdasVolk,
ſiemöchtenkommen , wenn ſiewollten,Karln dem

Drittenaus Schre>enunterwerfen,Philippden
Fünftenhingegengus Uebe zum Königeausruffen
würden, ſobaldalsdieſelbenfortwären: daß Spa:
nien zu eroberneingroßesKriegsheer; und es zu ers

halteneinno größereserfordertwürde.

War esalſomöglichmit wirklichemErnſteauf
dieEroberungSpanienszu denken? und konnte es

denenjeuigenein wirkliherErnſtſeyn,welchebey
einerſolchenSpracheblieben, und beyfolchenMaaß:
regelnbeharrten?Konntees im folgendenNahreihr
Ernſtſeyn,als der KaiſevJoſephſtarb?Karl.
war der einzige:úberlebendemännlicheErbe.des Hau-
fesOeſterreich„ und folgteſowohlim Reicheals in
allenErblánderndieſesHauſes,Konntendiejenigen
es im Ernſtmeynen, welcheſogar beydieſerBegez
benheitbehaupteten„daßman. keinen ſichern, rúhm::
ylichenno dauerhaftenFriedenhabenwürde,ſolange
„„alsdas KönigreichSpanienund Weſtindienin denr

»BeſißeeinesZweiges.aus dem HauſeBourbon
„blieb?< Wolltenſieetwa, daß KarlKaiſer,und
Königvon Spanienzugleichſeynſollte?Bey-dieſem

Y 4 Vor-
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Vorhabenwürden ſieſichgegen denſelbenverbunden

haben.Wolltenſieétwa den Herzogvon Savoyen
zur SpaniſchenKroneberufen, oderdieſelbeaufeinen
andern Prinzenbringen?Hättenſiedaraufgedacht,
ſowúrden ſieSeine KaiſerlicheMajeſtätgegen ſih
gehabthaben,Yu jedemFallewäre das Búndniß
gebrochenworden : und wie härtenfiedenn den Krieg
fortſeßenſollen?HattenſiekeineAbſicht,oder hat=z
ten ſieeinemehralsſiegeſtanden?dachtenſieſonſt
noh etwas zu thun,alsdieausſchweifendeGewalt

Frankreichsherunterzu ſeßen,und die ganzeSpani-
he Monarchiemit Gewalt dem HauſeBourbon zu

entreiſſen?

DieſeAbſichtenhättenzu Gertruydenbergbeyde
Fónnenerreichetwerden. Warum wurden ſieaber

nichterreiht? LeſenSie die vorläuffigenFriedens-
punktedes tauſend,ſiebenhundertund * ‘unten

Fahres, welchebeydieſemVertragezum Grunde

gelegetwurden. UnterrichtenSie ſichvon.dem,woas

daſelbſtvorgegangen,und bemerkenSic die Folgen.
Eu. Gnaden werden erſtauntbleiben...Ach:bleibe
allemalſo,ooftihdaran gedenke,ob ich.gleichalle

dieſeDinge,indem ſieabgehandeltwurden,in keiner

großenEntfernungſahez;und ob ichgleichgewißweiß,
daß es Frankreihzwey Jahr vorher, durchdie

geringeGeſchicklichkeitund KlugheitſeinesStaats-
miniſters*) verſehenhatte,daß es auf die Vor-

f<läge, welchedemſelben,währendderDelagerunsdisle

*) Chamillard.
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isledurcheinen der vornehmſtenBundsgenoſſen*)
gethanwurden, nihtgehöriggeantwortet,und
dadurcheineſochôneGelegenheitund einſolchesVer:

tändnißverlohrenhatte,welcheseinigeHinderniſſe,
die nun im Wege waren, würde entfernet, andern

abervorgebeugetund ihmFriedenverſchafſethaben,
Der Punkt,der zu Gertruydenbergſolltegehoben
werden , betrafdieVergütungdes ſiebenund dreyßig-
fenArtikelsdervorläuffigenFriedenspunkte, das iſ:
fúrdieAbtretungSpaniensund Weſtindiens,Die
Franzoſenwúrden mit Neapelund Sicilien,oder
ſogarauchmit Neayelund Sardinienzufriedengewe-

fenſeyn,oder es wenigſtensals eine Vergütung
angenommen haben.Buys **) und Vander-

duſſen,welchemic ihnenUncerhandlungpflogen,hin-
terbrahtendieſesden Miniſternder verbundenen
Mäck:°:und es geſchahebeydieſerGelegenheit, wie

mir Buys ſelbergeſagthat: daß der Herzogvon
Marlboroughaugenbliclihdas Ruder übernahm
und derVerſammlungzur Annäherungdes Friedens
Glúckwünſchte; daßer ſagte:es wäreZeiczu erwex

gen, was man fúrweitereAnforderungenwegen der

Freyheit, die man fichin den vorläuffigenPunkten
vorbehaltenhatte,an dieFranzoſenzu thungedächte,
da ſieſicheinmalin einerſolchenVerfaſſungbefänden;

Y 5 und

*) Manglaubt, daßhierAuguſ der Andere,König
voniPohlenund Churfürſkzu Sachſenverſtandenwerde.

Fr. Ueb. ‘

5#)HolländiſcherGeſandteinLonden, Fr.Ueb.
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und daß er alle MiniſterderBundesgenoſſenermahnte,
ihreweiternAnſprúchein Ordnungzu bringen,und

ſichaufihreForderungenvorzubereiten.
Wennich dieſenVorfällenund den Folgendavon

nachdenke, ſoerinnereihmider Unterhandlungder

Rômermit denKarthaginienſern.Die erſternwaren

entſchloſſenin keinenFriedenzu willigen,bisKarthago.
vólligzerſtôrecwäre, Dem ohngeachtetfingenſie
eine Unterhandlungan, {lugenaufdas Erſuchen
ihreraltenFeindeeinigePunktevor und úberließen
das úbrigeihrenFeldherren.hre Feldherrenmach-
ren es aufebendieſeArt, und, daſie ſichimmer ein

Rechtvorbehieltenneue Forderungenzu máchen,#0
brachtenſiedie Karthaginienſerendlihzu der Noth-
wendigkeitihreStadt zu verlaſſen,oderden-Krieg
fortzuſegen,da ſiebereitsihreWaffen,ihreKriegs=2
werkzeugeund ihreFlottein Hoffnungdes Friedens
Übergebenhatten,

Frankreichſahedas Nete, und entſchloßſich"
lieberetwas zu wagen, alsdarinnengefangenzuwers
dèn, Wir fuhrenfortAnforderungenzu machen,'
unter dem Vorwande uns der AbtretungSpaniens
und Weſtindienszu verſichernzdaßes Ludwigder
Vierzehnteaufſichnehmenſollté‘ſeinenEnkelinner

halbzween Monathenvom Thronezu ſtoßen;und
wenn er ſolchesindieſerZeitnichtthâte,ſowürden

wirFreyheitbehalten,den Kriegzu erneuern, ohne
ihmdiePlägewiedereinzuräumen, welcheer nachden,
vorläuffigenFriedenspunktenin unſereHändegegebenz
unddieſeswaren diewichtigſtenPláge,ſoFrankreich

auf
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auf.der SeitederNiederlandebeſaß.Ludwigerbot
ſichſeinenEnkelzuverlaſſenzund wenn er es nicht
dahinbringenkönnte;dafier dem Throneentſagte,o
wollteer den BundesgenoſſenGeldgeben,damit ſie

ihnaufUnkoſtenFrankreichszwingenkönntenSpa-
nien zu räumen, DieVorſchläge,welchedieBundes-
genoſſenthaten,ſchienenunmenſchlichzu ſeyn:und die

übrigenMenſchen.würdenſihentſezthaben,wenn,
fiegeſehenhätten,daßman einenGroßvatergezwoun3
gen, Kriegwider ſeinenEnkelzu ſúhren.Allein:

LudwigderVierzehntehattebeyſänemGlúckedas

menſchlicheGeſchlechtmit zu vielerUnmenſchlichkeitzue
untertretengeſucht, daß ex alſonichtUrſachehatte
ſogar úberdieſeVorſchlägezu klagen,Sein Volk
welchesgeſchi>tiſtfúrſeineKönigenux. allzuparthey=
iſhzu ſeyn,mochtein der ThatſeinUnglückbejam=-
mern, Dieſestrugſichzu, und er fandſeineRechx
nung dabey.Philipphättemeines ErachtensSpa-.
nienräumen müſſen,ohngeachtetſeinereigenenHart=
näckigkfeit,,dem StolzeſeinerKönigin,und derent

{loſſenenVerbindungder Spanier; wenn ſeinGroß
vater daraufbeſtandenund es ſeinErnſtgeweſenwärs

ihnzu zwingen.Alleinwenn dieſesein verhaßtes
Mittelwar, wie es ſi<hdenn wirklich.ſoverhieltz
warum ſeßtenwir dennlieber den KrieggegenFranks
reichund Spanienfort,als daß wir das andere

annahmen?warum vernachläßfigtenaix dieGelegen-
heit„ dieausſhweifendeMachtFrankreichs,wirklich
und augenblicklichherunterzu ſeßenund dieErobes,

rung Spaniensmöglihzu machen?Beydes,was
man
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man hâttekönnenzu Séande bringen, und welchesfolgz
lih den gewün�chtenEndzweckendes Kriegesgemäß
geweſenwäre,wäreerhaltenworden, wenn man das

Mittelangenommenhätte,welchesFrankreichvor=

{lug. „„Frankreich,ſagteman: war nichtaufrichz
»tigzes hatteweiternichtsim Siune,alsuns aufzuhalz+
„tèn und hernachzu theilen“,DieſeUrſachegab
man damals anz alleinihhabehernacheinige‘Pers
fonen,welcheſiezuder Zeitangegebenhatten,ſich{hä
thengeſehen,daraufzubeſtehen.Frankreichbefand
ſchnichtin dem Zuſtande, diejenige:Rollezuſpielen
diees in den vorigenVerträgengeſpielethatte:und
das Unglúckdeßelben, war beydieſerGelegenheitkein

unre<hterBürge.ſeinerAufrichtigkeit.Alleinmati
hattenocheinenbeſſern:DieſtarkenPläke,dieesdew
verbundenenMächcenhatteúborgebenmúſſen,wür:
denes beydem geringſtenBrucheder Treue dahin
gebrachthaben, daßes nichtnur ſeineGrenzen,ſonz
dern auch.dieProvinzen,diehinterdenſelbenliegen,
háttemúſſenverwúſtenſehen:Und derPrinzCugen
wúrde,wie man -ſagt,ichweißnichtmit welcher
SGeroißheit, das Vergnúgengehabthaben,mit der

Fackelin derHandnah Verſailleszugehen.
Eu. Gnaden,- werden bemerken,daßdieBerath-

f{lagungenzu Gertruydenberg,da ſteſichaufdieſs
Arc endigten,durchdie Unbiegſamkeitder verbun:

denen Mächte,der Franzöſiſhenund Spaniſchen
Mation neues Lebenund Feuerertheilten,ſo elend

und erſchöpfcſteauh waren. Als dieTrouppender

erſternaus Spanienherausgezogenund dieSpanier

ſich
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ſi ſelbſtúberlaſ)ſenwaren , ſihzu vertheydigen,#0
gutalsſiefónnten;ſozwangen uns dieSpanierganz
alleinMadric zuverlaßen,und {lugenuns inunſerm
Zurúckzuge,Eu. Gnaden aberwerden vielleicht,wie

ihſelber,denken:daßdieSpaniernichtſovielEyfer
fúrPhilippenwúrden bewieſenhaben,wenn ſich
Ludwigder VierzehntedurcheinenfeyerlichenVertrag
verbundenhätte,ſeinenEnkelzu verlaſſen,wenn er

Geldbezahlec,ihnvom Thronezu ſoßenund einge-
willigethâtte,einenandern Königvon Spanienzu
erkennen, Die SchlachtenbeyAlmenaraund Sara-

goa woûrdenentſcheidendgeweſen, und zu denen bey
Brihuegaund Villavicioſawúrde es gar nichtgekom-
men ſeyn,Wie konnte nachallendieſenBegeben-
heiteneinvernúnftigerMenſchhoſen,daß in Spa-
nien der Kriegmit Vortheilekönnteunterhaltenwer-

den, zu welchemder WieneriſcheHof vom Anfangan
faum das Brod,fúrſeinenErzherzogdazugegeben
hatte; welchenPortugalhrwoachführte,deßenTroup=z
pen niemalsvollſtändigwaren; und von welchemſich
die Niederländergewiſſermaßenlosgeſagt, da ſiever-

abſâumethatten,ihreMannſchaftwieder dur neue

zu ergänzen?Wie war es abermöglih'Karlnauf
den SpaniſchenThronzu ſeßen,oderPhilippenzum

wenigſtendavon zu vertreiben?Durchden glücklichen
FortgangderWaffen,der verbundenenMächtean
andern Orten,Alleinwas füreinenFortgang,derdieſem
Vorhabengemäßgeweſenwäre,konntenwirerwarten ?
AufdieſeFragewerdenwir am beſtenantworten,wenn
wir zeigen,was füreinenFortgangwir gehabt,

Porrugal
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Portugal und Savoyen that vor dem Tode des

KaiſersJoſephganz und gar nichts;und ſobaldals
er tod war, erklättenſieſihförmlich,daßſieden
Kriegnichtlängerfortſcßenwollten,um die Spani-
{e Kroneaufdas HauptKarlszu ſegen,weildie-
ſesden Grundſägenzuwiderwürde gefochtenheiſſen,
fürwelcheſiegefochtenhatten,Der Rheinwarein
Schaupla6, wo ganz und gar nichtsgethanwurde,
Der einzigeVerſuch,welcherdie großeBegebenheit
hácttehervorbringenfônnen,Philippenvom Throne
zuſtoßen,fam aufden Herzogvon Marlboroughan.
Er nahmim Jahretauſend,ſiebenhundertund zehn,
dreyStädteweg, Aire,Bethúne,und St.Venant z
und im Jahretauſend,ſiebenhundertund eilfe,no<
eine,Bouchain.DieſeEroberungwarin derThat
dieeinzige,welchedieverbundenenMächtein dieſen
Fahremachten,und man kann alſoeigentlichund

wahrhaftigſagen; daßBouchainunſereNacion bey
naheſiedenMillionenPfund Sterlinggekoſtet5
denn Eu. Gnaden werden gewißfinden, daßdieLaſt
des KriegesdieſesJahrnichtwenigangewachſenwar.

Es iſtwahr, daß der Herzogvon Marlborough
einenſehrwichtigenVorſchlaggethan,und man würde

nachder Meynungdeßelben,währendemWinterEin-

fällein Frankreichgethanhaben;der nächſtfolgende
FeldzugwúrdeaufunſrerSeiteſehrfrúhfeyuerdó}-
net worden, und man wúrdeverſchiedeneanderegroßes
und ſichſelbdarbietendeVortheileerhaltenhaben:
alleindie Niederländerſchlugenes ab, o gar noh
uuter ihremwirklichenAntheile,zu den Unkoſten,

welche
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welchedieBarakenund Lebensmittelwúrden verur-

ſachthaben, etwas beyzutragen,da ſichdoh dieKöni-

ginerbotenhatte,dasjenige,was noh fehlenwürde,
dazuzu legen;und machtenalſodurchihreHartnäckig-
keit,daßdas ganzeVorhabenzurú>gehenmußte.

Wir waren damals mit ſcheinbarenAnſchlägen
beſchäftiget,wie wir in einem oder zwey Jahren,
und wenn wir eineoderzwo Städtemehrwürdenero-
berchaben,mit unſererganzen Armee gleihauf
Parislos,oder zum wenigſtenbisinsHerzvon Frank-
reichdringenwollten.Alleinwar diefesein ſoleichtes
und ſoſicheresSpiel?Die Franzoſenho�ten,wir
würdenes ſpielen,hre Feldherrenhattendie ver-

ſchiedenenPoſtenunterſucht,wo ſieStand zu halten
gedachten, wenn unſerKriegsheerin Frankreichein-

brechenſollte,aus welchemſieuns zurückhalten,beun-

ruhigenund unſernMarch in Unordnungbringen
konnten,ja,wo ſiewohlgar mit einanderhátten
Stand halten,und uns eineentſcheidendeSchlacht
liefernfônnen. Was ichhierfage,beziehtſi alles

aufſolcheNachrichten,derenGlaubwúrdigkeitunſtrei-
tigiſt,weilih es von Perſonenhabe,welcheman
beydiefemgroßenElende um Rath befraget,und
welchegebrauchtworden, demſelbenabzuhelfen,
Wären wir geſchlagenoder gezwungen worden, uns

nachunſernGrenzenin den Niederlandenzurú>zu
ziehen,nachdemwir inFrankreicheingedrungengewe-

ſen; fowúrdedieHoffnung,weswegenwir denKrieg
verlängert,fehlgeſchlagenſeyn,und ichglaube,es
würdeuns gereuethabeu, daßwir ſopielBluc vek-

goſſen
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goſſenund dieAnerbietungenFrankreichszuGertruy:
denbergausgeſchlagengehabthätten.Wenn wir

aberdieFranzoſengeſchlagenhätten,dennunſereEinz
bildungwúrde uns damalsfaſteinVerbrechendaraus

gemachthaben, wenn wir das Gegentheilhättenvor-
ausſeßenwollen;wúrdedeswegendieganzeSpaniſche
MonarchieunſeregewiſſeBeutegeweſenſeyn?Wenn
wir vorausſeßen,und ichſeßedieſesaus gutenGründen

voraus,Mylord,daßdieFranzoſenentſchloſſenwaren,

ihrLand Schrittvor Schrittzu vertheydigen,und

dafiLudwigder Vierzehnteiſ entſchloſſengeweſen
ſichliebermit ſeinemHofenachLion, oderſonſtwohin
¿u wenden und denUebergangÚberdie Loirezu verweh-
ren, wenn er denUebergangúberdieSeine nichtlänz
ger verwehrenkönnte,alsſichden ihmaufgedrunge-
nen Friedenspunktenzu unterwerfen.Was wúrden

wir in dieſem¿Fallegechanhaben?Hättenwir nicht
ebeneinenſolchenFriedenannehmenmúſſenals wir

ausgeſchlagenhattenz oderhättenmüſſenden Kriegſo
langefortſetzen, biswir zuerſtFrankreicheroberthâtz
ten, um hernahSpanienzu erobern?Hofftenwire
aufeineStaatsveränderunginFrankreich?wir hat-
ten bereitsaufeinein Spaniengeho}�t,und wirwúr-

den gewißinbeydenſeynbetrogenworden.

Daß man gegen die RegierungLudwigsdes
Vierzehntenan ſeinemHofe,jaſogarinſeinemHauſe
etwas im Sinne hatte,und daß man beſondere
Anſchlägedes privatEhrgeizeshmideteund zuſ{mi-
den ſuchte,zweifeleihganz und garnicht: undeinige

-Wirkungenvon dieſerGeſinnungverurſachtenihm
vielleicht
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vielleichtdieſtarkenSmerzendie er am Enye ſei-
ner Regierungerduldete.

Ein ganz leichterBeweis von dieſerGeſinnung
ſolles ſeyn,denih iboanführenwerde, Jch war

im Jahre rauſend,ſiebenhundertunv funfzehnin
einem gewiſſenHauſeinFrankreichAbendszurTafel,
wo zwey *)Perſonen,dienichts{lehtesvorſtell-
ten, welchedieſenAbend in großerGeſellſchaftgewe-

ſenwaren, ſehrſpäthinkamen, Das Geſpräch
lenkteſichaufdie Begebenheitendes vorhergehenden
Kriegesund aufdieUnterhandlungendeslettgeſchloſſe-
nen Friedens.Jm FortgangederUnterredungbrach
einer **)von ihnenloß,und ſagteindem er ſich
gegen michkehrte:Jhr hättetuns damals ganz
und gar aufreibenkönnen: warum habtihres
nichtgethan{)? Jc antwortete ihm ganz kalt:

Weil wir damals eure Machtnichtſonderlich
fürchteten{{). DieſeAnecdotekann gar wohlin
einem Briefeſtehenobſiegleichin einerGeſchichte
zu {hlehtwäre,und fanndienen,dasjenigezu beſtä-
tigenwas ihhierzugeſtandenhabe, daßes ſogar in

FrankreichPerſonengegebenhat, welcheihreprivat
Rechnungbeydem Elendeihres2andeszufindengehe�t.

Allein

*®)DieHerzogede laFeuilladeund Úrontemar.
»*) Na Feuillade,

+) Vous auriezpu nous écraſerdane ce tems- là: pour-

quoine l’avez-vous pasfait?

++) Par ce que dans ee tems- lan'avonsplascraintvôrre
iflance,

AndrerTheil, 3
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Allein dieſerPerſonenwaren wenig;Leutevon einer

wildenEinbildungskraft, und ſtarkerUidenſchaft,
diemehrunternahmenals ſiefähigwaren, und deren

Nahme größerals das Vertrauen auf ſiewar.

UeberhauptdieBemühungenLudwigsdes Vierzehn-
ten, und das,was er ſiherbotaufzuopfernum einen

Friedenzu erlangen,hatteihm ſeinVolk geneigter

gemachtalses jemalsgeweſenwar: und wenn auch
Ludwigſichentſchloſſenhättenichtweiter zu gehen
alser zu Gercruydenberggegangenwar, ſeinenEnkel

nämlichzu verlaſſen;ſowúrde ihndieFranzöſiſche
Nationdochnichtverlaſſenhaben,

Allein,wieder aufdasjenigezu kommen, was

ichbereitsgeſagt; oderwenigſtenszu verſtehengege-
ben habe;ſokonnten die nothwendigenFolgenvon
derVerlángerungdes Krieges,um Philippenvom
Thronezu ſtoßen,vom Jahretauſend,ſiebenhundert
und eilfan, keineanderealsdieſeſeyn:unſerVors

habenin Frankreicheinzudringen, mochteuns ſeynzu
nichtègemacht, und durh eine Umwendungdes
Glücksſchädlichgeroorden: unſererſtesGlückmöchte
dieFranzoſennichtgezroungenhaben,ſihzu unter-

werfen;und wir würdenvielleichtſoglücklichgeweſen
ſeynFrankreichzu erobern,nachdemuns unſererſter
VerſuchSpanienzu erobernfehlgeſchlagengeweſen
wárè,undſogarſoſehrfehlgeſchlagen,daßwir wohl
keinenandern hâttenwagen fönnen, Die Franzofen
wüúürdenſichuns unterworfenhaben, und dieSpanier
nicht;und indem ſichdie erſternbeſchäftigethätten
dielebternzu zwingen,wie dieEinrichtungder vers

bundes
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bundenenMächtewar gemachtworden;oder,indem
dieleßternſichgleichfallsunterworfen, und Philipp
Spaniengeräumethätte;ſowúrden die hohenver-
bundenenMächtedieKöpfezuſammengeſte>thaben,
und damik umgegangenſeynden Raub unker ſichzu

theilen,und mit derSpaniſchenKroneeine beſondere
Einrichtungzutre�ſen,DurchdieVerlängerungdes

Kriegesnun, begleitetendieſeFolgenno< andere

Dingezinſonderheitaber,da man es ausſchlugnach
den Grundſäßendes großenBündniſſesim Yahre
tauſend, ſtebenhundertund ſeſe,da der Plan am

hlimmſteneingerichtetroar , Friedezumachen; und

da man es nacheben dieſenGrundſätzenausſ{lug,
den Friedenim Jahretauſend,ſiebenhundertund zehn,
nacheinem neuen Planeeinzugehen,Solchezufällige
Begebenheiten,wie die von mir erwähnten,hatten
wir vor Augen, Den Endzweckdes Kriegeshatten
wir aus dem Geſichteverlohren,und diejenigen,
welchemehrſchrieenalsbewieſen,daßder Kriegmúßte
fortgeſeßtwerden , begnügtenſihzu behaupten, daß
Frankreihno< nihtgenung heruntergeſeßtwäre,
und daßman keinenFriedenmit demſelbeneingehen
múßte,ſolangeeinPrinzaus dem HauſeBourbon
den SpaniſchenThronbeſäße.Es war unmöglich
zu errathen,wenn es ihnenſcheinenwürde,daß
Frankreichgnunz heruntergeſeßtſey. Ob ſiegeſon-
nen waren, dieKaiſerlicheund SpaniſcheKrone auf
dem HaupteKarlszu vereinigen,welcherſeinen
unwiederruflichenSchlußbekanutgemachthatte,den

Kriegſo langefortzuſesen,bis man diejenigen
32 DBeding
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Bedingungenerhielte, auf denen man zu Gertruy-
denbergbeſtandenhâtte:ob ſiegeſonnenwaren, Spa-
nien und Jndieneinem andern Prinzenzuzuwenden:

und wie dieſegroßeVeränderungin ihremeigenem
PlanedurchallgemeineEinwilligungſolltebewirkek

werdenzwie man Karlnodereinem andern Prinzen
nihtnur in Spanienſondernin allenSpaniſchen
ändern außerEuropazum Beſiseverhelfenſollte,
wo diePartheyPhilippswenigſtensſoſtarkwar als
in Caſtilien,und w9 es nichtſoleichteſeynwúrde,
dieSpanierzu zwingen, ſicheinerandern Regierung
zu unterwerfen,wenn man dieEntfernungund den

weitenUmfangdieſerStaaten überleget.Dieſe
und nochvielanderePunkte,diegleihnothwendigzu
beſtimmengeweſenwären,und beywelchenallenman
einerleySchwierigkeitfandſihdazuvorzubereiten,
hatteman weder beſtimmtnoh ſichdazu vorbereitet;

{o, daßwir dahingebrachtwaren, nah dem Tode
des KaiſersJoſeph, den Kriegfortzuführen,ohne
ber die geringſtefeſtgeſesteEinrichtungüberein

gekommenzuſeyn,alseineEinrichtungdes künftigen
Friedens, den die verbundenen Machte hließen
Fönnten, Den Grundrißdes großenBVúndniſſes
hatteman langeverworfen.Von dem neuen Plane
konnteman ſolchennihtwählen,und wenn man ihn
hâttewählenkönnen;ſowürde er unmöglihauszu-
führengeweſenſeyn,weil er wegen der Theilung
durchdieBundesgenoſſenſelbſtwürdeſeynſogemacht
worden. Verſchiedenevon ihnen,würden des

unwiederruflichenEntſchluſſesohngeachtetnichteinge-
williget
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willigethaben;daß der KaiſerzugleihKönigin
Spanienſeynſollte,Jchweißnicht, was dieVer-

längererdes KriegesbeyihrertiefenStaatskunſtfúr
einePartheyim Sinne gehabt, welheman hätte
ergreifenmúſſen.UnſereNation hattenah der

EinrichtungunſrerStaatsverſammlungenſovielbey-
getragen,und ſovielfürdie Größedes Hauſes
Oeſterreichgethan,alsob es einErbködnigreichgewe-

ſenwäre,deſſenſichdieſesHaus bemächtiget,daß
man faſtglaubenmuß, es ſeygeſonnengeweſen,die
Kaiſerlicheund dieSpaniſcheKronemit einander zu

vereinigen,Allein, ih glaubevieleher,daßſie
keinebeſtimmteAbſichtgehabt, außerdiejenige, daß
nan den Kriegſolangeals man könntefortſeben
múſſe,Der verſtorbeneLordOxford*) erzehlte
tiir, daßMylordSomers **),als er, ih weiß
weder von wem, no< bey welcherGelegenheit
gezwungenworden , ſichüber dieunnöthigeund ver-

derblicheFortſetzungdes Kriegeszu erklären; zufrie-
dengeweſen, zu antworten: dafider Haß gegen

Frankreichmit ihmaufgewachſenwäre;anſtatt,daß
er hâttedieUrſachenangebenſollen,die Nothwen-
digkeitdieſerFortſeßungzu zeigen,Dieſeswar eine

wvounderlicheAntwortfúreinen Weiſen,und denno<
weißichnichtob er damalseinebeſſerehâttevon ſich

Z 3 geben

*) Der Grafvon GxfordGroßſchaßmeiſterunter der

KöniginAnna.
**) Großkanzler,welcherfürden beſtenKopfinEng«

landgehaltenwurde, Fr.Ueb.
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geben fönnen , oder ob einigevon ſeinenMúndelni69
einebeſſeregebenkönnen,

Die Whigsúberhaupterlangtenunter derRegie-
rung unſersKarls des Andern,dur ihrGeſchrey
wider die{le<teAufführungdieſesPrinzenin aus-

wärtigenStaatsſacheneinegroßeund gerechteLiebe

beymVolke. Diejenigen,welchenah der Staats-

veränderungvieleherdem Namen als den Grund-

ſäßennach,dieſerPartheynachfolgten,und.welche
ſeitdemdieVerwaltungderRegierungohneſonderlich
unterbrochenzu werden , beſtändiginHändengehabt;
haben,da ſiebehaupteten,nah eben denſelben
Grundſägenzu handeln,ihreAufführungaufsäußerſte
getrieben,welchedoh ebenſofehlerhaft, als allen

Regelnder gutenStaatskunſtentgegengeſeßtwar,
als diejenige,wider welheihreVorgängerſoſehr
geeyfert.Die altenWhigsklagten“úberdas unrúhm-
licheAnſehen, das wir machten, weilunſerHof das

Spielund unſerKönigderSöldnerFrankreichswar,

und beſtandendarauf, daßman ſichdem wachſenden
Ehrgeizeund der GewaltFrankreichsbeyZeitenent-
gegen ſeßenſollte,Die neuern Whigspraltenund pra-

lennoh ißt,mit dem rúhmlichenAnſehn,in welchem
wir ſtehen,weilwir dur ihreRachſchlägeund unter

ihrerRegimentsverwaltunguns ſelbſtſoweitherunter
ſeßen, daßwir das Spieldererwerden,dieinunſerm
Solde ſtehen,das iſt:unſererBundesgenoſſen,und

weilwir unſereKräfteim Kriegeund der Fortſezung
deßelbenabmaaßen, ohneaufdas Întereſſeund die

MachtunſerseigenenLandeszu ſehenund ohneeine

gerechz
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gere<hteund vernünftigeUeberlegung, welchedie
Gegenſtändein ihremwahrenLichtebetrachtet, und

dieſelben,in Anſehungdes allgemeinenSyſtemsder

Machtvon Europa,in ihrerwahrenGrößeſichez
Eurz,ohnedaß wir vornehmlih,bloßauf ‘das

intereſſezu Hauſeund auswärts geſehenhätten,
IchſagezuHauſeund auswärts;weiles nichtwenis
ger gewißiſ,daßman die Reichthúmerunſerstans
des aufgeopferthat, um zuHauſeeinePartheyaufs
zurichtenund zu unterhalten;wie man es, ohneden

geringſtenVorwand der Nothwendigkeitſogemacht
hat, auswártsBündniſſezu machenund zu unter=

halten,DieſeallgemeinenSätzekönnenleichtlih
gerechtfertigetwerden,ohnedaßwir es nöthighaben,
uns aufprivatAnecdotenzu beziehen,wie Eu. Gnas

den ſolchesſehenwerden,wenn Sie unſereganzeAufs
führungin den zwey Kriegenbetrachten; in demjenis
gen, welchervor dieſemFahrhundertevorhergieng»
und in dem, welcherzu Anfangedeßelbenfolgte,
inſonderheitaberin dem leßtern.UnterdenVerwal
tungender Regierung,welchevor der Scaatsveränz

derungvorhergiengen,hattedieHandlunggeblühet
und unſereNacion war reichworden; alleinwir hata
ten das gemeinſchaftliheJntereſſevon Europazu
fehrvernachläßigetz und die Sklavereyhätteunter
dem TittelderVorrechtebeynaheunter uns können

eingeführetwerden. Ju denenjenigenRegierungen,
welchenah der Staatsveränderunggefolgert,ſind

beſtändigAuflagenaufAuflagenund Schuldenauf
Schuldengehäufſetworden, bis einegeringeAnzahl

4 Fami-



360 Der achteBrief,

Familien zu unermeßlihen Reichthúmerngekommen
und eine National Armuthauf uns gebrachtworden ;
und dieſesunter dem beſondernVorwande : daßman

diegemeineSachegegenFrankreichunterſtúten,ſcine
aushweiffendeMachtherunterſeßen, und dieMacht
von Europadem allgemeinenGleichgewichtegemäßer
abwiegenmúßte:gewiß,lobenswürdigeAbſichten,in

ſoferneſiewirkflihſind;allein,ſobaldman dieſel:
ben bloßzu einem Vorwande gebraucht, habenſie
ſehrvielUebelhervorgebracht; wovon wir verſchiedes
nes ‘empfinden,und {on längſtempfundenhaben,
und wovoneinigesdieFolgenbisaufunſereſpäteſten
Machkommenbringenwird. Das Regimentder

Vorrechtewar kurz*): und das Uebel und die

Gefahren,welchenwir durchdaßelbeausgeſeßtwaren,

endigreſichmit ihm. Alleindas Regimentder fal:
ſchenund verſchwenderiſhenScaacskunſt,hatnun

ſhonlangegedauert,es dauertnoh,und wird endlich
unſer

*) Durchdas Regimentder Vorrechte (Prerogatives)

willichweiternichts,als dieZeitbeſtimmen,welcheder

Staatsveränderungvom Jahre1688 vorhergegangeniſ z

beſondersaber die RegierungenJacobs und Karls der

Erſten,Karls und Jacobsder Andern,zu welchenman
den Königenunter dem TittelderPrerogativeneue Rechte

gegebenhat, welcheweitervon den Geſezenabgiengen,

alses die VerfaſſungunſrerRegierungsartzuließ;eine
Art einermündlichenSage, welchedieHofſchmeichlerauf
ſoeineArtausdehnenund auslegenwollten, dafidadurch
unſergeſchriebenesGeſezewäre umgeſtoßenoder unnüßs
lichgemachtworden. A, Fr.Ucb.



Verfolgder Geſchichteo.J.1688 an. 361

unſervölligesVerderbenverurſachen.Die Armuth
iſtin verſchiedenenUndern die Folgeder Sklaverey
geweſen:in unſermwird ganz wahrſcheinlichdie

SélavereydieFolgederArmuthſeyn; und wenn die-

es ſofômmc,ſowiſſenwir, wem wir es zuzuſchrei-
ben haben,Hättenwir den Kriegim tauſend,ſieben-

hundertund ſechſtenJahregeendiget; ſowürdenwir,
als ein weiſesVolk,unſerfremdesund häußliches
ntereſſeſobaldals mögli<wieder mit einane

der vereinigethaben:wir wúrden dem erſtern
gnungſameSicherheitverſchaft, und das lebterenicht,
wie hernachin dem Verfolgedes Kriegesvölligaufge-
opferthaben.Sie werden es nihtohneErſtaunen
ſehenkönnen,wie die Laſtdes Kriegesvon ſeinem
Anfangean, aufunſrerSeite von Jahr zu Jahr
größerworden ; noh auh,welcheunermeßlicheSums
men wir in dem Zauffedeßelbenbezahlthaben,den
MangelbeyunſernBundesgenoßenzu erſeßzen.Jhr
Erſtaunenund IhrZorndazu,wirdnochgrößerwer-
den, wenn ſie den Fortgang,den wir von dem tau-

ſend,ſiebenhundertund ſehſtenJYahrean,dieſesJahr
nichtmit gerechnet,gehabthaben,mit einer Aus-

gabevon mehralsdreyßigMillionenvergleichen.I<
ſetehiernichtzu viel,obichgleichaus bloßemGedächt-
viſſeſchreibe,daß uns dieſerFortgangbis aufdas
áJahrtauſend, ſiebenhundertund eilfſovielgekoſtec.
Hierauswerden Eu.Gnaden überzeugtſeyn,daßes
hoheZeitgeweſenſichzuentſchließenFriedezumachen,
als es dieKöniginfúrgu:befandihreMiniſtergegen
dasEnde des Jahrestauſend, ſiebenhundertund zehn,

35 zit
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zu verändern. Es war in der That hoheZeitauf die

Erhaltung unſersLandeszu denken,und einergewiſſen
AufführungeinEnde zu machen,welchedieVorur-

theileeinerParthey,dieGrilleneinigereinzelnLeute,
der privatNußennochmehrerer,und derEhrgeizund

GeizunſererBundesgenoſſen, welchedurchdie vor-

laufigenFriedenspunktedestauſend,ſiebenhundertund

neunten Nahres, gleichſametwas zu erhaſchen,waren

eingeladenworden,einzigund alleinaufrechterhielt,
damit es nihtgänzlihunvermbgendzu bezahlen
gemachtund wohlganz und garbankerottwürde,Die-

jenigenPerſonenalſo,welchedamalsdieMachtin die

Händebekamen,hörtenaufdieerſtenVorſchläge,die

ihnengethanwurden, und ſiethatenRecht, daßſie
daráufhórten.Die EinrichtungihrerFeindebewegte
ſiedieſeszuthun;Die EinrichtungihrerFreundeaber
und derjenigenParctheyzu Hauſe,welcheſichvom

Kriegegeuährethatteund genähretworden , hätteſie
lieberdavon abgeſchre>t; denn die Schwierigkeiten
und dieGefahren, denen ſiemußtenausgeſeßtwerden,
wenndieſesgroßeWerk weitergetriebenwürde,konn-
ten ihnennichtunbekanntbleiben,Fn einem Briefe
an einenFreund,muß mir erlaubtſeynzu ſagen,daß
ſieauchmir nichtunbekanntblieben: und daßichdas-

jenige, was mir ſeitdembegegnetiſt,größtentheils
alszufälligeabernihtunwahrſcheinliheBegebenhei-
ten voraus geſehen.Ob es daherogleicheinePflicht
war, diewir unſermVacerlandeſchuldigwaren, es

von der Nothwendigkeitzu befreyen,noh länger
einenſoungleichenAntheil,in einem ſounnôthigen

Kriege



Verfolg der Geſchichtev.Y. 1688 an. 363

KriegeÚberſichzunehmenz ſolagdochein gewiſſe
Grad des Verdienſtesdarinnen,dieſeszu vollziehen,
ch denkeſoſtarkaufdieſeArt , und ichbinſoſehr
wider alleVerbeſſerungeingenommenMylord, .daß
ih, wenn ihwiederin ebendieſelbenUmſtändekönnte

verſeßetwerden , ebendenſelbenEntſchlußfaſſenund
ebendieſelbeRolleſpielenwúrde, wie ichdamalsthat.
Alcerund Erfahrungwúrdenmichgeſchi>cmachenmit

mehrFähigkeitund größererKunſtzu handelnz alles

aber,was ichſeitdem TodederKöniginerlitten,ſollte
michnichtverhindern, alſozu handeln.Dem ohn-
geachtetaber, werde ichgar nichtbeſtürztſeyn,wenn
Sie glaubenſollten, daßder UtrechterFriedenweder
dem glücklichenErfolgedes Kriegesnoh den dabey
 gugeſeßtenKräftengemäßgeweſenſey, Jchdenke

dieſesſelber,und habees ſtätsgeſtanden,ſogar als
er gemachtwurde und alsih ihnmachte,daßichſa
dâchte.Da wir eineglú>klicheThorheitbegangen
hatten, {ohâttenwir mehrVortheiledaraus ziehen
follenalswir zogen; und wir hättennun Philippen
den SpaniſchenThronlaſſen, odereinenandern Prin-
gen aufdenſelbenſesenmögen,ſohättenwir dochdie
FranzöſiſcheMachtherunterſesenund die Nachbarn
Frankreichsweit mächtigermachenſollen,alswix es

thaten.Wir hättendieMachtdeßelbenſoweit her-
unter ſeßenſollen,daßſichihreNachkommennicht
einmalhättenerholenfönnen, wir hättenabernicht
mit einerHerunterſekungvon wenigerZeitzufrieden
ſeynſollen.Frankreichwar an Menſchenund Gelde

ineinem ziemlichenGradeerſchöpft,und ſeineRegies
rung
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rung fand gar feinen Glauben mehrz allein, dieje-
nigen, welchedieſesfúreine gnungſameHeruncter-
feßungihrerGewalt hielten,ſahenallzuwenigvoraus,
und ihreSchlúſſewaren nur ſoobenhingemacht.
Demohngeachtetgab es verſchiedeneſolcheLeute.
Denn, wenn man ſagenkann, daßnichtsſoaus{weif-
fendiſ, was nichtein oder der andereWeltweiſe
behauptethat;ſomuß Sie IhreErfahrung,ſojung
alsSie ſind,gezeigethaben,daßnichtsſoäußerſt
abgeſhma>tſeynkann, worein unſerepartheyiſchen
Staatsmänner von Großbrittanienin Sachen,die
den Staat,und die Aufführungin öffentlichen
Geſchäffkenbetreffen,verfallenkönnten.Allein,
wenn Frankreicherſhöpftwar; ſowaren wir und die

Niederländerſolchesgleichfalls,Der Hungermachte
den ZuſtandFrankreichselenderalsunſern,dafies

auf einmal elend ſchienund au< wirkli<hſowar,

SobaldaberdieſerZufall, welcherdie Franzoſennie-

dergeſchlagenund Ludwigden Vierzehnten, aufs
äußerſtegeſchre>tthatteund die unmittelbarenFolgen
davon vorbeywaren ; ſomußteman bemerken,obgleich
wenigedieſeAnmerkungmachten:daßdieFranzoſen
willigund im Scande waren dieAuflagedes Zehnten,
nochúber alledie andern Abgaben,die man ihnen
aufgelegethatte,zu ertragen,da wir indeſſennichtim

Standegeweſenwären,in einem Jahrezuden Unko-
ſtendieſes"Jahres,wénigſtenseinigeMillionenzu
heben.DieſeAnmerkunghattedas Gewichte,das

ſiezu habenverdiente:und gewiß,ſieverdienteunter

denenjenigeneinigeszuhaben,welcheſiezu der Zeit,
w0v0n
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wovon ichgeredet,machten, und welchenichtglaubs
ten, daßder Kriegſolangekönntefortgeſeßetwerden,
bisman ein Parliamentvermöchte,Geld zu bewilliz

gen, Alleingeſeßt,ſiehättekeinsverdient;geſetzt
dieMachtFrankreichswäre in Anſehungdes inner-

lichenZuſtandesdeßelben,o kiefheruntergeſe
geweſen,alses Ihnengefallenmöchte;ſowerde ich
dochnochbehaupten, daßeine ſolcheHerunterſezung
nichtdauerhaftund folglichnichtzureichendſeynkonnte,
Wer die Regierungsart,das Temperamentdieſes
Volks,und dienatürlichenVortheile, diees in der

Handlungvor allenNationen, welchedaßelbeumrine
gen , voraus hat,weißzderweißes auh,daß eine

willführlicheRegierungund das Temperamentſeines
Volkfses beybeſondernGelegenheitenin den Stand

ſebr,eineLaſtSchuldenvielleichterund mit weniger
fürchterlihenFolgenabzuwerfen, alseins von den

benachbartenLändern;daß,obgleichbeydem ordent-

lichenLaufeder Dinge, dieHandlungdurchdiewill-
FührlicheRegierungsartno< ſoſehrmitgenommen
und dieArbeitſamkeitbeunruhiget, denno<weder die
einenochdieandereunterdrú>twird. Das Tempe
rament des Volksaber,und dienatúrlichenVortheile
des Landes,ſindſobeſchaſſenzdaß zwanzigJahr
Friedegnung iſ, ihreSachenwieder in Ordnungzu
bringen,und ſichaufUnkoſtenallerNationenvon
Europawiederum zubereichern,das Elend mag ſo
großund zu welcherZeites will, geweſenſeyn,Wer
hieranzweifelt,der mag den ZuſtanddieſesKönig-
reichs,in welchemes von Ludwigdem Vierzehnten.

verlaſſen
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verlaſſenwurde ; dietollenStreiche, welchedervers
ſtorbeneHerzogvon Orleans,währendſeinerRegent-
{aftund VerroaltungderRegierungmit allend}ent=
lichenEinnahmenund Tafelgútern,ſpielte,betrachz-
tenz alsdeunwird er ſagenmüſſen,daßdieEinnahme
Frankreihs, wenn man den Zehntenabrechnet,bereits

alleAusgabender RegierungbeyvielMillionenLivres
Úberſteiget,und ‘daßſolchein einem andern Jahre
dieſelbenum nochvielmehrereúberſteigenwird.

Wenn man allesúberlegetMylord,ſowar der

niedrigeund erſhôpfteZuſtandin welchenFrankreich
durchden le6stengroßenKrieggebrahtwurde, nur

eineHerunterſeßungſeinerMachtaufeinigeZeit:und

diejenigewirklicheund längerdaurendeHerunterſeßung,
welcheder UtrechtiſcheFriedein einigenStúckenzu
wege brachte,war gleichfallsnihtzureihend.Die

MachtFrankreihswúrde nichtſogroßerſchienenſeyn
alsſieerſchien,da ſihEnglandund Hollandwider

daßelbebewaffnetenund ganz Deutſchlandwider

Folchesaufbrachten, wenn es gegendieEinfälleſeiner
Feindeo bloßgelegenhätte,wie ſeineNachbarngegen
dieſeinigenlagen.Seine innerlicheStärke war

großzdie Stärke aber,derjenigenGrenzen,úber
derenEinrichtungLudwigder Vierzehntebeynahe
vierzigJahrzugebracht, und welcheihndie Thorheit
ſeinerNachbarn, nachdemes jedenangieng,hatte
einrichtenlaſſen,machtedieſeStärkeſofurchtbarals

fiehernahwurde, Die wahreHerunterſeßzungder

aushweifendenMacht Frankreichs, {ih mag der

chiweriſchenAnſchlägefeineRegierungzu derändern
uicht
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nihtErwähnungthun) beſtehetdaheroin der Ent-

waffnungſeinerGrenzenund der Befeſtigungder

Schußwehregegen daßelbe,durchdieAbtretungund

Schleifungweit mehrererPläte,alses zu Utrecht
aufgegebenhac;alleinnihtmehrerer,als es hätte
Fônnengezwoungenwerden ſeinereignenunmittelbaren

Ruheund derzukünftigenSicherheitſeinerNachbarn
wegen , aufzuopfern,Daß man es nichtzwang,
ſolcheaufzuopfern; waren, wie ih behauptenfann,
einzigund alleindiejenigenſchuld,dieſihdem Frie-
den widerſeßten: und icherbiethemichdeswoegengegen

Eu. Gnaden,allemeine Ehrezu Pfandezu ſetzen,
nebſtdem ganzenVerdienſte,welchesmir einerSache
wegen zukfömmc,diewegen dieſesAusgangsſobeſtritz
ten worden,

Ichſageeiner Sachewegen, die wegen dieſes
Ausgangsſobeſtrittenworden;denn ichglaubegewiß,
daßman wirklichnirgendsmehrdaran zweifelt,außer
in den BrittiſchenWochenblättern: ob die Macht
Frankreichs, nichtvielmehrdur< die Aufführung
derer,welcheſichdem Frieden,beyjedemSchricte
des Fortgangesdeßelbenwiderſeßt, fúreinergrößern
und zureichendenHerunterſeßungim Ultrechtiſchen
Friedenſeyerhaltenworden;als dur< die Auffúh-
rung derer,welchees niemalsabgelehnte,ſi in Uncer-

handlungeinzulaſſen,wie es im Jahretauſend,ſieben«
hundertund ſehsgeſchahezno< ſi<hangemaßet,
Unterhandlungzu treiben,ohneeineAbſichtzu haben
zu ſchließen, wie es in den Jahrentauſend,ſieben-.
hundercund neun, und zehnzugieng,ſonderndiedas.

große
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große Werk des Friedensforttrieben bis zur Vollen-

dung deßelben. SelbſtdieMiniſter,derenman ſich
beydieſer{ädlihenEntgegenſeßungbedienet,müſſen
dieſeWahrheitgeſtehen.Wie wolltenſiedieſelbe
leugnen?Die Miniſtervom Wiener Hofemögen
klagen:daß der Kaiſernihtdie ganze Spaniſche
Monarchiebekommen;oder die Holländiſchen:daß
dieStaaten weder direte no< indire(teHerren
der ganzenNiederlandegeworden.Alleinwederdieſe,
nochſonſtjemand,der nur einigeBegriſſevon der

Schamhat, kann es leugnen: daß die verſtorbene
Königin,ob ſiegleichentſchloſſenwar , Unterhand-
lungzu pflegen,weilſieentſchloſſenwar den Kriegzu
endigen,denno<aufsäußerſtebegieriggeweſen,in
vollkommenerVereinigungmit ihrenBundesgenoſſen,
ſichin Uncerhandlungeinzulaſſen,und ihnenalle

billigeForderungen, dieſienur erwarten konnten,zu

gewährenz und nochvielbeſſerealsdiejenigenwaren,

zu welchenſieſichſelbſtherunterſeßten,da ſieſich
bemúhten,ihrdieſeBeſchäftigungaus den Händenzu
winden. Die Uneinigkeitder verbundenenMächte,
verſchafteFrankreichdiejenigenVortheile,wodurches

fichverbeſſerte.Die einzigeFrageiſt:Wer dieſe
Uneinigkeitverurſacht? und dieſekann jederunpar-
theyiſcheleichtentſcheiden,welcherſihſorgfältigin

den öffentlichenAnmerkungendamaligerZeitunter-
Trihtenwill. Wenn man diegeheimenAnmerkungen,
fowohlalsdieſe,ſofreyoffenbarenmöchte,und ih
haltedafúr, daßes veynaheZeitdazuſey,ſowúrde
dieganzeungeheureScene erſcheinenund dieAugen

aller
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allerreht{ha}�enenLeutemit Entſegenerſhúttern,
Fchbinnichtgeſonnenmichin vielebeſondereDinge
der damaligenZeiteinzulaſſen: alleinih, oder ſon
jemand,der eben ſowohlunterrichtetiſtals ich,
mögennun wenn wir wollen zu einervolllommenen

AusfuhrungſolcherbeſondererBegebenheitenſchreiten;

ſowird es unleugbardeutlichwerden,daßdiehefrigſte
Widerſeßung,dieman ſichnur einbildenkann,welche
durchdieDeutſchenund Niederländerin einerVer-

bindungmit einerPartheyinBrittannien, angeſpon-
nen worden , ſichhon da angefangenhat, als man

der Königindie allererſtenVorſchlägegethan,und ehe
fienochhatteangefangen,ſichinUnterhandlungein-

zulaſſen:man widerſeßteſichalſonichtdieſemoder

jenemPlanedes Tractats, ſonderndieWahrheitzu
ſagen,allen möglichenTractatenund inſonderheit
einem ſolchen,wo Großbrittanniendie Einrichtung
über ſi<hnähme,oder einigebeſondereVortheile
genießenſollte,

Daß dieKaiſerlichennihtgeſonnenwaren ſich
‘einzulaſſen,wenn man niht eine vorläuffigeund

unmöglicheBedingungfeſtſeste, dem Kaiſernämlich
dieSpaniſcheKroneaufzuſeßen,wird daraus erhellen:

weilder PrinzEugenius,als er langenah dem

Tode des KaiſersJoſephund der ErhebungKarls
aufeinenBefehl,der dieſesſvgroßenMannes höchſt
unwürdigwar, nah Englandkam, beſtändignah
dieſerVorausſezungUnterhandlungpflogzund ih
erinneremi< noh,mit welcherinnerlichenUngeduld
ihdabeyſaß,alsman ſichmit ihm wegen des auf

AndrerTheil, Ag jeden
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jedenfommenden Antheils, zur ErneurungdesKrieges
in Spanien , berathſchlagte,und zwar in ebendem<

ſelbenZimmer, an dem Kampfplaßeder Hähne,wo
dieGeſandtenandererHdfeden MiniſternderKönigin
Éurzzuvormit dürrenWorten geſagthatten:„hre
„Herrenwürdennichteinwilligen, daßdieKaiſerliche
„undSpaniſcheKroneaufeinem Haupteſolltever-

„einigetwerden,“ Daß dieNiederländerebennicht
gegen alleTractateneingenommenwaren , ſondern
daßſienur von keinemhórenwollten,worinnen Groß:
brittannieneinigerbeſondererVortheilſolltezugeſtan-
den werden , wird daraus erſcheinen; daßder Mini-

ſterderſelbenſicherklärte:Er ſeybereitund bevoll-

máächtigetvon allerWiderſeßungabzulaſſen,
- die man

gegen die Maaßregelnder Königingezeigt, durch
LUeberreichungeinerSchrift, worinnen er erklärte:

„daßſeineHerrenin dieſelbenwilligten,und entſchloſ-

„ſenwären,den Kriegwegen der EroberungSpa-

„zniensnichtfortzuſehen, daferndieKönigineinwil-

„ligte,daßſieGibraltarund PortMahon mit uns

„zugleichbeſeßen,und Aſſiento,dieSchiffeaus der

„Súdſeeund was der Königinund ihrenUnterthanen
„vonden Spaniernnochſon möchtebewilligetwers

den, mit uns theilenmöchten,“

Daß ſichdie Whigsin dieſeVerbindungmit
fremdenMächtenwider ihrLand ſo wohl als

wider ihreKönigineingelaſſen,und dieſesmit
einer ſounbegreiflichènRaſereyals diejenigewar»

wodur<hdie heiligeUgue und der berüchtigte
Bund
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Bund “) ehedemgemachtund behauptetwurde,
wird folgendesbeweiſen.IhreVerſuchezieltennicht
alleindaraufab, dieſes.Werk der Königinaus den

Hânden.zu widen , ſondernihrLand dahinzu brin-

gen, denKriegaufeben‘dieſelbeungleicheArt fertzu-
Führen, welcherihm ſchonzwanzigMillionenhöber
zu ſtehenfam ,. als es dazu hättebeytragenſollen,
Dennſie fuhrenuichtalleinfertdem Kaiſerbeförder-
lichzu ſeyn,deſſenUnvermögenſeinen.Antheilzu
ſtellen,man bekannthatte;fſondernauh den Nie-

derländern, ngchdemes die Staaten abgeſchlagen
hatten, ‘denTractatgenehmzu’halten,welchen-ihre
Miniſter,gegen das Endedes tauſend,ſtebenhundert
und eilftenJahreszu Londenuncterzeichnechatten,
und durchwelchenſichdieKöniginmit ihnenenger
vereinigtealsſiejemalsgeweſenwar; indenſie ſich
verbindlich.machte,den Kriegfortzuſeßen, den Frie-
den zu {ließen,und wenn er mic ihnenzugleich
geſchloſſenſeynwurde, zu..verſichern: „Daferneſie
dieVerbindungen, inwelcheſieſichmit ihreinge-
laſſenhâtten,halten,und: die Bedingungen,die

yAusgabeneinzutheilen,unter welchenſihunſere
„Marionin den Kriegeingelaſſen, erfüllenwollten.“

Nac ſolchenGrundriſſenwiderſezteman ih
dem UtrechtiſchenFrieden;und die angewendeten

Mittel,und diejenigenMittel, welcheman anwen-

den wollte,waren ſolcherGrundriſſewürdig;es
Aa 2 beſtans

®) Eine Art einesBündniſſesdee Presbyterianeriu

Schottland.':Fr.Ueb.
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beſtandendieſelbenaus offenbarer, vorſeblicherund

ungebührlicherVerachtungdes Anſehensder Geſebe,
aus geheimenVerſchwörungengegen den Staat und

gottloſenAnſchlägenwider einzelneMänner „, welche
FeinanderesVerbrechenbegangen, als‘daßſieſich

bemúhetdurchdas Anſehender Königin.einen Krieg
zu endigen, den ſiheinePartheyder Nation wider

das Anſehenderſelben,zu verlängernbemúhte.
Wäre ‘es zweifelhaftgeweſen,ob es einer guten

Scaatskunſtgemäßgehandeltſeyden Kriegzu endi-

genz ſowar es gewißden Geſeßenebenſogemäß,
daßdiejenigen,dieſolchesfúrguthielten,ihreStim-
men ihrerGedenkfungsartgemáßvon ſichgâben; als

es beydenen re<htwar, das Gegentheilzu rathſchla-
gen, welchees fürúbel-gerhanhielten:und.dieEnc-

ſcheidung:des Oberhauptsauf dem Throne,hätte
dieſenSrcreitendigen...múſſen.Derjenigeaber,
welcherdamals aufder einenSeitedem -Anſcheine
gemäßgeurtheilethätte,würdefaſtderMeynunggewe-
ſenſeyn,daß man entweder dem Kriegeoder der

MagnaCharta *) einEnde machenmüßte;daßdie
Königin

*) Das Geſeß,welcheswir magna Chartauennen, iſ
nihts anders als diejenigegroßeCharte,welcheder
KönigJobannvon den Baronen,nacheinem langwieriz
gen Kriege,in GegenwartbeyderArmeen,zu unterzeich-
nen gezwungen worden,und welchedieGeſetzedesEngli-
chenVolks enthält, wie ſolcheden altenGewohnheiten,
beſondersaberden Gewohnheitenzur ZeitEduards des

Vekennersgemäßeingerichtetworden, von welcherder

erſte
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Königinauf dem ThronekeinRechthätte, ohne
jemandenzu Rachezu ziehen,ihrenNachfolgerzu

ernennenznochdaßeinigevon ihrenUnterthanenein

RechthättendieRegierungunter ihrzu verwalten,
wenn ſie gleichdur ſiedazuwärenberuffenworden,

diejenigenausgenommen, welcheſienôthigbefunden
hatte,davon zu entfernen.So ausſ{wei}�endals

dieſeGrundſäteſind,ſoweißih dochkeineandern,
wodurchdie damalsbeobachteteAufführungdererjeni-
gen könntegerechtfertigetwerden,welcheſichdem

Friedenwiderſeßten: und wie ichgleichißtgeſagthabe,
daßdieRaſereydieſerUgueunbegreiflicherwar alsdie

Raſereydes feyerlichenBundes;ſohätteih mögen
hinzuſeßen, daßdas Verbrechenderſelbeneben nicht
vielwenigerſtrafbarwar. Einigevon denen,welche
dieMiniſterder KöniginnachihremTode mit einge-
bildetenVerrächereyenbelegten,waren wirklicher
VerräthereyenbeyihremLeben{huldiggeweſen:und
ichfann dieThorheitund HeftigkeitdesjenigenGeiſtes,
welcherdamals.die Oberhandhatte, ſowohlvor dem

Friedenschluſſe,als na< demſelben,unter dern

Vorwande derGefahrbeyder Nachfolgeim Reiche,
mit nichtsbeſſernvergleichen, als mit derThorheit
und HeftigkeitdesjenigenGeiſtes,welcherſich,bald

nachderGelangungGeorgsdes Erſtenzum Throne,
Aa 3 der

erſteNormann ſeinRechtzurKrone behauptete,Dieſe
Charteiſ mehrals einmalerneuert worden,und zur

ZeitHeinrichsdesDrittenaufeinebeſondersfeyerliche
Art. A,
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der Tories bemächtigte. Der leßtere, welcherdurch
ungerechteund wider alle StaatskunſttreitendeVer-

folgungaufgebrachtwurde, bra<wirklichin eine

offenbareEmpdrung.aus, Der erſterewürde es

gleichfallsgethanhaben,wenn die Königinnoh
etwas langergelebt.Alleinwieder zu unſerm
Vorhaben.

Daß dieNiederlánderſohartnä>kigtbeydieſen
VBúndniſſehielten, und daraufbeſtandenſchderKöni-

ginzu widerſeßen, dadurhwurden die Staatsver-

fammlungen,ſobald als man dieſelbenzu Utrecht
eröffnete,faſtnichtvielbeſſer, alsob man fichver-

ſammlethâtteeinanderzu.verſpotten.Wären dieje-
nigen,welchedieſesgemeineWeſenregierten,klug
und redli<hgnung geweſen,daß ſieſichwenigſtens
damals aufrichtigmit der Königinvereinigethätten,
und, da ſieeine Zuſammenkunftnihtverhindern
Éonnten, mit ihrübereinſtimmendin Unterhandlung
getretenwären;ſowürdenwirnochimmerZeitgehabt
haben, einezureichendeEinigkeitunter den verbundez

nen Mächten,und eine zureichendeUeberlegenheit
ÚberdieFranzoſenzu erhalten,Alledie beſondern
Forderungenwelche‘dieBundesgenoſſenſowohlalsdie
Niederländermachten,entweder dieſesGeſchäfteauf=
zuhalten, oder um nah den gewöhnlichenKunſtgrif-
fen,die man beyſolhenGelegenheitenanwendet,

nochaufgewiſſenPunktenzu beſtehen,von welchen
manbeydem Fortgangedeßelbenmit Vortheileabge-
henfónnce,alledieſebeſondernForderungen, ſagih:
würde man nichterhaltenhaben:die weſentnorz
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Forderungenhingegen,undalle diejenigenbeſondern,
welchewirkli<hnothwendigwaren, die Schußwehre
(Barriere)in den Niederlandenundden vier an

FrankreichſtoßendenKraiſenzuſichern,würdenhaben
Fönnenerhaltenwerden. Denn Frankreichhättein
dieſemFalleehermüſſenfortfahrenum Friedenzu
bitten, alsaufgleihmäßigenFuß in Unterhandlung
zu treten, Der erſteDauphin,derSohnLudwigs
des Vierzehnten, ſtarbverſchiedeneMonathevorher,
ehedieZuſammenkunftihrenAnfangnahm: deran-

dereDauphin, ſeinEnkel, nebſtder Gemahlinund
dem alteſtenSohnedieſesPrinzen, ſtarbenbaldher-
nach,alsſieangegangenwar, an ebendieſerunbe:
kannten Krankheit,und wurden zuſammenin èin

Grab begraben,SolchehäußlicheUnglücksfälle,und

einelangeReihe,von aufeinander folgendenNatio-

nalUnglücke,machten, daßder alteKönigaufeine
erträglicheArt aus dieſemKriegezukommenverlangte,
ob er daßelbegleichdem Anſcheinenah großmüthig
ertrugzdamit er nichteinKind von fünfJahren,den
isigenKönignämlich,in denſelbenverwickelthinter-
laſſenmúßte. DieKönigin,thatallesmöglichedieſe
Vereinigungmit den Generalſtaatenzu bewirken,nur

daßSie in dem ‘Friedensgeſchäfteſelb|ihrerEhre,
und indenBedingungendes Friedens, dem Jutereſſe
ihrerUnterthanennichtsvergebenwollte. Allein,
alleswas ſiethunkonnte,war vergeblich;und es vere

hinderteſieebendieſelbeRaferey,das hâußlicheUn-
glú des HauſesBourbon zu vermehren,welchedie
Niederländerverhinderthatte,das öffentlicheUnglúcE

Aa 4 deſ
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deßelbenzu ihremeigenen und dem gemeinenVortheile,
zu vermehren. Sie fuhren no< immer fort ſichzu
hmeicheln, ſiewúrden im Stande ſeyn,dieKönigin
von ihrenMaaßregelnabzubringen;und ſiehofften
dieſes, durchdieStaatsſtreichederjenigenBrittiſchen
Partheyzu bewerkſtelligen, die ſ< ſclhenMaaßre-
gelnwiderſezte,und hoffenes ſogarzu einem Auf-
ſtandegegen dieſelbezu bringen. DieſeStaats-
ſtreicheaber, und auchdiejenigen, welcheder Prinz
Eugeniusſpielte,wurden entde>tund abgewendet,
und HerrBuyshattedas Aergernißvon dem Grafen
von OxforddffentlicheVorwürfedeswegenzu hören,
alser ſichvon den Mmiſternder Königinbeurlaubte.
DieſerGrafließſichin vielebeſondereDingeein, die

ihmnichtkonntengeleugnetwerden , welchevon dieſer
Art insgeheimwaren abgehandeltworden, woran

Buys , ſeinenVerhaltungsbefehlengemäß,und wie

ichglaubegar Fehrwider feineneignenWillenund

Neigung,Antheilgehabt.Als dieYahreszeitdas

Feldzu haltenherannahte;ſoſeßtenes ſichdiejeni
gen, die in einem geheimenVerſtändniſſeſtanden,
vor: den Fortgangder Friedensverſammlungdurch
die Vorfalledes Feldzugszu {wädhen.Alleinan
ſtatt, den FortgangderVerſammlungzu {wächen,
ſodientendieVorfälledes Feldzugseinzigund allein

dazu,denſelbenzum VortheileFrankreihsumzu-
kehren,Zu Anfangedes Jahres,hättendieKönigin
und dieGeneralſtaaten,wenn ſieeiniggeweſenwären,
Freundenund FeindenkönnenGeſetegeben,und in

Anſehungder erſternmit großemVortheilezgegen
die
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dieleßternaber mit ſolhenSchaden,welchendie
Urſachen, weswegenderKriegwar geführetworden,

gerecht, dieVorfälledarinnenbillig,und die Gegen-
ſtändedeßelbennothwendigmachten.Zu Ende des

Jahresbefandenſihdie verbundenenMächtenicht
mehrin den Umſtänden,daßſiehättenkdnnenGeſetze
geben, und dieFranzoſenhattenes auchnihtmehr
nôthig, ſolheanzunehmen.Die Niederländer

mußten zu den guten Dienſtender Königinihre
Zufluchtnehmen, als ſteſichihrnihtmehr wider-

ſetzenkonnten,nochſichunterſtehendurftenihrerzu
ſpotten,Sogar alsdennno< wurden dieſeguten
Dienſtemit einem gewiſſenEyferfúrſieangewendet
und fiezeigtenauh nocheinigeWirkung.

Alſoendigteſichder KriegfürFrankreichgúnſtiz
ger alses erwartet hatte,oder alses diejenigenWil

lenswaren, diedemſelbeneinEnde mahten, Did

KöniginwürdedieſeMachterniedrigetund geſchwächt
haben.Die Bundesgenoſſen,die ſihihrwiderſeßzz
ten, wúrdenſiezerſhmettertund aufden Trúmmern

derſelbeneine andere eben ſo ausſhweifendeMacht
aufgerichtethaben,Keine Partheywar hierinnen
glúlih,und diejenigen,welhe die Franzöſiſche
Machtezu zerdrúummerngedachten„, erhieltendieſelbe,
indem ſieſichdenen widerſebten, welche‘ſteerniedri-
gen wollten.

Daich alſoderBegebenheitendes tauſend,ſieben-
hundertund zwölftenJahresgedachthabe,und der

entſcheidendenWendung,welcheman den Friedens-
unterhandlungenzum VortheileFrankreichsgegebenz

Aa 5 fo
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ſoerlaubenSie mirnochetwas mehrvon dieſenSachen
zu ſagen;Sie werven ſehen, dafiihdieſesmit der

größtenUnpartheylichkeitverrichtenwerde.

Man hacdie traurigenVorfälledieſesFeldzugs
in den Niederlandenund dieFolgendavon , derAbſon-
derungder BrittiſhenVölkervon dem Kriegsheere
der verbundenenMächtezugeſchrieben,Man {rie
damals ſehrwiderdieſeergriffeneMaaßregel,und die

VorurtheilewelchedieſesGeſchreyerregte, ſindbey
einigenLeutennoh immer ſehrgroß.Alleinwie dieſe
Vorurtheiledur<hdas Geſchreyerregetwurden, #0
wurde das Geſchreyſelberdur<andereVorurtheile
hervorgebraht.Daß diejenigenLeute,welcheden

Kriegwolltenfortgeſeßzetwiſſenſoſchrieen,iſ gar kein

Wunderzweilih ſehrfreymúthigbekenne,daßih
ganz erſtauntund außermir war, als ih den erſten
Schrittgewahrwurde, der zu dieſerAbſonderung
Gelegenheitgab. Dieſesgeſchahe,welchesih im

WVorbeygehenerinnere , nichteineStunde zuvor, ehe
ih auf Befehlder Königinan den Herzogvon
Ormond ſchrieb;und ih erfuhres mit eben den

Worten,in welchenhernachder Befehl,nah gehó=
rigerBerathſchlagungeingerichtetwurde: „Daß er

ſichnämlichin keineBelagerungeinlaſſen,nocheine

„Schlachtwagen ſollte,bis auf weitern Befehl.(e
ch waraber ſoſehrbeſtúrzt, daßich,wie ihglaube,
in der erſtenHißegegen dle Königinwider dieſen
Schrittwúrde geſprochenhaben;wenn ih Gelegen-
heitgehabthättebeſondersmit ihrzu reden,alsih
von dem Herrnde TorcyeinenBriefan michúber

dieſe
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dieſeSacheerhalten, und eheſiein den Scaatsrath
gieng,Dem ohngeachtetaber, iſes die Wahrheit,
daß man in dem damaligenZeitpunktedieſenSchritt-

in jederAbſichtrechtfertigenkonnte,und daß man

daherodieFolgendavon , aufdieRechnungdererjeniz
gen ſchreibenmuß, welcheſteaufſichzogen,nichtaber
aufdieKönigin,nochaufden Miniſter, derihrdies

ſesgerathen.Man konnte dieſenSchrittgegen die
verbundenenMächterechtfertigen,da dieKöuigin,als
ſieihn.that,nichtmehr,jabeyweiten nichteinmal
ſovielthat, alsvielevon ihnengethanhatten,welche
in derHikedes Kriegesalles,was man auszuführen
gedachte, aufhielten,in Gefahrverwickeltenund
zurückgängigmachtenz wenn fiees von ſihabwendeten
ihreVölkerzu hi>en, oder den Marſchderſelben
verhinderten,oder dieZubereitungen,dieſiezu machen
verbundenwaren , vernachläßigten, und. dieſesalles
aus ſehrſchlechtemVorwande. Eu. Guaden werden

in IhrerUnterſuchungvielebeſondereBeweiſevon
demjenigenfinden, was hierúberhaupti geſagtwor-
den. Allein,ihkann mir nichthelfen,ihmuß mi
in einigewenigedavon einlaſſen, welcheden Kaiſer
und dieGeneralſtaatenangehen; denn dieſeſchrieenam

ſtärkſtenund mit der größtenWirkung,obſiegleich
in BetrachtungihrereignenAufführungam wenigſten
Urſachehatten,úberdieAufführungder Königinzu
Flagen.

Wie konnteſ{ z.B. derKaiſeranmaßen,über
dieBefehlezu klagen,welcheman dem Herzogevon
Ormondzugeſchikethatte?JchwillſeinenMangel

nicht
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nicht erwähnen, welcherſogroßwar, daßer eben

damals wenigúbereinRegimenthatre,von dem man

ſagenkonnte,daß es eigentlihaufſeineUnkoſten
gegenFrankreichund Spaniendiente;wie ichſolches
dem PrinzenEugeniusinGegenwartderHerrender
Staatsverſammlungbetheuret, und es ihmden Tag
daraufaufdem Papieregezeiget: Achwillvon alle

dem nichtsgedenken,was vor dem tauſend,ſieben:
hundertund ſiebendemJahre, vorhergegangen war,

wovon ich ſehrvielwürde zuſagenhaben,Ich ver-

langehingegeneinzigund alleinvon Eu. Gnaden,daß
Sie demjenigennachdenken,was Sie nachdem beruf=
fenentauſend,ſiebenhundertund ſechſtenJahrefür
Vorfällewerden aufgezeichnetfinden.Geſchahees
mit derGenehmhaltungder Königinoder wider ihren
Willen,daß der Kaiſereinen Vertrageingiengdize

dombardeyzu räumen,daß er eine ſogroßeAnzahl
FranzöſiſcheRegimenterheraus, und ihnenZeitließ,
folchezuHauſewieder zuergänzen,nah Spanienzu
marchirenund dieBrittiſcheMachtbeyAlmanzazu
{lagen? Geſchahees mit ihrerGenehmhaltungoder

wider ihrenWillen, daßer das größteVorhabendiez

fesganzenKrieges,dieUnternehmungaufToulonzu
bewerkſtelligen, nichtalleſeineMacht und alleſeine
Bemúhungenanwendetezſondernſattdieſeszuthun,
zwölftauſendMann abſchi>kteſchdas Königreich
Neapoliszu unterwerfen, das uns endlihdoh hâctte
múſſenzufallen;und daßeineGelegenheitdie.ganze

FranzöſiſcheSeemachtzu verderbenund dieProvinzen
aufdieſerSeitezu verheerenoderſichunterwürfigzy

machen,
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machen,durchdieſeunnöthigeVerhinderung,und

durchdieAufführungdes PrinzenEugeniusverlohz
ren wurde? Von dieſemPrinzenaber-iſgar kein

Zroeifelúbrigdaßer Gelegenheitdazugab,daßdieſes
Vorhabenaufeine ſoſchädlicheArc fehl{lug,und

däßerdarinnenmit dem WieneriſchenHofeúbereins
ftimmendgehandelt.

Wenden Sie JhreAugenMylord, aufdieAuf-
führungder Generalſtaaten;und Sie werden

Urſachefindenúberden HochmuthdererjenigenPerſo
nen erſtauntzu ſeyn,welchedamals in denenſelben
regierten, und welcheſichwagten,übereineKönigin
von Großbrittanienzu {hreyen,weilſiedasjenige
that,was ihreAbgeordnetenmehr als einmal,in

ebendieſemLande,und in dem LaufeebendieſesKrie-
gesgethanhatten.Alsſichim Jahretauſend,ſie-
benhundertund zwölfeder Kriegzum Ende neigtez,
als die Berathſchlagungenwegen eines Friedens
in Unterhandlungzu treten,ged�netrourdenz.als
diegeringſteunglücklicheBegebenheitim Felde,die-

jenigeUeberlegenheirſchwächenkonnte,welchediever-
bundenenMächtein der Zuſammenkunftbehaupteten,
und alsihnender glú>licheErfolgdes Kriegesſchon
ſovielvon dieſerUeberlegenheitgegebenhatte,als

ihnennöôthigwar, einenſichern,vortheilhaften,rúhm-
lichenund daurendenFriedenzu erhalten;ſobefahldie-
KöniginihremFeldherrnmit ſeinenVölkernbisauf
weiternBefehlmit allenKriegsverrichkungeninnezu

hallen.Als man im tauſend,febenhundertund

drittenJahre,zuAnfangedesKriegesencwederhätte
etwas
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etwas wagen oder keines glücklichenErfolgs gewärtig
ſeynſollen;und alses dieſhle<hteBeſchaffenheitder

SacheninDeutſchlandund Jealienaufeinebeſondere
Art erforderte,in den Niederlandenetwas zu unter-

nehmen,und den Kriegdaſelbſtnicht{wah werdeu

zulaſſen,weiler ſonſtallenthalbenunglú>lichgeführet
wurdez ſobeſchloßderHerzogvon Marlboroughdie
Franzoſen.anzugreifen:allein.dieHolländiſchenAbge-
ordnetengabenes nichtzu, daßihreVölkermicangrei2
fenſollten;ſiemachten,wo ichmichrechterinnereſeiz
nen Entſchlußinebendem Augenbli>erückgängig,da

er ihnausführen,roollteund gabenwegen dieſesVer.

fahrens, feineanderealseineſolcheUrſachean, welz

(herman ſihgegen alleSchlachtenbedienenkonnte;
dieMöglichkeitnämlich,geſchlagenzu werden. Ich
weißes, man führteden Llmſtandan,daßihreGrenz

zenſehrnahewären, und man ſagte,ihreProvinzen
roûrdenden Einfällender Franzoſenausgefest,ſeyn,
wenn dieSchlachtverlohrenworde, Wllein,ohne,
aufdieſeneitelnVorwandſonſtetwas zu antworten»:

fowar es jabekannt,daßſieihrerHeymathebenſo
nahe,Schlachtengeliefert, alsdieſewúrdeſeyugeliez:
fertworden, und daßman den FeinddurcheineUnterz

nehmung,nichtaberdur<hStillſiszenvon denjſelben
weiter entfernenmußte, Mit einem Worte, die,

holländiſchenAbgeordnetenhemmtenden Fortgangdes.
verbundenenKriegsheeresdamals,durchdie Ausü-

bungeinerwilführlichenund unabhängigenHoheits-
úberdieVólkerdee Generalſtaaten.

Als
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Alsim rauſend,ſiebenhundertund fünftemJahre-
derErfolgdes vorhergehendenFeldzuges,dem Her-
zogevon Marlboroughbeyden Holländernein völlis

ges Vertrauenin ſeineAufführungſollteerworben
haben;alser durchdieAngreifungder Franzöſiſchen
Liniendasjenigein Anſehungſeinerſelb,und der

gemeinenSachewieder gutzu machenanfieng,was
dur Haß und Eyferſuchtdes Prinzenvon Baden
oder durchdie gewöhnlicheTrägheitund Nachläßig-
keitderDeutſchenfurzvorherwar zurückgängiggemacht
worden

z

als er dieſenVortheilam eyfrigſtenverfolgte,
alser im Vegriſſewar den Feindanzugreifen, der

ſchonhalbgeſchlagenwar , und mehrals die Hälfte
von ſeinemMuctheverlohrenhatte;ja, als er ſeine
Einrichtungenzum Angriſſeſhongemachthatteund
ein TheilſeinerVölkerſchonüberdieDylegegangen
war; ſobanden ihm die Abgeordnetender Staaten

nochmalsdieHánde, und entriſſenihmeine Gelegen-
heit, welchezu hôn war , alsdaßman ſieverliehren
folltezdenn meinesWiſſenswaren dieſeseinigePunkte
ſeinerKlage:und kurz,die verbundenenMächtemuß-
ten eineBeleidigungannehmen,da wir hätteneinen
Siegerhaltenkönnen,

Dasjenige,was hiergeſagtworden,mag zu
einem BeweiſevonderjenigenUnabhängigkeitvon dec

Königin,hrenMiniſternund ihrenFeldherrendienen,
welchedieſeMächtein dem Laufedes Kriegesausgee
Úbet, Sie {hämtenſichnichtFehlerzu finden,weil
dieKönigineineinzigesmalund am Ende desKrieges
ihrenVölkernbefohlen,mit den Kriegsverrichtungen

bis
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bis auf weitern Befehl inne zu halten. Alleines mag

ſeyn,daßſiees vorhergeſehen,was dieſerweitere

Befehlbedeutete;ſoſahenſiedieſesvoraus: daßdie

Königinin einen Waffenſtillſtandvon zween Mona-

thenwilligen, und ſiegleichfallsdazueinladenwúrde,
ſobaldman ihrDúnkircheneingeräumethätte.Sie
ſahendieſesvorher; ſiehórtenwie nachdrücklichſich
derBiſchoffvon BriſtolaufAnordnungderKönigin
zu Utrechterklärte;fiefonntendaraus ſehen,daßſie
lichentſchloſſenhatte,ſichnichtdemjenigenVerſtänd-
niſſezu unterwerfen, welchesſieunter einandergegen

dieſelbeaufgerichtethatten; dieſesallesaberbrachteſie
nichtdazu,ſichdieſerzween Monatherehtzu bedie-

uen und ſichzu hemúhendieVereinigungund dasgute

Verſtändnißmit derKöniginwiederherzuſtellen;ob

ichgleichmit der aufrichtigſtenWahrheitſagenkann,
welchesſieau< damals nihctleugnenfonnten: daß
ihnendie Königinmehrals dieHälftedes Weges
wúrdeentgegengegangenſeyn,und daßihreMini-

ſterdas äußerſtewürdengethanhabendieſeVereinis
gung zu Stande zu bringen.

Sogarda nohwäre es Zeitgeweſen, dieUeber-

legenheitwieder zu bekommen,die wir in der Frie-
densverſammlunganfiengenzu verliehren.Denn
wenn ſichdieKöniginund dieStaatenvereinigethâc-
tenz ſowúrdenſichdievornehmſtenBundesgenoſſen
hernachgleichfallsmit ihnenvereinigethaben.Das
IntereſſeFrankreichswúrde es indieſemFalleſoſehr
erforderthaben, jedenZufallzu vermeiden,wodurh<
derKriegwiederhättekonnenerneuert werden,daß

man
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man verſichertſeynkann: es würde währendemStill.
ſtandeaufvielſchlimmereBedingungenfürſihund
fürSpanienhabenmüſſenFriedemachen,alses nach-
gehendsmachte,und es würde ſolchesauh gerne

gethanhaben, Alleindie Flugenund núchternen
StaatenfuhrenfortgleihfroſtigenKindernoder von

Zornund LeidenſchafttrunkenenLeutenzu handeln;
und ſowird die Aufführungder weiſeſtenRegierung
allemalbeſchaffenſeyn, wo einGeiſtder Partheyund
des Eigennutesunter denenjenigenúberdie Staat3-

urſachendieOberhandhat, welchedieVornehmſten
derRegierungſind.AlsſieinihremBetragenallen

WohlſtandgegendieKöniginabgelegethatten,f°lie-
ßenſiegleichfallsalleVorſichtigkeitin Anſehungihrer
ſelb|fahren,Sie erklärtenſich:„Den Kriegohne
dieſelbefortzu führen“,Landrecyſchienihnenwich-
tigerals Dánkirchenzu ſeyn;und dieGelegenheit
einigeFranzöſiſcheProvinzenzuverwüſten,oder den

ganzenAusgangdes Kriegesaufdie Entſcheidung
einerandern Schlachtankommenzu laſſen,ſchienihnen
denenjenigenMaaßregelnvorzuziehenzu ſeyn.welche
ihnenvor Augenwaren, Jh meynediejenigenz daß
fie,ſolangederStillſtanddaurete,inrechtemErnſte
und in redlicherUebereinſtimmungmit der Königin
unterſuchenſollten:ob man FrankreichſolcheFriedens-
bedingungenvorſchreibenkönnte,welcheihnenund den

úbrigenBundbesgenoſſengenung thunkönnten,
Wenndas vereinigteKriegsheerin dem vorher-

gehendenFeldzugeodernur in einem einzigenvon- den

vorhergéhendenFeldzügenin Frankreicheingebrochen
AndrerTheil, Vh wáre,
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wäre, und die Deutſchenund Niederländerebenſo
vielUnmenſchlichkeitausgeübethätten,alsdieFran»
zoſeninihrenProvinzeninden vorigenKriegenaus2

geúbetzwenn ſieVerſaillesund {ogar Parisver:
brannt, und dieAſchedererjenigentodtenPrinzen,
welchezu St, Denisbegrabenliegen,beunruhiget
hätten,ſowürdenallerehtſchaffeneLeutedas Entſes
ßenempfundenhaben,welchesſolcheGrauſamkeiten
einflóßen:niemand aberhätteſagenkönnen, daßdie

Wiedervergeltungungerechtſey,Alleinim tauſend,
ſiebenhundertund zwodlftemJahrewar es in jeder
Abſichtzu ſpätaufein ſolchesVorhabenzu denken.

Wenn dieFranzoſen,entwederaus MangelderMittel,
oder aus eitlenVertrauenaufeinen baldigenFrieden
unvorbereitetgeweſenwären ihreGrenzenzu verthey-
digen;wie unſerKönigKarl der Andere in ſeinem
erſtenHolländiſchenKriegeunvorbereitetwar ſeine
Küſtenbaldam Ende deßelbenzu vertheydigenz#0
hâttendieverbundenenMächteihreRacheebenſoſicher
an den Franzoſenſättigenkdnnen, alsdieNiederlänz
der im tauſend,ſehshundertund ſiebenund ſechzigſten
Fahrean uns, und hâttenihnenhärterePunktevors
ſchreibenfônnen,alsdiejenigenwaren, zu denen ſie
ſichſelbſterboten,oder die ſieannehmenwollten,

Dieſesaber war derFallniht, Wie ichglaube,o
war dieFranzöſiſcheArmee zahlreicherals dievereis

nigteſo.gar vor der Trennungwar, und gewißin
weit beſſererVerfaſſungalszwey oderdreyJahrvor-
her,da ganzeStröhmeBlut vergoſſenwurden, ſie
aus ihremLagerzutreiben,denn mehrthatenwirzu

Malplas
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Malplagqvetniche,Würde es ißodenDeutſchenund

Niederländernleichtergèwordenſeyn; ſiezu zroingen,
alses ihnendamalswurde? Würden dieFranzoſen
nicht‘ebenſohartná>igtgefochtenhabenPariszu ret-

ten, alsſiees wegenMons thaten?und war, mit

aller{huldigenHochachtunggegen-denHerzogvon
Ormond und den PrinzEugeniuszu reden,die

Abweſenheitdes Herzogsvon Marlboroughvon-

keinenFolgen?Denken Sie dieſerSachenah wie

Sie wollenMylord,ſowerden Sie allemalfinden,
daßdieDeutſchenund Niederländerſon}aufnichts
dachten, als das angefangeneFriedensgeſchäfteauf-
zuheben,es mdchtenun geſchehenum welchenPreiß
und um welcheWagnises wollte,und Großbriccan-
nien zu der Nothwendigkeitzubringen,eineim Búnd-

niſſeſtehendeProvinzzu bleiben,welcheses bereits

allzulangegeweſenwar. EineProvinzſolltees blei:

ben,und nichteinmaleine von denenjenigen, mit

welchenman ambeſtenumgiengzweilſichdieBundes-

genoſſeneinRechtanmaßten,Großbrittannienzu ver-

binden,ſeineVerträgemit ihnenzu halten,und weil

ſiemit den Verbindungendeßelbennah ihremGefal-
len{haltetenzweilſieſicheinRechtanmaßten,es zu

erſchöpfen,ohnebey Führungeines Krieges, zu

welchenes {on mehr,alsſieallezuſammenbeyges
tragenhatte,einigeRegeloder Verhältnißoder

Maafßezu beobachten,ob es gleihnichtlängerein
unmiccelbaresJntereſſedabeyhatte;jaes wußteauh
o gar von keinementferntenJutereſſe.etwas,welches
nichceinallgemeines,und inAbſichtaufſihſelb,

Dh 2 eiu
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ein ſehrzweifelhaftesgeweſenwäre;und weilſieſich
nochúberdieſesfúrberechtigethieltenzu flagen:daß
ſichdieKöniginherausnähme,aufFriedensvorſchläge
zuhôrenund ineineUnterhandlungdeswegenzu tree

ten, da dochihreNeigungund ihrEhrgeizverlangs
ten,daßman den Kriegno aufeineunendlicheZeit,
und einerAbſichtwegen verlängernſollte,die entwée
derbóſeoderdochunbeſtimmtwar.

Der Waffenſtillſtand,der ſich.in den Nieder«

landen.anfieng,wurde dur die Acte, die ih zu

Fontainebleauunterzeichnete,verlängert.Das Kriegs-
glúckfiengſichdamals an zu verándern;und darauf
folgteallesdasjenigeunangenehme, welchesdie Nie-
derländerzwang in Unterhandlungzu treten und den

BeyſtandderKöniginzu verlangen, welchedieſelben
dochkurzvorherverachtechatcen.Man ſtandihnen
hieraufſonachdrú>lihbey,als es beydenenjenigen
Umſtändengeſchehenkonnte,in welcheſieſichſelbſt
und das ganzeBVündnißmit ihnenheruntergeſeßt
hatten;und es wurde im Früúühlingedes tauſend,
fiebenhundertund dreyzehntenJahresohnedenZutritt
Sr, KaiſerlichenMajeſtät,mit Großbrictannien,
Portugal,Savoyen,Preuſſenund den General:

ftaatender Friedegeſchloſſen,da man denſelbenim

tauſend,ſiebenhundertund zwölftenJahrefürſiealle
miteinanderweitvortheilhafterhätte{ließenkönnen,
Wären die Generalſtaacenwenigerwiderſpenſtig
geweſen,und hättedieKöniginvielleichtauf ihrer
Seiteeinen entſcheidendernEntſchlußgefaßt; fohätte
mau alledieſeverſchiedenenFadenalseineneinzigen

- auf:
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nufwinden,und dieſesgroßeWerk weit eherund
beſſerendigenkönnen, Ichſage,viellcichteiné ente

{{heidendereEntſchließungaufSeiten der Königin;z
weilihmi nichtwage , dieſes-zu entſcheiden,ob ih
gleichdâchte, daßihſieeherdahinwúrdegebracht
habenihreBefehleauszufertigeneinenFriedenmît
Frankreichzu unterzeichnen, nohehedieKriegsheere
das Feldhielten;alsih dieſelbennah geſchloſſenem
WaffeiſtillſtandedurhUnterzeihnungdeßelbenaus-

Führenkonnte, Jch wérde dieſeEntſcheibungalſo
Eu. Gnaden überlaſſen,wenn ſtealleUmſkändénoch:
mals gnungſamwerden überſehenhaben, wovon ih
gleichißoeinigererwähnenwerde;

Diejenigen, dieeinVeéſkändnißunter ſi<auf:
gerichtethattenden Kriegzu vetkängern,.widerſebten
ſh derKöniginaus äußerſtenKräftenund wähltèn
‘Mittelvon ‘verſchiedenerSórte,ſobaldes-ihnenſcien,
daßficheineUnterhanblunganfangenmöchte,Die
allgemeineWirkungdieſer‘gewaltſamenWikbetſegung,.
warbéh ihrund ihrenMiniſternfolgende:‘daßman
Tangſamer“und behutſamerzu.Werke gietg.-'Die

‘befondere'Wirkungaberwar: baßſieſichfüt“verbun-
‘denhieltendét.Nation"vieAugenzu d�fnen¿dem

‘Volkeaufdi€ o�fenbarſté‘undfeyerlichſteArcjizeigen,
‘wieungleichdieLaſtwäre,dieman uns äufbúrdete
‘und wie:cnddeunſereBunbesgenoſſenmituns um-

“giengeñn4und daßelbedabirch'mit einem Verlängen
nah denFriedenanzufeuern,Dieerſt‘Wirkung
‘verurſahté,daßwirih uiſererAufführungeineArt
‘desMißtrauensund detFurehtzeigtenz:welchesdie-

Bb 3 jenigen
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jenigen, die in dem geheimenVerſtändniſſemiéeinan-
der lebten,aufmunterteund ſieinihrerWiderſe6ung
muthigermachte,Durchdie andere Wirkungwur
den beſondersdieNiederländeraufgebracht; denn der

Kaiſerund die übrigenBundesgenoſſenwaren zum

wenigſtenfobeſcheiden, daßſieſihgar nihtanmaß-:
ten dieUnkoſtendes Kriegesmit uns in gleichemVer-

hältniſſezu tragen:und ſowaren diebeydenMächte,
welcheam weſentlihſtenmit uns vereinigetwaren, am

meiſtenvon einanderunterſchieden, und dieKönigin
ſaheſichgenöthigetſichvielgeheimermit ihremFeinde,
der von ihrFriedenverlangte,in Unterhandlungzu

treten,als ſiewúrde gethanhaben,wenn ihre
Bundesgenoſſenwenigerhartnäkigtgeweſenwären,
den Kriegzu verlängern.Als dieſesvorgieng,unter-

 hielcMylordOxford,welcherin beſondermBrief-
. wechſelſtand,und beſtäudiggeheimeGeſchäfteunter

feinenHändenhatte,dieHoffnung:man, würde

Philippendazubringen,Spanienzum Vorcheile
ſeinesSchwiegervaters, fahrenzu laſſen,und mit

den StaatendieſesPrinzen,dem KönigreicheSicj-
lien,und der Beybehaltungdes Rechtsder Nach-
folgeinFrankreichzufriedenſeyn,Jchzweifeleſehr,
daß der MylorddieſeHoffnungzu hegen, einige

- beſondereUrſachenhatte,außerden allgemeinen,
welcheſich.aufden ZuſtaudFrankreichs, desBour-

:boniſchenHauſes, und auf.die EinrichtungLudwigs
- des Vierzehntengründeten,

Daß Ludwig,welcherden Friedenſuchte,und
es nôthighatteihnzu.ſuchen,es mochteſeynurn

welchen
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welchenPreißes wollte,und welcherſahe,daßer

ihnunmöglichauchſogar von der Königinerhalten
Eônnte,wenn Philippnichtunmittelbardie Krone
von Spanien,oderdurhEntſagungund einefeyer-
liheActe der AusſchließungallenAnſpruhauf
Frankreichfahrenließ;daßLudwig, ſageih:lieber
das erſtegeſehenhätte,daran iſfaſtnichtzu zwei
feln,Daß PhilippSpaniengegen gedachteSchad-
loshalcungoder auchdieſezuglei<hmöchteverlaſſen
haben, glaubeih gleichfalls;wenn der ißigeKönig
von Frankreichmit geſtordenwäre,alsſeinVater,
Mutter und älteſterBruderſtarben,da ſiealle:einer-

leyKrankheithatten.AlleinLudwigwollteſich
keinergewaltſamenMittelbedienenſeinenEnkelzu
¿wingenzdieKöniginaberwolltedieſendazuzu zwin-
gen, den Kriegnichtlängerfortſesen;Philippwar
zu hartnákigt, und ſeineGemahlinzu ehrgeizigdie

SpaniſcheKroneaufzugeben, da ſieunſereSchwäche
entdet , und durchihrGlückin dem Feldzuges...des

tauſend,ſiebenhundertund zehntenJahres,ihre
eigeneStärkeindieſemdandehaccenkennengelernel,
Denn MylordStanhopewar nachdieſemFeldzuge
ſelbſtüberzeugt, daß man Spanienweder erobern

nocherhaltenkönnte;wo es nichtdurchein-weitſtär
FeresKriegsheereingenommenwürde,als‘wirdahin
zu:ſchi>enim Stande waren,

Bey ſogeſtaltenSachenwar es ausſweiſfend
ſichdasjenige“einzubilden,was ſichder Gvafvon

Orfordeinbildete,oderſichdocheinzubildenvorgab:

daßPhilipp,wegen eineseutferntenund ungewiſſen
Vb 4 An-
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Anſcheins-zur Nachfolge-inFrankreichzu_gelangen,
dieSpaniſcheKroneaufgebenund uncerdeſſenzufrie-
den ſeynwürdeeinPrinzvon einerſehrkleinenHerr-
ſchaftzu bleiben.Da alſoPhilipplangegnung
widerſtrebethatte, damit man ihnnichtzu einerWahl
zwingenmöchte,eheihmdieNachfolgeinFrankreich
offenſtünde;o wurde er doh endlihdazugezwoun-
gen, und ſeineWahlfieldahinaus, daßer Spanien
behaltenwollte, Hieraufnun Myïord,berußtedas

ganzeFriedensgeſchäfte; und aufdieſenPunktwill
ichdasjenigeangewendetwiſſen,was ichobenvon der

WirkungeinerentſcheidendernEntſchließungaufSei-
ken derKönigingeſagt,HätteſienocheinenFeldzug
mit ihrenBundesgenoſſenzugleichgethän.zſowar es

klar,daßſienichelängerMeiſterindes Friedensge-
ſchäfteswúrdegebliebenſeyn,noh daßſiebeynahe
nur eineGelegenheitwürde gehabthaben, ſolchenzu
demjenigenAusgangezuleiten, den ſievorgeſchlagen
hatte,Wären wir im Feldeunglücklichgeweſen; ſa
würden dieFranzoſenbeyder Friedensverſammlung
wenigerhabenmit ſichhandelnlaſſen:wären wir

glúcklichgeweſen; ſohättenes unſereBundesgenoſſen
ſogemacht,Aus dieſenGrundſätzen.ſchob-dieKöniz

gindieKriegsverrichtungenihrerVölkerauf,und
{loßnahgehendsden Waffenſtillſtand.

VergleichenSie nuumehrodenAnſczeinund die
WirkungendieſergenommenenMaaßregeln,mit dem

Anſcheineund den Wirkungen, welcheandereMaaß?
regelnwúrdengehabthaben.Wollteinan zu einetit

Friedengelangen;ſomußtenothwendigdasjenige
gethan
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gethanwerden, was die Königinthat,oder man

mußteno< mehr.thun. Um aberzu einem guten

Friedenzu gelangen;mußteman nothwendigeben#0
wohlzum Kriegeſelbſtvorbereitetſeyn,alsman berei

fet war damit zu drohen; denn ſiehattedie ſ{hwere
Bemühungüberſich,daßſieſchfúrihrenBundes-
genoſſenebenſoſehrinAchtnehmenmußte,als fúr
ihrenFeinden,Ju dieſerHißeaber, da diewenigs
ſtenmic kaltemBlute etwas überlegten, ſchiendie

AufführungihresFeldherrn,ſobalder insFeldgerückt
war, ſehrhle<htmit der Erklärung,welcheman
Über verſchiedeneGelegenheitenvor dem Feldzuge
gethanhatte,úbereinzuſtimmen: daß man nämlich
den Kriegaufdas muchigſtefortführenwollte;ab
dieſerFeldherrgleihdas Kriegsheerder Bundesge-
noſſen, bey der . Belagerungvon QOvenoybedec>tè,
Das Friedenswerkſchieneine doppelteUnterhandlung
zuſeyn,und es wurde von denenjenigenfüreineſolche
gehalten, welchenichtalleUmſtändedieſesZeitlauſfes
in ihrenGedankenzuſammenhielten,oder,welche
bon der vermeyntenNochwendigkeitden Kriegfortzu-
ſegen,angeſte>cwaren. Man hättekeingrößeres
Geſchreyanfangenkönnen,wenn gleichdieKönigin
ihrenFriedenganz von den andernabgeſondertunte:

zeichnethätte:und ih glaube,man würdeden Au-

ſcheinin einemFalle.ſovortheilhaftalsin dem andern

beurtheilethaben,
‘Nachdem TodedesKaiſersJoſeph,erforderte

es weder unſereigenesnoh das allgemeineJneereſſe,
welchesman wohl.einſah, die SpaniſcheKroneauf

Bb 5 das
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das Haupt des ißigen Kaiſerszu:ſeen, So bald

alſo,alsPhilippſeineWahlangeſtellethatte,(und
‘er wúrdeweitehergewählethaben,wenn dieKöôni-

‘gindieſenEntſchlußehergefaßthätte),hätteſichdiè
‘Königinerklärenkönnen:daß ſieden Kriegkeine
Stunde längerführenwollte,um ſeinerKaiſerlichen
‘MajeſtätSpaniendur denſelbenzu verſchaffenz

daß die Verbindungen, in welcheſieſich,weiler
noh Erzherzoggeweſen, eingelaſſenhätte,ſieniht
mehr verbänden;daßdurh feineGelangungzum
'Kaiſerthumedas Weſenderſelbenverändertwordenz
daßſiewirkſameMaaßregelnergreifenmüßte, einer

‘FukúnftigenVereinigungderSpaniſchenund Franzds
FiſchenKronevorzubeugen, und daßſieaus ebendie-

‘femGrundſagenichteinwilligen, vielwenigerabeë

„deswegenKriegfúhrenwúrde,eine unmittelbare

¿WVereèinigungder Kaiſerlichenund Spaniſchen.Kronè

Zu Standezu-bringenzdaßdiejenigen, welchedarauf
‘heſtundenden Kriegzuverlängern, dieſeVereinigung
im Sinnehätten;daßſieaufſonſtetwas nichtdenken
Eonnten, weilſieſichwagtenehermit ihrzu brechen
¿alsſichin Unterhändlungeinzulaſſen,und weilſiefo
¡begierigwären,diebilligſteGnungthuung,zu welcher
fiein jedemandérn:Falleohneetwas zu wagen, gelanz
¿genfönnten„ auf einen ungewiſſenAusgangdes
Kriegeszuſevenz daßſieſichnichtmehrſohintergehen
laſſenwollte,und daßſiean ihre.MiniſterBefehl
ærtheilet,den Vertragmit Frankreich,wegen der

„Uebergabevon Dúsukirchenin ihreHände,zu unterè

“zeichnen;z-daßſieſiches nihtanmaßte,ihrenBun-
desgenof-
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desgenoſſenvorzuſchreiben, ſondern,daßſieihrentz
wegen auf gewiſſenBedingungenbeſtandenwäre,
damit Frankreichgendthigetwürde ihnendieſelbenzu

zugeſtehen,wenn ſieihreVerträgezu gleicherZeit
unterzeichnen, oder in einen unmittelbarenWaffen2
ſtillſtandeinwilligen,und währenddieſesStillſtan-
des unter ihrerVermittelungin Unterhandlungſich
einlaſſenwollten.

Bey einem ſolchenVerfahrenwürde mehrAuf-
richtigkeictund Wohlanſtändigkeitgeherrſhthaben,
und dieWirkungendavon hättennothwendigvortheilz
hafterſeynmüſſen,Frankreichwürde uns wegen
eines ſolhenbeſondernFriedensmehrzugeſtanden
habenals wegen eines.Waffenſtillſtandes:und er

wwúrdebeyden NiederländerneinenweitſtärkernEinz
flußgezeigthabenglsder anderezinſonderheit,da

unſerVerfahren,von dem ihrigenzu Münſterund
Miemegenweit unterſchiedengeweſenſeynwürde,wa
Ne ihreBundesgenoſſen“verließen, ohneaußerihren
beſondernVortheile,denſteindieferAufführungfans
den einigenandern Vorwand zuhaben. Ein Befehl)
daß dieVölkerderKöniginmit ihrenKriegsverrichs
tungeninnehaltenſollten, jaeinStillſtaud-derWafs
fonzwiſchenihrund Frankreich,war ganz und gax

nichtentſcheidend;und ſiekonnten.noch:hoffen, wie

¡lieauhwirklichthaten, dieſelbewiederzurúekuntex
ihrundderDeutſchen,Jochzu ziehen.Dieſeswax
-Dahero.nichtzureichend.ihreHartnäckigkeitzu verhine
cdern,nochſievon ihrerunglücklichenEilfertigkeit
zurückzuhalten,durchwelcheſiees endlichſelbſtver-

urſach-
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urſahten, daß ſiebeyDenain gefchlagenwurden
AlleinſiewúrdenverniuthlichihrethörihteHoffnung

*

habenfahrenlaſſen,wenn ſie geſehenhätten,daßdie
Miniſterder Königinfertigwären , ihrenFriedènsz
vèrtragzu-unterzeichnen,und daß die Miniſtereini
gèr andern vornehmenBundesgenoſſengleichfallszu
Anterzeichnenbereitwären, Jn dieſemFallewürde
dem darauffolgendemUnglückeſeynvorgebeugetwor-

den und die verbundenenMächtehättenweit -beſſere
Friedensbedingungenerhaltenkönnen:Es würdeſtatt
einesKaiſerseinPrinzaus dem HauſeBourbon deu

SpaniſchenThronbeſeſſenhaben, welcherniemals
KöniginFrankreichwerden konnte: in derHand“des
dinenwürdederSpaniſcheZepterſeyngeſchwächt,und

derKaiſerlichein der Handdes andern geſtärketWor=-

den: Frankreihwúrde nichtGelegéiheitgehabthaben
ſich!von ſeinenSchlägenwiederzuerhohlen,no< dur<
geen glücklicheFeldzúgeeinenunglülichenKriégzu
EnbigenzfeinEhrgèizund FeineMachtwürdenſich
utitèrdem altenKönigeund unter der Minderjährig-
Éeitdes folgenddn-ſehrverringerthaben: einer von

dieſenwúrdewenigſtensdurchden Junhalt-des- Frié-
bens:ſo.ſeynheruntérgeſeßt.worde,däßder àudète

nchtlängerwürde fürchterlich“geweſenſeyn,wenn
man auch-antimink,dáßer den Këiegfortgeſeßthâärtez
rann man nämlichder Niederlágeder verbundeñen

Máchté.imtauſend,ſiebenhundertundzwölftenFahrè,
und dém Verluſte.d vielerStädte,welchedieFrät-
zoſen-indieſemund vem folgenden‘Jahrewegnahmén
HóhórigvoLgebeugethätte,Da ichnunmehrohingegen

behaupten
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Hopäuykenkann; daßman damals die:Ruhe von

Æuropamehrdem Mangelam Ebhrgelze-aufSeiten

Frankreichsſhuldigwar,alsdem Mangelan Macht.
AlleinumdieVergleichungdieſerzweyerleyMaaß-

regelnzu Ende zubringen;ſomag man anuehmen:
daßdieNiederländerebendiejenigePartheybeyeinem

heſondernFriedender Königinwúrdenergriffenhaben,
welcheſieergriffen, alsdieſelbecinenWaffenſtillſtand
machte.Man hattedie Zubereitungenin den MNiee

derlandenzum Feldzugegemacht; dieHolländerund
die übrigenBundesverwandtenſeßtenein gerechtes
WertrauenaufihreeigeneMannſchaftund verachte-
ken ungerechtdieMannſchaftihrerFeinde;ſiewaren
nachihrergewöhnlichenKaltſinnigkeitund Vorſicht
durchdie ehrgeizigenAusſichtenweitläuftigerErobe-

rungen, die man ihnenargliſtigvor Augengeſtellet
hatte,ganz außerſichgebrachr-;-der Reſtdesverbun-
denen KriegsheersbeſtandausKaiſerlichenund Deut-

chenVölkernzſodaßſichdieHolländer, dieKaiſer-
lichenund dieúbrigenDeutſchenhâttenin dem-einen

Fallegegen dieKöniginmit einander vereinigenkôn-
nen, wie ſiees in dem andern thaten,weilſieein

Jnceereſſezu entſcheidenhatten,welchesnichtmehrdas

úJutereſſedes ganzenBündniſſeswar, und man würde:
dem Unglücke,welchesihrerund der gemeinenSache
darauserrouchs,nichthabenvorbeugenkônnen, Sd

würdedieferFall.ohneZweifelſennbeſchaffengeweſen,
Sie würden ſichgeſchmeichelthaben,daß ſieim
Stande wären, in Frankreicheinzubrechen,und

PhilippendurchdasUnglück, welches:fiéaufſeinen
Großvater
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Großvater brächtenzu zwingen , dem KaiſerdieSpas
niſcheCroneabzutreten;und ſiewürdendieſesgethan
haben,nachdemſich{honGroßbrittanienund Por-
tugal,javielleichtau<Savoyenaus dem Kriege
gezogenhätten; denn dieſePrinzenverlangteneben#0
wenigalsdieKönigin,dieSpaniſcheKroneaufdem

Hauptedes Kaiſerszu ſehen.Alleinauchin dieſem
Fallewúrde dieWürkung-nichtſchlimmergeweſenſeyn,
obgleichdieTollheitgrößergeweſenwäre, Die Könis

ginwäre ebenſowohlim Standegeweſen,dieſenver-

HundenenMächtenzu dienen, alsſieesdurchihreVer-

wiccelungbeydem Friedenswerkewar, da man ihr
Dieſelbeúberließ,ob ſiegleichſelbzu einerParthey
gehörte:Großbrittanienaber wúrde den Vortheil
gehabthaben,daßes ſichum ſovielehervon einer

Búrde háttelosmachenfónnen,welcheGrillenfän«
geriſcheund gotrkloſeStaatsleuteauf daßelbegeleget,
und es ſolangedaruntergelaſſenhatten, bisſieunerz

träglichwurde.

Es gabdamals Leute,welcheunter dieſenzwey
Maaßregeln,wovon wir einehättenerwählenkönnen

welchewir gewollt, dieleßterefürvorzüglicherhielten,
Alleines kam niemalszur öffentlihenEntſcheidung,
und es konnte auchwirklichnihtdazukommen; da

man zu vielZeitverlohrenhatte,weilman aufdie

Wahl Philippsgewartet,und da dieAufhalcung
der Waffenund der Stillſtand,vielmehrals eine

ergriffene,alseinenohzu ergreifendeMaaßregelvor
dieRegierunggebrachtwurde, SolltenEu.Gnaden,

oderſonſtjemandentſcheidenzdaß man in ſolchen
Umſiäns
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Umſtänden, wiedieUmſtändederverbundenenMächte
zu-Anfangedestauſend,ſiebenhundert.und zwölften
Jahresbeſchaffenwaren , viellieberhättediele6tere
Magßregelergreifenund den GordiſchenKnotenvon
einanderhauen, alszugebenſollen,daßman gleih-
ſamzum SpotteeinenVertragmachte,worüberman
ſi ärgernmußte,da die Franzoſendurchdie Uneiz
nigkeitder verbundenenMächreſogroßeVortheile
erhielten;furz,ſollteman den damaligenMiniſtern
derKönigin,Trägheit,Unſchlüßigkeit, Unbeſtändig-
keitund etwas unentcheidendesvorwerfenz ſollteman
inſonderheitbehaupten, daßſienichtaufden eigent-
lichenZeitpunktAchtunggegeben,in welchemſichdas
Werſtändnißgegenſieangeſponnenhattez weilſieſodann
alleergriffeneMaaßregelnhätterechtfertigenkönnen,
ſiemöchtenbeſchaffengeweſenſeynwie ſiegewollt,da

ſieſichder Boßheitder Menſchenausgeſeßtgeſehen,
und ſieauch,eheſieihrenEinflußin Frankreichver-

lohrenhâtte, dazugeſchrittenwäre,ihreBundesge--
noſſenaus dem Kriegeoderſichſelbſtaus dem Búnd=

niſſezu ziehen:ſolleman auh der damaligenRegie-
rung dieſesallesvorwerfen; ob ſichgleichinAnſehung
des lehternPunkts,dieKöniginkurznachher,als

derZeitpunkt,inwelchemman dasVerſtändnißgegen

ſieaufgerichtet, vorbeywar , erklärethatte:daßſie
durchdieſeAufführungvon allenVerbindungenbefreyet-
wúrdezſowürdendochdieBeweiſe,welchemandieſe.
Vorwürfezuunterſtúgenvorbringenkonnte,ſattſam
zeigen:daß das Verlangen,welchesdieKönigin
äußerte,ſichmitihrenBundesgenoſſenzugleichin

|

Uncere-
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Unterhandlungeinzulaſſen,und dieEntſchließung;
welcheſiefaßte,nichtohnedieſelbenzu unterſchreiben,
fóvielbeyihrvermocht, daßſieſovielertragen,als
keingefrôóntesHauptvorihrgethan; und daßſie,,wo
fieſh irrte,vornehmlichdurchihreGeduld, Höflichz
eit und Herablaſſunggegendiejenigen,einenJrrs
thumbegieng,welcheſichmit ihreneigenenUnterz

thanenwider.ſiein einVerſtändnißeingelaſſenhatten.
SolcheVorwürfekann man in dem Forctgange

dieſergroßenStaalsverrichtungder Aufführungder

Königinmachen;zwie man der Aufführungderer:

jenigenPerſonen,welcheſtezur Vollendungdieſer
Sctaatksverrichtunggebraucht,diemenſchlicheShhwach-
heitvorwerfenfannz von welcherweder diejenigen,ſo
vor uns geweſen, nochdiejenigen, ſoaufuns gefolget
befreyetgeweſen. Die Grundſäßeaber,wornadi
man verfuhr, waren redlih;dieMictel,deren man

ſthbediente,den Geſeßengemäß, und derAusgang,
nachwelehenman trachtete,gereht.Da hingegen
der Grund,woraus man ſichdem Friedenwiderſeßte,
aufUngerechtigkeitund Thorheitgelegetwar. Denn
was konnteungerechterſeyn,als daßdieDeutſchen
undHolländerdieKöniginzu zwingenſuchten,ihres
beſondernNuten und Ehrgeizeswegen einen Krieg
fortzuſeßen,wovon die ungleicheEintheilungderUnko-

ſten,die HandlungihrerUnterthanenunterdrückte,
und dieſelbenaufnochzukünftigeZeitaltermit Schuls
denbeſhwérte®?alseinKrieg,wovon ſichderGegen-
ſtandſoFehrverändert‘hatte,daßſiedenſelbenvon

dem tauſend, fiebenhundertund eilftenJahrean niché
nur
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nur ohnediegeringſteVerbindlichkeit,ſondernwider

ihreneignenund den allgemeinenNußen führte?
Was konntenärriſcherſe$nzSie werden denken,
daßihdieAusdrúckeallzuſehrmildere,und Sie wer-

den Rechthabendieſeszu denken: was konntenärri-
ſcherſeyn, alsderVerſucheinerBrittiſchenParthey,
einenihremVacerlandeſoverderblichenKriegzu ver-

längern, ohneeine Urſachezu haben,dieſiedfentlich
angebendurften,diejenigeausgenommen: daßſieden

ZornEuropensFrankreichempfindenlaſſen,und die

Kaiſerlicheund SpaniſcheKrone aufeinemOeſter-
reichiſchenHauptevereinigenwollten?Beydererſtern
wáre dieRacheum einenallzutheurenPreißgekauft
worden ; die andere aber wúrde die Freyheitvon

Europaneuen Gefahrenausgeſeßthaben,wenn man

einen Krieggeſchloſſenhätte, der dieſeFreyheitzu

behauptenund zu verſichernwäre geführetworden.

Fch habemih um ſovieldeſtolängerbeyder
Aufführungdererjenigenaufgehalten, welchedieBe-

chäftigungenwegen des zu UtrechtgeſchloſſenenFrie-
dens befördertenund dererjenigen,welcheſichſolchen
widerſeßzten,jewenigerwir den großenVortheil,den

wir aus derErlernungder Geſchichteziehenſollen,
einärndtenkönnen; wenn wir uns nihtgewöhnen,die

AufführungverſchiedenerRegierungenund verſchiedes
ner PartheyenbeyeinerleyBegebenheiten, mit ein-

ander zu vergleichen;wenn wir uns nichtgewöhnen,
dieMaaßregeln, welchenſiegefolget,und diejenigen,
welchenſiehättenfolgenfönnen,zu bemerken,und
aufdiewirklichenFolgen,diegus denerſterngefloſſen,

, AndrerTheil, Ce oder
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oder auf die wahrſcheinlichen,welcheaus den andern

hättenentſtehenkönnen,Achtunggeben,Durch
dieſeUebungdes Gemüths,läßtuns dieErlernung
der Geſchichtegleichſamvor derZeitzur Erfahrung
gelangen,wie ichin einenevenden erſtendieſerBriefe
angemerkethabe,und béreitetuns zur Handlung,
Wenn dieſeBetrachtungmeine Weicläuftigkeitúber

dieſenPunktnihtgnungſamentſchuldigenſollte;ſo
Fann ih nocheinehinzufügen,welchedieſesgewiß
thunwird, Es wurde bisaufden Tod unſrervers

ſtorbenenKönigin, einePartheyvon unſrerNation

durcheinenrechtkriegeriſhenEyferbeſeſſen;ſeitdies

ſerZeitiſeben dieſePartheybeſtändigvon einem

Beſchäftigungseyferbeſeſſengeweſen.Sie habendie

Folgenves erſterngeſehen,und dieFolgendes andern
ſehenſieno< wirkli<h,Der EyferKriegzu führen,
beſtätigtedieArmuchunſrerNation,welcheſichgleich
mit der Sétaatsveränderunganfieng;in dem lebten
Kriegeaber,hattenunſereWaſenund unſereRegie
rung Ehredavon, Denn ob ichgleichdafürhalte,
und auchſtätsdafúrhaltenmuß: daßder Grundſfaß,
nachwelchenwir Kriegführten,ungerechtwar, nach-
dem wir nämlichvon demjenigenGrundſatzeabgewichen
waren, welcherbeydem großenBündniſſeim Jahre
tauſend,ſiebenhundertund eins feſtgeſeßetworden z

ſomüſſenwir dochbekennen, daßwir ſolcheuebenſo
Flugalsrapferverfolgten.

Der Eyfer, Geſchäftezuhaben,i gleichfallsein

beſchwerlicherEyfergeweſen,zum wenigſtenebenſo

beſhwerlihnachfeinemVerhältniſſe,Wir denken

_-- AB
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an nithtswenigeralsan dieBezahlungunſrerSchul-
den , diewir im Kriegegemachthaben, es ſindnach
dreyund zwanzigJahrendes Friedensno< immer

dieſelben.Die Auflagen,dieunſerKauſſmannsYn-
tereſſeam meiſtenunterdrücken, ſindnoh gleichſam
erſtorben; und diejenigen,welche.das Jutereſſeder

Áandleuteunterdrúen,ſinddie ordentlichenAnlagen
gurgemeinenNothdurftvon jedemJahregeworden.
Dieſesiſ{merzhaft, und es {merztdiejenigenuni

deſtomehr,weichendieEhreihresLandesſowohl,als
dieGlückſeligkeitdeßelbenam Herzenlieget; weilwir

in dieſemFallenichtdenjenigen{heinbarenTroſt
haben, den wir in dem andern hatten,Der Eyfer
nah Beſchäftigungenfiengſichunter dem Vorwande,
den UtrechterFriedenzu vollziehen,vor ungefehr
zwanzigJahrenan; und von dieſerZeitan ſind

unſereMiniſterbisißoin einem beſtändigenJrrgar-
ten geweſen.Sie habenſichund uns ſehroftdeg
Mächtenaufdem feſtenLandezu Gegenſtändendes

Haſſesgemacht, und wir ſindendlichſogar beyden
SpaniernGegenſtändeder Verachtunggeworden.
Was fonnte unſereabgeſhma>teAufführungfür
eineandere Wirkunghaben? Was fúreine andere
Erwiederunghatteſieverdient?Wir waren erſchöpft
nachlangweiligenKriegen;und an ſattdenenjenigen
Maaßregelnzufolgen, welcheuns Mittelund Gele-

genheitan die Hand zu geben, nothwendigwaren,
unſereStärkewieder herzuſtellenuud unſereLaſtzu
vermindern;fohabenunſereMiniſtervon dieſerZeit
an bishieher, ſichwieLeuteaufgeführt,welchenur

Cc 2 Bor-
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Vorwondungenſuchen,dieNation indieſemerſhöpften
Zuſtandeund unter dieſerLaſtvon Schuldenzuerhal-
ten, Dieſesmag vielleichtihreAbſichtgeweſenſeynz
und wirdúrftenganzund gar nichterſtaunen,wenn
wir hôrten,daßſichdieſeLeuteerklärten:die natio:

nalArmuthwärenôdthig,diegegenwärtigeRegierung
zu unterſtúßenzda ſieoftgenung behauptethaben,
daßdazueinnationalVerderbenund eine beſtändige
Armeeerfordertwürde.

“hreguteEmpfindungMylord,IhreTugend
uno IhreLiebegegen Jhr Vaterlandwerden Sie

beſtändigdazubeſtimmen,ſichſolchenniedrigenGrunds
riſſenzu widerſeßenund Jhr äußerſtesanzuwenden
dieſebeydenArtendes Unſinnszuheilen;Der Eyfer
nâmlihKriegfúrandere zufúhren,ohneein eigenes
dem KriegegemäßesJneereſſedabeyzu haben;und
der Eyferſichin Geſchäfteeinzulaſſen,es ſeybey
welcherGelegenheitund um welchenPreißes wolle,
ohneeinengnungſamenBerufoder einigenAntheil
von demjenigenentſcheidendenEinfluſſezuhaben,der

dazuerforderlichiſ, UnſereNation bewohneteine

Snſul,und iſeinevon den vornehmſtenNationen

von Europa;um aberdieſenRang zu behaupten,
müſſenwir uns der VortheileunſrerLagebedienen,
welchewir ſeiteinem halbenJahrhundertebeynahe
dernachläßigethaben:wir müſſenuns beſtändigerin-

nern, daßwir keinenTheildes feſtenLandesaus-
machen,niemalsabermüſſenwir vergeſſen,daßwir
dieNachbarndavon ſind.Jh willmit einerRegel
beſchlieſſen, welcheHoraßder Einrichtungeines

epiſchen
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epiſchenoder dramatiſchenGedichtsvorgeſchrieben;

dieſewillih aufdenjenigenAntheil,welhenGrof
brittannienindenStaatsgeſchäftendes feſtenLandes

behauptenmuß,anwenden,wenn Sie mir erlauben

wollen,Großbrittannien,wie es derVers erfordert,
ineinemännlicheGottheitzu verwandeln:

Nee Deusinterfit,nifidignusvindicenodus
TInciderit,

WenndieſeAnmerkungengerechtſînd,und ih
würdeNhnenſolchenichtvorgelegethaben,wenn ih
ſie:nichtnachmeinerbeſtenEinſichtfürebenſogerecht
alswichtighielte;ſo;werden Sieſehen,daß:ih Sie

durchdieſelbennihtohneNusen um Jhre Zeit
gebrachthabe:dg ihSie dadurchaufgemuntert, den

wahrenNugsenihresVaterlandes, in ſoferneer ſih
auf fremdeScaacsgeſchäftebeziehet,zu unterſuchen,
und ſolchenmitdenjenigenGrundſägenderAuſſührung
‘u vergleichenzwelche, wie ichüberzeugtbin, keinen

andernGrundhaben,alsparcheyiſcheAbſichten,Vor-

:urtheileund Gewohnheiten,. den beſondernNuben
einzelnerLeuteund dieUnwiſſenheitund Unbeſonnens
heitanderer,

MeinBriefiſtſolang:worden,daßihJhnen
-ißo-von dexErlernungder neuern Geſchichte,roieſie
ſichaufdas-JntereſſeihresVaterlandesin einheimis
ſchenStaatsgeſchäftenbeziehet,nichtsgetenken
-werdezund ichglaubenicht,daßdieſesjemalsnôthig
feynwird, DieGeſichteder Empörung,dieJhr
HerrÖroßgroßvaterbeſchrieenaund.diegeheimen

Cc 3 Nach:
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Nachrichten,welcheEu. Gnaden in der Handſchrift
beſißen,werden Sie ſicherführen,ſoweitalsſie
gehen: wo Sie dieſelbenverlaſſen,da múſſenEu,
Gnaden auchkeineandere Geſchichteerwarten ; denn

wir habenmehrUrfachealsTulliuszuklagen: „Daß
„dieGeſchichtein unſernSchriftenfehle*)z“wie
er dieſeKlagein ſeinemerſtenBuchevon denGeſeßen,
dem Atticusin den Mund leget.Allein,wo Sie

dieGeſchichteverläßt, da i der wenigſteMangel,
‘weildieSagendieſesJahrhundertsund desAusgan=-
gesvon dem vorhergehendennochſehrneu ſind.Vieles
welchebeydieſenBegebenheitenhandelndePerſonen
geroeſen, ſindnocham Leben;und viele,welchemit

ſolchenumgegangen , dieſelbſtmit verwickelt‘geweſen,
desgleihen,Das Publicumbeſigtverſchiedene
Sammlungenund Nachrichten, und verſchiedene
andereſîndin den HándeneinzelnerLeute. Es wird

Ihnengar nichtan Stoffefehlen,< einen wahren
"Begriffvon ſoneuen Vorfällenzuniahen,So gar

Wochenblätcer, welchegegeneinanderin den Strei:

tigkeitenunſrerPartheyen,überverſchiedeneGelegen:
>heitengeſchriebenwordenzund Geſchichte,welche
keinſtärkeresAnſehenhabenalsWochenblätter, wer-

idènJhnenbehúlflihſeyn,dieWahrheitzu entde>en.

“LeſenSie dieſelbenmit ArgwohnMylord,dennſie
verdienendenſelbenz geben.Sie weder aufdieBey-
“nahmennoh auf‘dieUrtheile,ſodarinnen vorkom:

men, Achtungz verächtenSie alledafelbſtbefindliche
Redely

*)Abeſt enimhiſtorialitezisnoftris,
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Reden, wiegenSie dieSchlüſſegenau ab, und hal:
ten Sie ſolchemit den Thatenzuſammen.Wenn
man ſihdieſerVorſichtbedienet, ſokann ſogar
Burnets*) GeſchichteeinigenNutenhaben,Mit
einem Worte,Eu, Gnaden werden meiner Hülfe
nichtnôthighaben, dasjenigezu entde>en,wodurch
dieganzeVerfaſſungunſeresLandesund ſogar der

CharakterunſererNation verändertworden: oderwie

viel{hlimmerſich.dieWhigs.der langwierigenKriege
Und der neuen EinrichtungenderEinnahmenbedienet
Haben, wenn wir in Anſehungder Mation davon

reden, obſieſichderſelbenals partheyiſcheStaats
Jeuteweit beſſerbedienet,alsfi dieToriesvor ihnen
eineslangwierigenFriedensund der ſichangemaßten
VorzúgezuNuße gemacht.

Wenn Sie bisaufdreyoder vierMenſchenalter
zurúc>gehen,ſowerden Sie ſehen: daßdieEngländer
ein aufrichtiges,vielleichtetwas rauhes, dochaberein

gutgeartetesgaſtfreyesVolk geweßenzdaßſieeyfer:
ſichtigaufihreFreyheitenund ſowohlim Standeals

auchgleichfertiggeweſen, ſolchemit ihrerZunge,mit

ihrenFedernundSchwerdternzuvertheydigen.Die

Wiederherſtellung**)fienganunſereGaſtfreyheitin

Cc 4 Wolluſt,

*) Biſchoffvon Salisbury.Fr.Ueb.

**) Des StuardtiſchenHauſesnämlich.DieEnglän-
der nennendieStaatsveränderung, alsKarl derAndere

im Jahr 1660 wiederaufden ThronſeinerVätergeſeßzet
wurde,ſchlechtwegdieWiederherſtellung, (Reltorationoder

Reeſtabliſhment.)Fr.Ueb.
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Wolluſt,das Vergnügenin Schwelgereyund die

Landpairsund Landgemeinen,inHofleute,und Leute

na< der Mode zu verwandeln.Allein,da unſere
Wolluſtnochjungwar, ſowar ſiewenigmehrals

Artigkeitz dieVerſchwendungdieſesZeitalterswurde

dur<hWis belebtund mit einer artigenAufführung
úberfirnißt.DieHofleuteund dieLeutenahderMode,
verſtandenes, was Verfaſſunghieß,beobachteten
dieſelbeund behauptetenſieöfters,Künſteund Wiſ-
ſenſchaftenblühten,und wenn wir mehran Kleinigs
keitenhiengen,ſowaren wir dochnichtgröblichunwif-
ſendodero�enbarzu Schandenworden. Seitder

StaatsveränderungſindunſereKönigein der That
dahingebrachtworden , daßſievon einem jährlichen
Parliamenteabzuhängenſcheinen;alleindieBeſchäf-
kigungdes Parliaments,welcheſonſiúberhauptfúr
einePflichtgehaltenwurde, hatman ſeitdemalseinen

ordentlichenHandelgetrieben,Der Handeldes

Parliaments, und derZandelder d�entlichenAnla-

genſindallgemeinworden, DiejenigenLeute,welche
fontdievornehmſteninder Welt waren , habenauf
das wenigſteaußerdieſemAchtunggegeben,Die
dfternVerſammlungender Parliamente, wodurchſie
immer wichtigerwurden,und wodurchſichdie Hoch-
achtunggegen dieſelbenhättevermehrenſollen,haben
ſieihrerWürde zum Theilberaubet: und der

Geiſt,welcherdie Oberhandhatte,ſolangees
eine Pflichtwar darinnen ſeineDienſtezu lei-

fíen,iſtaus der Art geſchlagen,ſeitdem man

einenHandeldarausgemacht,DieBrittiſcheStaats-

verfaſſung



Verfolgder Geſchickitev.Y.1688 an. 409

verfaſſungiſ nur wenigenbekannt,und faſtgar
niemand bezeugeteinigeHochachtunggegen dieſelbe-

dieVerfaſſungder Kircheiſtſeitdemſchonlangezum
Gelächter,und dieVerfaſſungdes Staats eben q
langevernachläßigetworden;und man hattebeyder-
leyVerfaſſungden Mächtigenüberlaſſen, dieſemögen
nun geweſenſeyn,was es fúrLeutegewollt.Es iſt
alſodieKirche,oder zum wenigſtendas Kirchenregi-
ment, es mag nun ihreEinrichtungſoheiligoder #0
weiſeſeynalsſiewill,eineunnúßeLaſtdes Staats
worden: der Staat aberhatſihin ein neues und

unzuerklärendesUngeheuerverwandelt, und nur ſeine
alteund befannteGeſtaltbeybehalten,Er iſtaus
einem KönigeohnemonarchiſthenGlanz,einem Senate
der Edlen ohneariſtocratiſcheUnabhängigkeitund

einem Senate berGemeine#ohnedemocratiſcheFreyz
heitzuſammengeſeßt.UnterdeſſenMylord,iſ die

IdeedesWißes, „und allesdesjenigen,was man

Geſchmae>nennetunterdenGroßenverlohrengegan-

genz KünſteundWiſſenſchaftenhabenkaum noch
einigesLeben;die Verſhwendunghatzugenommen,
alleinman hacſienihtartigeinzurichtenwiſſen; die

Werderbungder Sitteniſeingeführetworden , und

man vertheydigetſie*), Es ſiehetſoaus, als
Cc $ wenn

®) Jn der FranzöſiſchenUeberſezungſtehennochfol-
gHendeZeilen: „undfiezuſoeinem Grade zutreiben, als

ſienur ſteigenkann,hatſichdieBrittiſcheNationdurch
»Zanze ſechzehnJahrederRegierungder W - - + vermuth,
„lichWalpoles,unterworfen“.HierzuhatderUeberſezer

folgende
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wenn RegierungenihreEnvſchafterreichethaben,und

man kann den Verfallin allen Stúcken ſehen..
Oeffentlicheund gemeineTugend, öffentlicherund

gemeinerGeiſt, Wiſſenſchaftund Wis , allesgeräth
in Abnahme.

ch wünſcheaufdas aufrichtigſteMylord, daß
Sie an Wiederherſtellungallesdieſes, einen rúhmz
lichenAntheilhaben, und unſereRegierung.zu.ihren
rwoahrenGrundſätzenwiedermit zurückführen,mögen.
Was ih nun auchin meinem öffentlichenLebenfúr
Fehlermag begangenhaben;ſohabeihdoch.beſtänz
digmein Vatexlandgeliebet; was man mir.auh für
Fehlerin meinem privatLebenvorwerfenkann;,ſo
habeihdochbeſtändigmeine Freundegeliebet: ‘mein

Vaterlandmag mit mir umgegaugen feyn,wie ‘es

gewollt;ſoſollmih doch.dieſeBegegnungniemals
dahin

folgendeAnmerkungam Ende des Buchsangehangen:
Als ichdieſenBriefüberſeßté, merkteichleicht, daflhier
einigeWorte fehlten,welchemitVorſäßausgelaſſenwären:

SchverwundertemichdarúberinAnſchungdesVerfaſſers;
Und nahmmir dieFreyheitihndeswegenznfragen.Hiev
áſtſeineAntwort : „Es fehleteineganzeZeile,nichtaus

„Vergeſſen, wie Sie ganz wohlgerathenhaben,ſondern
„auseiner großenKlugheitdesHerrnPope,welchernicht
„gewollthat, daßder Miniſterund ſeinBruder darinnen
„genennetwürden“. Judemder HerrMalletdieKlug-
heitdes HerrnPopelobte,ſonahm ernochanderedreyZeis
lenweg, damitman es nichtmerfen könnte,daßetwas
fehlte,weil mannichtdiegeringſteSpurdarinnenfinden
konnte.Fr. Ueb.
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vahinbringen,mit ihm zu brehen:+meine Freundê
mögengleichfallsnah ihremGefallenmit mir umge-

gangen ſeynz(ſowerde ih doh niemalsmit einem

von ihnenbrechen,weilih jedendavon,fúreinen
Freundmeines Vaterlandeshalte,Dieſesſinddie

GeſinnungenmeinesHerzens,Jh weißes, es ſind
die Jhrigengleichfalls:und die Gemeinſchafteiner
ſolchenGedenkungsartiſtein Band, welchesmich
verbindenwird- folangeals ichlebe,zu ſeyn

Mylord

Dero aufrichtigſierDiener.

Grund-
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Grundriß
zu einer

allgemeinenGeſchichte
von Europa.

ErſterBrief.

GE werde mir dieFreyheitnehmenJhnenetwas
Y öfterzu {reibenals dreyoder viermaldes

Jahres,welches,wie Sie michverſichern,
dieganzeZeitiſt,die Sie ſi<erlaubenkónnen,an

hre beſtenFreundezudenken: und dennochverſichere
ihSie aufdas aufrichtigſte, daßSie michinJhrem
Uben ſobeſchäftigetnihtgekannthaben, alsih ißo
bin, Sie múſſenſichaberdeswegennihtetwan ein-

bilden, daßihNachrichtenvon meinem eigenenLeben

aufſege.Dieſesiſtzu hlehtaufeine andere Art
aufdie.Nachweltgebrachtzu werden,alsdaßman

etwa beyGelegenheitmeiner alseinesſolhenMannes
gedenkt, der eineganz kleineRollein der Geſchichte
unſersZeitaltersgeſpielethat. Sylla,Câſarund
andere von dieſemRange,behaupteten,weilſielebten,
die höchſtenStellenunter den Menſchen: ihre

Geſchichtewar gewiſſermaßendieGeſchichtederWelt,
3 und
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undſiekonnte als eineſolcheſehrwohlunter ihren
Namen aufdie zukünftigenMenſchenaltergebracht
werden, Diejenigenaber, welcheweit niedrigere
Rollengeſpielethaben,ſindunerträglich,wenn ſie dieſe
Scúckebekanntmachenund ſolchena ihremNamen
nennen z erzehlenſienur ihreneigenenAntheilden ſie
an derGeſchichteder Welt haben, ſounterrichtenſie
das menſchlicheGeſchlehtenur halb,und es erhält
dadurchweder ſonderlicheLehren,und wird aucheben
niht aufmerkſamgemacht,Frankreichhat einen

Ueberflußan Schriftſtellernvon dieſerArt , und ih
glaubedaßwir indas andereäußerſteverfallen.Erlau:
ben Sie mir IhnenbeydieſerGelegenheitzu fagen,
wasich bisweilendavon gedachthabe.

Esi faum ein Jahrhundertin derGeſchichte,
welchesſichmitEröffnungeinesſogroßenSchaupla-
ßesangefangen,alsdas Jahrhundert,worinnen wir

lebenund vermuthlichſterbenwerden, Vergleichen
Sie es mit andern und ſogar mit den berühmteſten,
und Sie werden ebender Gedanken ſeyn. Jchwill
Ihneneinen Abrißvon den zwey lesternmachen,
IhremGedächcniſſezu Hülfezu kommen,

Der Verluſtdes Gleichgewichts,welchesLays
rentiusvon Medicis,ſeineLebenszeitúberin Jta-
lienerhalcenzdie UnternehmungKarlsdes Achten
aufNeapoliszdie Staatsſtreichedes Herzogsvon
Meyland,welchermit der allerverſuchteſtenKunſt
dasjenigeNeb ſpann,worinnenerendlichſelbergefans
gen wurdezdieglücklicheHurcigkeitFerdinandsdes

Katholiſchen,welehereinenPfeilerder Oeſterreichis
{hen
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{en GrößeinSpanien,Jtalienund Judienauf-
baure;ſowie die Nachfolgein dem Burgundiſchen
Hauſe,mit derKaiſerlichenWúrde und den Erblän-
dern vereiniget, einen andern in Ober und Nieber-

Deutſchlandaufrichtete;dieſeund noh vielandere

Urſachenkamen zuſammen,außerordentlicheZeit-
läuftehervorzubringen,und durh ihreFolgendas

ſechzehnteJahrhundertan großenBegebenheitenund

erſtaunendenSrtaatsveränderungenfruchtbarzu
machen.

Der Anfangdesſiebzehntenerd}neteeinenno<
größernund wichtigernSchauplas.Das Spani-
ſcheJochwäre Jtaliendurhdas berúchtigteTrium:

phiratbeynaheaufgelegtworden, alsſichnämlich
Toledozu Meyland,Oſſunazu Neapolisund La
Lueva zu Venedigbefanden.Die ZerrútctungFrankz
reichsſowohl,als die Scaatsſtreicheder Königin
Mutter, welchedurdzRom verführetund dur<hSpaz
nienbeſchäftigeterhaltenwurde z;derverächtlicheChaz
rafterunſersJacobsdes Erſten, dieVerwegenheit
desChurfúrſtensvon derPfalz,das úbleVerſtänd-
RißderFúrſtenund Staatendes Bundes inDeutſch-
Taudzdie feileGemúthsarcJohannGeorgens*)

zu

*) Ob dèr MylordBolingbrokeeinenHerrn,den man

Fürden großmüthigſtenFürſtenſeinerZeithielt, einerfeis
ken oder cigennüßigenGemüthsSart(mercenarytemperY)
beſchuldigenfann;muß man jedemunpartheyiſchen,dem

dieGeſchichtederdamaligenZeitbekanntiſt,zurEntſcheis
dungúberlaſſeu.NicheeinefeileGemäthsartGeorgs

des

Erſten
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zuSachſenund diegroßenEigenſchaftenMaximili-
ans von BayernerhobenFerdinandenden Andern

aufden KaiſerlichenThron,Als durchden Tod des

KaiſersMatthiasder MannsſtammderälternLinie
des OeſterreichiſchenHauſesverloſchenwar; o war

nichtsſoſehrzu wünſchen, undvielleichtnichtsleichter
zubewerkſtelligen, alsdas Kaiſerthumaufeinanderes

Hauszu bringen.AlleinDeutſchlandliefebendie

Gefahr,die Jtaliengelauſſenwar. Ferdinand
(cienſogar nochmehralsKarl der Fünfte,damit
umzugehen, unumſchrärkterMonarchzu werden zt

und wenn nichtzu ebenderZeitFrankreichden grdß-
ten Staatsminiſterund derNorden den größtenFeld-

herrn
Erſten,erhobFerdinandden Andern zurKaiſerwürde,
ſonderndiehochſteNothwendigkeitder damaligenReichs
verfaſſung, welcheeinen mächtigenRegentenverlangtes
denman aberin keinemandern Reichsfürſtenwürdegefuns
denhaben.Er bewießvielmehreineweit andere als eine
feileGemüthsart, da es die Nothwendigkeiterforderte
wider ebendieſenKaiſerdieWaffenzuergreifen.Schwes
den,Frankreich,Pfalzund andere Reichsfürſtenfochten
aus eigemügigenAbſichten;Sachſenaber aus patrioti
ſchenGeſinnungenfürdieReligionund FreyheitderDeuts-
chen;und alsdieſeMächtedem PragerFriedendeswes

gen nichtbeytraten, ſondernden Kriegfortſetzten,weil

ihrEigennutznochuichthinlänglichwar befriedigetwors

den,ſoſaheer ſichgenöthigetdieFreyheitderDeutſchen,
gegenſiezuvertheydigen; weildieſelbeſonſtvon Schwes
diſcherund FranzöſiſcherSeitewürde in Gefahrgerathen
ſeyn,ob ihm gleichſeinbeſondererVortheileineganzanderePartheyerwählenhieß.
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herrndieſesZeitaltershervorgebrachthätten,ſowúr-
den Wien und Madrit der weſtlichenWelt Geſese
gegebenhaben.

Als dieOeſterreichiſcheWagſchaaleſank,ſoſtieg
dieBourboniſchein dieHöhe. Der wahreZeitpunkt,
wo ſichdieſeMachtanfiengzu erheben,welchedie
KönigeinFrankreichinEuropaſoanſehnlihmachte,
gehtbisaufKarln den Siebendenund Ludwigen
den Eilftenzurä>.DieSchwächeunſersHeinrichs
des Sechſten,die ausgelaſſeneAufführungEduard
des Viertenund vielleichtauchdieVerſehenHeinrichs
des Siebenden, trugenſehrvieldazubey,dieſeMon-
archieſowohlzuſammenzu knüpfenalszu erweitern,

Man hácttevielleichtaus den Religionsſpaltungen
einigeVortheileziehenkönnenzund wenn man die

proteſtantiſchePartheyin Frankreichunterſtústhätte,
ſohâttedieſelbevielleihtunter gewiſſeuEinſchrän:
fungendieKronebehauptenkönnen,und es würde

ſolchegewiſſerMaaßenebendieUnvollfkommenheiten
gehabthaben, welcheſievor Altersgleichfallsgehabt,
da dieſeSchwachheitendurchdiegroßenVeräußerun-
gen derKrongüterund durchdieausſhweifendeMacht
ihrerLehnleutewar verurſachtworden. AlleinJacob
derErſte,war unfähigvernünftigzu denken,oder

muchigzuhandeln.KarlderErſtehatteeinenunvoli-
fommenen Begriffvon ſeinemwahrenNuten,allein

feineverliebteGemúüthsart,und dieAus{hwei�un-
gen BuckinghamsdieſesraſendenMannes, gaben
dem RichelieuZeitſeineAnſchlägegrößtenctheilsaus-

zuführen:das Elendaber,welcheshieraufineolgtes
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folgte,gabdem Mazarinwieder Zeitund Gelegen-
heitdas Syſtemzu endigen.Die lebtegroßeÖer-

rihtungunter der RegimentsverwaltungdieſesKar-
dinals, war der PyrenäiſcheFrieden.

Hierwúrdeih anfangen,und die Geſtaltvon
Europaſoabſchildern,wie ſiedamals ausſahe;und
das Intereſſeund dieAufführungEnglands,Frank-
reichs,Spaniens, Hollandsund desReichsbeſchrei-
ben, Jchwürde beyallenSchritten, welcheFrank-
reichganze zwanzigJahrehindurchgethan,zu dem

großenGegenſtandezu gelangen,den es ſichbey
SchließungdieſesFriedensvorgeſtellethatte,eine

furzeWiederhohlunghinzufügen:von welchemFrie-
den der wichtigſtePunktſolltegebrochenwerde:: , wie

ſolchesvon dem Miniſter,welcherihnaeſch!oſjenizarte,
feſtegeſestwar, welchesaus ſeinenBrefenerhellet,
dieer, wo ih nihtirre von der PhaſanenJrſul
geſchrieben.Mach dieſemwürde icheinem andern

Abriſſevon Europaeine Stelleanweiſen,und das

Verhältnißund die Verwandſchaftenzeigen,in wel-

chendieEuropäiſchenMächteim tauſend,ſe<8hun-
dertund achtund achtzigſtenJahremit einanver und

gegeneinanderſtanden; und dieVeränderungenbeſtim-
men, welchedieStaatsveränderungin England,in
den EuropäiſchenStaatsſachenverurſachte.Hierauf
ſollteeinekurzeErzählungvon den Begebenheitendes-

jenigenKriegesfolgen,welcherſichim tauſend,ſechs-
hundertund ſiebenund neunzigſtenJahreendigte; wo

ih die verſchiedenenAbſichtenmit bemerkenwürde ,

welcheder KönigWillhelmder Dritteund Ludwig
AndrerTheil, Dd der
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derVierzehntehatten, alsſiedenRyswickiſchenFrie-
den {loſſen;eineSache,welcherman ſehrnachge-
dachtHat, und dieman no<wenigverſtehet.Als-
dennfolgtendieEinrichtungender Theilungsverträge
und der Einfluß,nebſtden FolgendieſerVerträge.
Hieraufwürde der dritteAbrißdes Zuſtandesvon

Europa,beydem TodeKarlsdes Andern von Spa-
vienfommen, Allesdieſeswúrde einWerk von einem

oderzwey Büchernund dieeigentlihſteEinleitungdie

man ſicheinbildenkann zu einerGeſchichtedesjenigen
Kriegesſeyn,mit welchemſihunſerJahrhundert
anfieng,und von dem Frieden,welchernah demz=

ſelbenerfolgte,
DieſerKrieg, welchenmanÜbereinhalbesNahrz

Hundertvorhergeſehenhatte,war dieſeganze Zeit
Úber der großeund beſtändigeGegenſtandallerStaats-

verſammlungenvor Europageweſem Der Preiß
um welchenman kämpfenmußte,war der reichſte»
der jemalsaufgeſte>tworden, {eitdemdas ‘Perſiſche
und RömiſcheReichzuEnde gegangen Manfürche
retedieVereinigungzweyerMächte,welchenacheiner

allgemeinenMonarchiegeſtrebet, da ſienochvon einz

ander abgeſondertund einander entgegengeweſen
waren, Die verbundenenMächtewurden daherd
einig, das Gleichgewichtzwiſchenden beydenHäuſern
Oeſterreichund Bourbonzu erhalten, um ihreSichers
heitzubefeſtigenund ihreUnabhängigkeitzu behaus
pten, Alleindurchden glücklichenFortgangdes Kries
ges,verändertenſichihreAbſichten:und da derEhLz
geizFrankreichsdenKrieganfiengzſoſebteſolchen

der
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derEhrgeizderGegenpartheyfort.DieSchlachten,
dieBelagerungen,dieerſtaunendenSraatsverände-

rungen, welcheſichindem Fortgangedeßelbenzucru-

gen , ſindmit keinemZeitpunktezu vergleichen,wel-

chervon ebenſofurzerDauer geweſenwäre. Die

Bewegungsgründeund die Maaßregeln, wodurch.er

verlängertward, diewahrenUrſachen,warum er

ſichaufſoeineArtendigte,welchemit dem glúcklichen
Fortgangedeſſelbennichtin gleichemVerhältuiſſezu

ſtehenſchien; und dieneue Staatsverfaſſung,zuwelcher
Europadurchdie Friedens{hlú}evon Utrechtund
Badengebrachtwurde , ſindDinge,von welchendie
wenigſtenPerſonengehörigunterrichtetſind,und
voovon dochjedermitdergrößtenZuverſichtjaſogar
dftersmit vielerHißeredet, Achglaube,daßich
miceinigerEinſicht, und mit eben ſovielGleichgúl-
tigkeitdavon ſprechenkann, alsPolybiusvon den

GeſchäftenſeinesVatersLycortasredet, und dieſes
ſogar indenenjenigenStücken,woran ich ſelbmic
gearbeitethabe.

Fh willes Jhnenauchzugeſtehen, daßicheben
nichtverzweifelnwürde,dieſenTheilbeſſerzu Stande

zu bringenals den erſtern.Meiner Meynungnah
iſtnichtsſo{hwerzuverfertigen,alsdiejenigenpoliti-
{henLandkarten, wenn Sie mir dieſenAusdru>
erlaubenwollen;und diejenigenGebäudevon Anſpie-
lungenviel eher, alsvon Erzählungender Begeben-
heiten,welcheman nothwendigmit einander verbin-

den und erflärenmuß; und welheſo zuſammen
gedrungenund dochſovollſtändig,ſvverwi>eltund

Dd 2 doch
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docho deutlichſeynmúſſen,Mir iſ in dieſerArt

nichtsſonderlichesvon den Altenbekannt, DieEin-

leitungendes Salluſtund Tucydideskönnenviel:
leichtebenſowohlfürein Stück der Römiſchenoder

GriechiſchenGeſchichteangeſehenwerden, alsfúrdas-

jenige,wozuſievon ihrenVerfaſſernbeſtimmtwor:
dea, Polybiushatin. ſeinerEinleitungkaum den

Begriffvon ſoetwas gehabt.Uncer den neuern iſ
das erſteBuh des Machiavellsvon der Geſchichte
von FlorenzeinwúrdigesMuſterin dieſerArt: und

vielleichtiſnichtdieGeſchichteder geiſtlichenPfrún-
den des PaterPauls*),welcheauh aufſolche
Art geſchriebeniſ, ganzunnachahmlich.

Dieſesſindeinigevon denenjenigenGedanken,

welchemir einfallen,wenn ih bedenke:daß es die

Schuldigkeiteines Menſchenſey,au< von ſeiner
Muße

*) PaterPaul war ein Servitenmönchund Gottes-

gelehrterder RepublikVenedigund iſtunter dem Namen

Paulus SarpiusdurchſeineGeſchichteder Tridentini-

ſchenKirchenverſammlungbekanntworden. Das Buch,
welchesder Verfaſſerhieranführet,kann vermuthlichkein

anderes ſeyn,als die GeſchichteDe materiisbeneficiariis

ſeu beneficiiseccleſiaſticis,des FulgentiusBrixienſiseines

Servitenmönches,welcherauchdas Lebendes Sarpius
geſchriebenhat, und ihmin vielenStückenähnlichgewe-
ſen,weildieſesurſprünglichJtalieniſchgeſchriebene,und

vom Carolus CaffainslateiniſcheüberſezteBuch,unter
des SarpiusNamen herausgefommeniſt. S. J.Alberti
FabriciiBibliographiaAntiquaria.cap,XIII,$,23.p. M

462.Edit,Hamb, & Lip.1713.
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MußeRechenſchaftgebenzu können,und mitten in

derEinſamkeitder Geſellſchaftnüslichzu ſeyu.
Achweißnichtobih muthiggenung ſeynwerde

einWerk zu unternehmen, wovon ichmir bereitsden

Plangemachthabe;ichhabeUrſacheinmeineKräfte
einMißtrauenzu ſeben,und ih werde an verſchiede-
nem UnterrichteMangelhaben,welchenzuerhalten,
ohneZweifel,nichtsleichtesſeynwird. Dem ſey
aberwie ihmwolle,ſowird es dochdieſesJahrnicht
möglihwerden,mih damit zu beſchäftigen,die

Urſachendavon, würdenzureihen,nocheinen”andern
Briefanzufüllen,und Sie werden ganz gewiß
denken,daß dieſerbereitsallzuſtarkangewach:
feniſt.

¿ebenSie wohl,

Dd 3 Von
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Bon dem

wahren Gebrauche
der Abſonderungund des Studierens

SeinerHochgebohrnen

den Lord Bathueſt.

ZweyterBrief.

Vorbericht
zu nachſtehenderAbhandlung.

SYih zu il wage, wenn ih nachſtehender
AbhandlungdieſewenigenSeitenvordru>en
laſſe,mdgendiejenigenentſcheiden,welche

des MylordBolingbroksund meine Gedankenauf-
merkſamdurchgeleſenhaben,Der Lord redet von

dem wahrenGebrauchedes Studierensund von der

Abſonderungvon allenGeſchäften,aufeineungemein
reizendeund einnehmendeArt. Nuriſ es zu bedau-

ren, daßer durchalleſeineFolgerungenweiter nichts

zu bewerkſtelligenſucht, als alleGrundſäßeunſerer
Religionaufeinmalgänzlichumzuſtoßen,AlleOffen-

_

bgrungen
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barungen verwandeln ſichbeyihminMeynungen,und
alleMeynungenwerden zu Vorurtheilen.Wie iſt
er zu beklagen,daßer beyſeinenwahrhaftiggroßen
Talenten,ſeineeigenenVoruxtheilenichthateinſehen
Fónnen!Es i} {wer ſeineMeynungenzu widerle-

gen: nichtalsob ſieſoſtarkeGründefúrſihhätten;
nein, dieſeſindleihtumzuwerfen,ſondernweilex ſie
in die angenehmſteSchreibarteinzukleidengewußt,
weiler þerüht-geweſen,alleſeineSätzedurcheineu
gewiſſenScheinderAufrichtigkeitzu belebenundihnen
einrechtblendendesAnſehenzu geben,Dieſesiſdie
vornehmſteUrſache,warum er ſichſovielBeyfallin
Englanderworben,und warum ſovieleMenſchen
dur ſeineSchriftenverführetworden. Young
geſtehetdieſesſelbſt,wenn er gegenihnchreibet, er

fagtvon ihm,ſeinWis wäre oftgenung im Stande

geweſenúberdieVernunftzu ſiegen,und er ſäheſich
genüthigetgegen ſeineAnhängerdie Sprachedes
Wißeszu führen, weilſievernunftmäßigeBeweis-

gründeuichtannehmenwürden, AlleinYounghat
ſeinenallzuhefcigenEyfernihtverbergenkönnen,
ſonderner ſchreibtſovollerNachdruck,o voller

Feuer,wie Engländerzuſchreibengewohntſind,weng
ſiedurchdiegöttlichenWahrheitenbegeiſtert, unſere
geheiligteReligionvertheydigen.

Ichwerdemichbemühen, dem Verfaſſerſeine
eigeneSchreibartabzulernen,und mit ſeineneignen
Gründenden wahrenGebrauhdes Scudierensund

derAbſonderungvon derWelt aufeinen ganz anderu

Endzwec>fzulenken,unddurchſeineeigenenWortezu
Dd 4 beſtätiz
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beſtätigen.Sollteichhierzu vielgewagthaben? ih
willdavon nichturtheilen,ſovielaber weißih,daß
ichmit feinervom StolzeentſprungenenAufrichtig-
Feit, meine Meynungenverſchönerndarf,und daß
ih Wahrheitenzu beſtätigenÚber mi<hgenommen,
wobeyichnichtden größtenTheilder Menſchen,unter

dieThiereherunterzu ſeßenUrſachehabe.
WelcheUmſchweifehatder Lordmachenmüſſen,

eheer aufden Gebrauchdes Studierensund aufden-

jenigenNuten kommen können,den wir aus der

Einſamkeitziehenmüſſen!Er klagtúberErziehung,
Mißtrauen,Gewohnheiten,Anſehen,Regiments-
verfaſſungen,Einſchränkenim Denken, kurzúber
dieganzeEinrichtungdes menſchlichenLebens, Und

wie wenigRechewürde er zu allendieſenKlagen
gehabthaben,wenn er gegen ſeineeigeneVernunft
etwas mißtrauiſchergeweſenwäre, und nichtein #0
großesVertrauenaufdieſelbegeſeßthätte!Nach ſei-
ner Meynungſindwir zu ſtolzaufunſereVeraunft,
ob gleichnichtsabgeſhma>teriſ, alsdieallgemeine
Einrichtungund Beſchaffenheitdes menſchlichenLebens

und Erkenntniß,Wir glaubengemeiniglich,daßwir
von der gútigenNatur ein allzugeringesVermögen
das gutevom Böſen, das wahrevom Falſchenu. #.w.
zu unterſcheiden, erhaltenhaben,da es doh weit

größeriſalswir uns einbilden,Wir ſindalſobloß
daraufſtolz,daßwir vernúnftigſind,ohnedieKräfte
unſrerVernunftgehörigzu unterſuhen.Wirzeigen
einallzugroßesMißtrauengegendieſelbe,und eswird

uns von JugendaufnichtgnungfameFreyheitgelaſſen
unſer
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unſerVermögenzu denken,unſernKräftengemäß
auszuúben,Es wird uns ſehrzeitigbeygebrachtwas

wir denkenſollen; niemand abergiebtſichdiegeringſte
Müúheunszu belehren, wie wir denkenſollen,Da-
herkommtes, wie der Lord fernerbehauptet: daß
unſereBegriffeſoverſchiedenînd, da es doh nur

eineeinzigeWahrheitgiebe,Wir würden in unſern
Begriffenſoúbereinſtimmendſeyn, wie dieWahrheit
Felbſeinfaund folglichmit ſichſelbübereinſtim-
mend iſ, wenn eineallgemeineFreyheitim Denken

zugegebenwurde,

Alleinihmuß hierabbrechen,und eheih ſeinen
Gedankenund Folgerungeniveiternahgehe, unter-

Fuchen: ob-derLordRechthabe, dieſeKlagenaufeine
ſoallgemeineArt,úberdas ganzemenſchlicheGeſchlecht
ergehenzu laſſen?Wenner, alseinEngländerüber
die Einſchränkungim Denken klagenwill; wozu wer-

den ſichandere Nationen berechtigetfinden?Ob es

gegründetſey,daß man uns keineAnleitunggiebt,
‘wie wir denkenſollen,willi< ganz und gar nicht
unterſuchèn, weilihglaube,daßwir dur<die Erz
‘fahrungeines weit andern belehretwerden, Es iſt
wahr, es giebtnochganzeNationenin der Welc,wo
dieMenſchengezwungen ſind,dasjenigefürWahr-
‘heitanzunehmen,was anderedafúrausgeben; allein,
wird man deswegendieſesvon allenſagenkönnen?
zum wenigſtenbin ih gewißúberzeugt, daßes von

den Engländernam wenigſtengeltenkann. Es fal
lenalſodieKlagendesMylordBolingbrokefaſtgans
und gar weg, welcheer überdie elendeEinrichtung

Dd 5 des
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Des ganzen menſchlichenLebensführet,und unſere
Begriffeſindwirklicho einfach, wie dieWahrheit
ſelbſt,da in Anſehungder höchſtenWahrheit,an

roelcherden Mcnſchenam meiſtengelegeniſ, die

geoffenbarteReligionmit der naturlichenvollkommen

Úbcreinſtimmet, nur daßuns die Offenbarungnoh
mit denenjenigenWahrheitenbekanntmacht, welche
‘unſereVernunftzu ſchwachwäre ohneWegweiſerzu
finden, ſodaßwir ohneOffenbarungbeſtändigenZweie
‘Felnausgeſestſeynwürden.

Wir wollenſeinenGedankennochweiternachfol-
Gen, bis wir ſchenz was er endlichfürallgemeine
Schlußfolgendaraus ziehet,und welchesderEndzweck
ſey, warum ex ſichſoweitläuftig.ber dieſenPunkt
ausgedrúd>t.habe. |

AlleſeineKlagenſindno<immer daraufgerich-
ret, daß.manden Verſtandin unſrerJugendzu we-

“nigbearbeitetz daßes an einigenOrten ausdrüklich
verbothenFey,. ſichdeßelbenzu bedienen,und daß
:man uns in.der Thatdieſesnirgendserlaube;daß
man uns zwinge, uns. nah den Begriffen,Mey-
¿nungenund Gewohnheitenanderer Zeutezurichtenz
daßderRegierungdaran gelegenſey,dieGewohn-
-beitenzu unterſtüßen; ‘daßwir endlichdadurchſoweit
, gebrachtwúrden, die ganze Zeit-unſersLebensauf
Glaubenzu leben, und uns aufeinfremdesAnſehen
zu ſtúßen.Ju allendieſenKlagenkann man ihm
nichtgänzlihUnrechtgeben,ob ſiegleicheinerſehr
‘FarkenEinſchränkungnöthighaben.Denn daßwir

gezwungenſeynſollteninallenStückenaufGlauben
zu
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zu leben und uns unſererVernunftnihtzu bedienen,
dieſeswird dem Verfaſſerkein Menſchzugeben,
Daß es aberbilligſey,einigeDingeaufGlaubenfür
wahranzunehmen, woraufder Lordeigentlichzielet,
werde ih michin der Folgemeiner Betrachtungzu

heweiſenbemühen,
Er giebtvor , daß diejenigenLeute,welcheſich

ihrerVernunftzu bedienenwúßten,über gewiſſe
Dingeeinſtimmigwären. Daß allerZankund Un-

einigkeitaus Meynungenentſtehe.Daß daherajeder
Menſchdaraufbedachtſeynmüſſe, alledieſeMeyuun-
gen zu unterſuchen,und ſieentwederanzunehmenoder

gu verwerfen;daßman dieſesam beſtenin derAbſon-
derungvonallen Geſchäftenthunkönne,und daßwix
unſerStudierenaufkeinen‘edlernGegenſtandlenken

Föónnten, alswenn wir uns von denenjenigenWahr-
heitenúberzeugten,woran unſererGlúcfſeligkeitauf
Erden,und vielleicht,warum abexvielleicht, und

vichtgewiß? auchnachdem Todeam meiſtengelee
gen wäre, Der wahreGebrauchder Abſonderung
und des Sktudierensifalſoſehrlobenswúürdig, wenn

wir dasjenigedadur<hzu bewerkſtelligenſuchen,was
der Lordeigentlichhabenwill, Es iſnichtsbilliger,
alsdaßjederMenſcheinigeZeitſichſelbſtlebet, und
ſichſozeitigals es ihmmöglichiſ, um diejenigen
Wahrheitenbekümmert, die jedemvernünftigen
Manne ſo ſehxam Herzenliegenmúſſen.Alleinlaßt
uns etwas näherunterſuchen, welcheseigentlichdie

Wahrheitenſind,welcheder Lordzu beſtätigenſucht!
Wie ſ{wankendſindhieralleſeineBegriffe!Er

ſcheint
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ſcheintſelb}nichteigentlichzuwiſſenwoer fillſtehen,
und welcheWahrheiter fürgewißausgebenſoll.Er
ráthuns an, uns vonallen Vorurtheilenzubefreyen,
und allesbisaufdie erſtenQvellenund Grundhand:
lungenzurú>zu führen,woraufſichalleMeynun-
gen beziehen,und woraus ſieihrenUrſprunghaben.
Wir wollenuns ſeineeigeneVorſichtigkeitzu nube

machen,und uns auchdurchdieVorurtheiledesLords,
inunſrerUnterſuchungnichteinmalirremachenlaſſen.

AlleGedankenunſersberühmtenSchriftſtellers
zielendaraufab,unſerLebenglúkli<hund unſernTod

wenigerſ{re>li<zu mahen. Er nimmt an, daß
von den allgemeinenGeſeßender natürlichenReligion
und denGrundregelnderGeſellſchaftund Staatsfkunſt,
alleMenſcheneinerleydenken,und daßman folglich
alleandere Meynungen,aus welchender Unterſchied
‘derReligionenund der Völferentſpringet,gänzlich
verwerfenmüſſe.Alleinwarum hatuns der Herr
WerfaſſerdieſeallgemeinenGeſeßeder natürlichen
Religionnichterkläret? Warum berúühreter ſolche
nur gleichſam,um deſtogeſhwinderdarüberwegzu-
eilen?Jh muß ihmRechtwiederfahrenlaſſen, er

‘hatdieſesgethan,und ihwürdeſeineShe vollkom-

men Úberſehenkönnen; wenn es mir nichtan Gele-

genheitmangelte,ſeinegroßenphiloſophiſchenWerke

zu bekommen. Die angeführtenallgemeinenGeſeße
beſtehenſeinerMeynungnachdarinne: „daßuns die

„natürlicheReligionbeföhle,aufeine würdigeArt

yvonGott zudenkenund ehrerbiethigvon ihmzureden

Aberſo,wie vieledie Kirchendem Begriffevon

„einem
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„einemallgegenwärtigenWeſennaththeilighalten;ſo
z5ſindauchderfeyerliheDienſt, und förmlicheGebe-

„terfüreinallroiſſendesWeſengar nichtnothwendig.“
WelcheineLehreiſ dieſes!dieſeLeutegebenvor die

größteHochachtunggegenGottzu haben,ſiebemú-

henſichaberallenGottesdienſtgänzlichÜberden Hau-
fenzu werfen.MVYoungführetdieſeStellein ſeinem
nichtfabelhaftenCentaur *)an, und machtdieſe
{óneAnmerkungdazu:„SieberaubenaufdieſeArt
„allegöttlicheEigenſchaftender Verehrung,die man

„ihnenſchuldigi}, unter dem Vorwande einesCom-

„„pliments, das ſieeinerderſelbenzumachenſcheinen,“
Sind denn aberallevernúnftigeLeuteúberdieſe

allgemeinenGeſebeder natúrlihenReligioneinerley
Meynung? Wie {wer würdendem LorddieBeweiſe
davon werden? Von Gotc wúrdigzu denkenund ehr-
erbiechigzu redeniſtunſere.Pflicht,ſobaldwir anneh-
men , daßein Gott iſ. Alleinihmalleôdfentliche
Verehrungzuentziehen,iſwider dienaturlicheſowohl,
als wider die geoffenbarteReligion,Jch glaube
daherovielzuverſichtlicherbehauptenzu können:daß
nichtnur alleLeute, welcheſichihrerVernunft,ſo,wie
es der Lordhabenwill,bedienenfönnen, ſondernalle

vernúnftigeMenſchenúberhauptdarinnenúbereinſtim-
men; daßman von Gott aufeinewürdigeArtden-
fen und ihnauf eineehrerbiethigeund indieAugenfal:
lendeArt verehrenmúſſe,Jch gründedieſenSaß
auf einezufammenhangendeKette von Schlüſſen,

welche

*) S. >. in derDeutſchenUeberſeßung.
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welchealle Menſchen, ſobaldſieim Standeſindwúr-

Digvon Gottzudenken,machenmúſſen,Esiſteinenr
unſichtbarenund allwiſſendemWeſenganzund garniht
nachtheilig,wenn es aufeineſinnlicheund indieAugen
fallendeArt verehretwird. Ja wenn wir zugeben,
wie ſolchesder Lordſelbſtzugiebt,daßnichtalleMen-

hen im Stande ſind,aufdiewürdigſteArtvon Gott

zu denken,und daßes daherofürſolcheLeutenoth-
wendigſey,ihnſozu verehren,wie es dieGebräuche
unſrerReligionvorſchreiben; foiſes,wie man ſicher
Lehauptenkann,fúralleMenſchennothwendig,dieſes
gleichfallszu thun,und wenn wir uns aufunſere
Erkenntnißſogarviel einbilden, daßwir ſiefürgrô-
ß$er,alsdieErkenntnißvielertauſendebenſovernúnf-
tigerMenſchenſchätzen,ſoiſſiegemeiniglihnicht
aufdemjenigenPunktederäußerſtenHöhe,aufwel:
herwir ſiezu ſeynglauben;ſondernes fehlenuns die

Begriffeder Demuth,gegen Gott und Menſchen,
und wir werden durcheinenſobeleidigendenStolzfort-
geriſſen, daßwir unſereeigeneSchwächezu erkennen

unfähigſind,und daßwir uns mehreinbildenzuſeyn,
alseinMenſchjemalswerden kann, DieſerStolz
iſ dieUrſache, daßwir uns dem öffentlichenGottes-

Dienſteentziehen,weilderPöbelgleichfallsdabeyzuge-
gen iſtzund ex iſin geiſtlichenSachenebenſounver-

geblichalsin weltlichen,und wer ſichdenenjenigen
Gebräuchenentziehet,womit ein Volk gewohntiſt
die Gottheitzu verehren, der iſtebenſoBeſtrafungss.
würdig,alsob er ſichúberdiebúrgerlichenGeſetzedes

jenigen¿andeserhobenhâttezworinnener lebet,Alle

die



des Studierens. Zweyter Briéf. 431

die hohenReden von einer anſtändigernund unſicht-
barenVerehrungdeshöchſtenWeſens, welchesſieſich
{äâmenGottzu nennen , ſindnichtsalsprahleriſchz
„„Worte,gekleidetindas Gewand derVernunft“*),
wodurchſieihrenHochmuthzu verſte>enund ihre
Gemäthsartzu verbergenſuhen. ch glaubedaß
man mit Rechevon ſolchenLeutenſagenkönnte,wie
Miltonvon dem vortreflichſtenunter dengefallenen
Geiſternſagt:

Seine Zunge
TräufelteManna, er verſtanddieKunſt,daßdieſchlims

mere Sache
Uls diebeſſereerſcheinenmußte;diereifſtenAnſchläge
Zu verwirrenund zuzerſchlagen: denn ſeineGedanten

waren niedrig;

Yum Laſterunverdroßen, aberzu edlernThaten
Furchtſamund träge:dochgefieler dem Ohre
Und ſprachmit überredendemTone **),

Man müßteden HochmuthkeinLaſtermehrnennen,
wenn man dieſeBeſchreibungnichtvon allendenenverz
ſtehenwollte,welchedieReligionnur deswegenunter

die

*) words cloth?din reaſon’sgarb, Milton,

= *) histongue

DroptManna, and couldmake theworſe appear

The betterreaſon,to perplexand daſh

Matureſtcounſels;forhisthoughtswere low ;

To viceinduſtrious,but to nobler deeds

Timorous and ſlothfull!yethe pleaſdtheear,
And withperſvaſiveaccent thus began,

Milton.Par,loſt.Book, II,Vv.112.
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die Fú��e zu treten ſuchen,weiles ihnenzuniedrigiſt,
mit andern Menſcheneinerleyzu denken, und mitdenr

PóbelaufeinerleyArt dem Höchſtenzu dienenz eine

von den gewöhnlichſtenGrundurſachender Freygeiſter,
wodurchſiezugleichdieniedrigſteDenkungsartverra:
then,da ſiedur einen re<eunúberlegtenStolz
daraufgeleitetwerden.

Der LordwirfteineſehrpathetiſcheFrageauf,
wenn er von ſeinenallgemeinenGeſeßendernacúrlicheu
Religionredet. Wie kommt es,ſagter: wenn man

ÚberdieſeGeſekeeinſtimmigiſ; daßes noh andere

giebt, fürwelchedieMenſchenihrLebenaufopfern?-

welcheeinePartheyvertheydigetund dieanderebeſtreiz
tet? SeineAntwort nimmt er aus dem Montagne
und ſagt:jedeMeynung,wenn man ſieangenommen
hacſeyſtarfgenung, auchmic dem Lebenvertheydiget
gu werden. Hierinnenhacer re<t;dieWelt iſtauf
nichtserbitterterals angenommene Meynungenzu
behaupten,und die mehreſtenMenſchen{hwdren
denenjenigenden Tod,welcheanders alsſiezu denfen

vorgeben.Woherwären ſonſtdieentſeblichſtenReliz

gionsfriegeentſtanden?warum wärenaufdasAnſtif-
ten einesin ſeinerCelleverwirrtgewordenenPfaffens,
MillionenMenſchenauf die Schlachtbankgeliefert
worden © Wenn er aberunter ſeinenMeynungenallen

öffentlichenGottesdienſtverſtehet,zawenn er ſogar
dieganze Offenbahrung,fürnichtsalsMeynungen
ausgiebt,ſoiſtes nôthigſeineeigeneMeynungetwas
näherzu beleuchten,und ſiezu prúfen,ob ſtemitder

Wahrheitbeſtehenkönneodernicht,
AdAller
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Aller Unterſchiedder Religionen, ſagter: grún-
detſichaufMeynungenz;jedeMeynungbehauptet
Vernunftund Offenbarungauf ihrerSeitezu haben,
da ſiedochwirklichaufgar keineriſ: weil dieVer-

nunfteinesjedenMenſchen, ſeinebeſondereOffenba:
rung iſ, außerwelcherer feinenôthighat. Dieſes
ſinddieSágedes Lords; und wie gefährlichſindſie!
dieſevertheydigeter, ohneuns zu beweiſen,daßwir
keinerOffenbarungnöthiggehabt, oder daßwir wirk-

lichfeinehâtten,Die VernunftiſbeyihmdieMei-
terindes Ubens, dieReligionabereine Gewohnheit
desPbbels; welcheſchre>licheMeynung!Alleinwas
ſagter denn von derjenigenOffenbarung,welcheder

größteTheilderMenſchenfür.göttlichannimmt , und

an deren Daſeyukein vernúnftigerzweifelnkann?
Wie deutlichverräthſichda ſeineUngewißheitin ſeinen
eignenGrundſägen!Er weißes,daßer das Daſeynder
heiligenSchrift‘unddieWahrheitderſelbennichtmit

zureichendenGründenverwerfenkönne;daherbemüht
er ſihihreGöttlichkeiteinzigund alleindadurchver-

dâchtigzu machen,daßer úbereinzeleStellenſpottet,
und zugleichbehauptet,Gottkönnteunsdeswegenkeine

gegebenhaben,weilwir ſienichtnöthighätten, ſon-
dernſchonſowiſſenkönnten,wiewirwürdigund anſtän-
digvon ihmdenken.und redenſollten.Alleinwarum

habenwir keinenôthig?woherwiſſenwir es wie wic

feinemWillengemäßlebenund ihnverehrenſollen?
Hater uns ohneAbſichtaufdieVerherrlichungſeiner
Ehreerſchaſſen° Oderweißer-unsgar niehtsvorzu-

AndrerTheil, E e ſchrei-
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fcreiben, was wir in AbſichtaufihnfúrPflichtenzu

beobachtenhaben?wer wird dieſesbehaupten! der

Lordſelberleugnetes-niht,DieVernunftſagter,iſ
uns Offenbarunggenung, und dieſergöttlichenFühs
rerin iſtjederMenſch,alleingehorſamzu feyn
verbunden,

_

Wie leichtmuß es uns hierwerden das Gegen-
häilzubeſtätigen,da er uns ſelbſtdieWaffendazu
in dieHändegegeben!GewißdieVernunftkannnicht
hinlänglichſeyn,uns in Anſehungderjenigen-Pflich-
ten zufriedenzuſtellen,welchewir gegenGott ausû:

ben,und wodurchwir ſeineEhreverherrlichenmúſ-
ſenzda ſiedie ganzeheidniſheWelcin ſounzähliche
Frrthúmergeſtürzek,da ſieſovieleGott verun-

ehrendeMeynungenunter den altenWeltweiſen, det

größtenMeiſternder Vernunft,hervorgebrachthac.
Es hatnichtzweyWeltweiſein der Welt gegeben,
welcheohneHülfeder Offenbarungin der Uhrevon
Gotc mit einander einiggeroeſenwären,und wir

müſſenentweder eine Offenbarungannehmen,oder
feinenGottglauben,Wie aberwenn wir nur einen

Theilderſelbenalswahrannähmen,dasjenigeabervere

wúrfen,was widerunſereVernunfczu ſeynſchiene?

Der Lordſcheint-inſeinenvorhergehendenBriefenfat
dieſerMeynungzu ſeyn,oderdochandern dieſenRach
zu ertheilen,Daß aberdieſesaufdieungerechteſte
Arc mik den göttlichenWahrheitenverfahrenhieße,
müſſenallediejenigenzugeden,welcheihrerVernunft

nicht
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niht mehrzutrauen, als der vollkommenſtenEinſicht
Gottes, welcheſichnihtmit Gewalt erkúhnen,den
Höchſtenzubelehren,wie er ſeineOffenbarunghätte
einrichtenſollen, wenn ſieunſrerVernunftnichtals
verwerflichoder als.lächerlihvorkommen ſollte,und

welcheihrenScolznichtaufeineſoenſſeglicheArtver-

rathenwollen,wie es unſerLordgethan,da er.Úber

dieſelbegeſpottet, und ſiefürÚberflüßigoder zu weit-

läuftigund verfälſchtausgegebenhat. Er geſteher
felbſtinderFolgeſeinerGedanken, ober gleichdarin-

nen wiederzuweitgehetund ſeinenSchöpferaufeine
andere Art verunehret: daßder natürlicheTriebder

Thiere,dem Verſtandeweitvorzuziehenſey,weiler
dieThiereallemalrichtigzur Wahrheitführet, dies

ſerhingegenſehroftdieMenſcheninJrrthúmer,und

in ſolcheJrrthúmerverleitet,daßſieſich,weilſieleben

nichtwiederherausfindenfónnen,Welcheinſhäbbarer
TriumphderWahrheit!So müſſenalleFeindederſelben
ſichmitihreneignenWorten zu Boden ſ{lagen.Wo
muß der ſoſcharfſinnigetord, der ſichayf ſeine
Vernunft, dieſeMeiſterindes Lebens,ſovielzu
gutethunkonnte, wo muß er hingedachchaben, als

er dieſesBekenntnißniedergeſchrieben?Wollteer

alſolieberdaß ihnGott zu einem unvernüuftigen
Thiere,alszu einem vernünftigdenkenden Mens

ſchengemachthätte?Will er liebernah einen

thieriſchenTriebeniemalsirren,als ſichvon der

Hand einesunſterblichenGottes,durchdiejenigen
SteigederDunkelheitleitenlaſſen,wo er,ſichmic

Ee 2 feiner
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feinergeſhwächtenVernunftverirrenwürde? Yeh
glaubeer iſtzu ſehrein Menſch,als daßdieſes
ſeinErnſtſeynſollte.Wäre er dochdaraufbedacht
geweſen,ſeineneigenenEmpfindungenbisweilen
beſſerzu folgen,alsdaßer ſih,wie Youngvon

ihmſaget, dur<hden Stolzhinreiſſenlaſſen,ſolche
{on längſtwiderlegteMeynungenin einem neuen

Lichtevorzuſtellen,um ſichvor derWelt eiù Anſehen
zu geben,Hätteer doh ſelbſtſovielVertrauen

gegen die Vorſichtbezeiget, als er demjenigenzu
zeigenanräth,der die Werke der Vorſichttadelt,
weil ſieihm nicht‘ein päteresZielſeinerTage
geſtecket!Erredet dieſenTadlerder Schöpfungzu,
aufdie Werke desHöchſtenAchtungzu geben, und

ermahnetihnzu glauben,daßGott allenthalbendas

genauſteBerhältnißin ſeinenWerken beobachtet
habe,auh wo wires nichtentde>en können,oder

wo wir das Gegentheilzu ſehenmeynen, Und wie

vielvortrefliheFolgerungenzieheter aus dieſem
Sate! Warum willer aberſolchesin Anſehungder

Religionund des uns vorgeſchriebenenGottesdienſtes
nihtauchthun?warum ziehter da ſeineVernunft
o ſehrſtarkderOffenbarungvor , daßer dieſeſogar
fürniches:alsMeynungenund ein fremdesAnſehen
ausgiebt?Gewiß,er ſollteehrerbiethigervon derſel:
ben geredet, er ſolltemehrVertrauenaufdie Vore
ſichtgezeigetund ihreinegrößereUebe und Sorgfalt
fürdie Menſchenzugeſchriebenhaben,als daß er

dieſelbebeſchuldiger,daß ſieuns nochunte:
die

hiere
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Thiere herunter geſezethätte.Jn wel< einer

txaurigenUngewißheitin AnſehungunſrerBeſtim:
mung und unſreskünftigenZuſtandes.würden
voir bleibenmüſſen, wenn wir dem Mhylord
Bolingbrokein ſeinenMeynungennachfolgen,
und weiter nichtsals.dieſesin einer Entfers
nung von der Welt unterſuchenwollten! Wir

müßtenentweder alles Nachdenkenúber unſern
zukünftigen,Zuſtandunterlaſſen,oder,wir wür-

den in Gefahrſehen,hier{hon durchunſere
Ungewißheitauf die entſeßlichſteArt gefoltert
zu werden.

Wie nöchigiſtes dahero,daß:wir uns

von andern WahrheitenvollkommenÜberzeugen,
wenn wir unſerezeitlicheGemüthsruhe-….beför-
dern,und vor unſermzukunftigenZuſtandenicht
erſhre>enwollen! Die Grundſäveeines Lord

Bolingbroke, ſind keinesroeges{o beſchaffen,
daß unſereSeele dadur< vergnügtgemacht
werden Ffönnte,.Wir müſſendie Offenbarung
nothwendig.als die einzige“Wegweiſerinanneh-
men, wenn wir den Pfad der Glückſeligkeit
betretenund nichtbald“zur Rechten,bald zur
Unken ausweichenwollen,EnthältſieGeheim-
niſſe,die unſerVerſtandnichtbegreifenkannz
ſo múſſenwir Gott die Ehre erzeigen,und
von den begreiflihenWahrheitenauf diejenigen

(ließen,dieeinem menſchlihemVerſtandezu
Ee 3 hoh
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hoh ſind. Wir würden,wenn. wir anders

verfahrenwollten,die Allmachtbeſchuldigen,und

endlih.auh an den faßlichſtenWahrheitenzu
zweifelnanfangen.Dieſesſinddie Dinge, die

wir am beſtenunterſuhenkönnen,wenn wir

uns einigeZeitvon den Geſchäftènder Welt

abſondernund uns bemühen„ uns ſelberzu leben,

Der Lord giebtzwey Regelnan , welche
wir beyUnterſuchungſolchernothwendigenWahr-
heitenzu beobachtenhaben,und hierinnenwol:

len wir ihm folgen.Man ſollnämli<hden
Spott niht achten,mit welchemwir ange:

griffenwerden, wenn wir von der Meynung
anderer abgehen,Allein, wer ſpottetwohl
am meiſtenúber diejenigen, die niht ihrer
Meynung ſind, als Freygeiſteroder Boling-
broke? Die Religionder Chriſtenlehret
ihreAnhängerwohl,wie ſieſolcheWute er:

mahnen und beſtrafen,und wenn ſienicht
zu beſſern[ſind,bedauern und Mikleidenmit

ihnenhaben ſollen; der Spott aber muß
fernevon uns ſeyn,da er na< dem Zeug-
niſſeeines Youngs das unctrúglichſteKenn-

zeicheneines böſenHerzensiſt. Wir ſind
zu liebreih,als daß wir von ſolchenLeuten
behauptenſollten,daß ſiein einer fortdauern-
den Raſereyſtúrben, wie es ihnenvon denen

gu behauptengefällé, welhe ſc< von der

Göctlich-
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Göttlichkeitder Offenbarung immer ſtärkerzu
úberzeugenbemühen;z weil ſie nah den Ur:

theilendes Lords ihreVernunftimmer ſtärs
Eer verläugnen,und ſ< Zeit ihresLebens
auf ein fremdes,das iſt,auf ein göttliches
Anſehentúßen,Wie erträglih, jawie rühm-
lic<muß uns dieſerSpottſeynzwenn wir

die Widerſprüchederer erkennen,die ihngegen
uns vorbringenund dieſeSpötter,nichtzu
verſpotten, ſondernzu bedauerngelernethaben,

Die andere Regel unſersSchriftſtellers
iſt:daß wir in Unterſu<hungangenommener
Wahrheitenbis auf die erſtenQvellen und

Grundhandlungenzurú> gehen, von. welchen
fie nothwondig:abhängenmúſſen,und daß wir

uns ‘dabeyſelberſo wenig als andern trauen,

WelcheWahrheitenhabenaber ſihrereOvelz
len,aus welhen ſie hergeleitetwerden , als

eben die göttlichen? Die Handlungen,auf
welcheſieſi< beziehen, múſſenentweder wirk:

lichgeſchehenſeyn, oder wir müſſenalle
Schriftſtellerder Welt ihrerGlaubwürdigs
Éeit berauben und es läugnen,daß es noh
ein Volk in der Welt gebe,deren Väter

bey der GrúndungunſresGlaubens,als Zeuz
gen zugegen geweſen, obgleichderſelbeeigentlich,
{on der Glaube der Menſchenvom Anfange
der Welt beydenen geweſen,die ſichihres

Ee 4 Zuſtan-
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Zuſtandesbewußt und der göttlichenGnade
und Verheiſſungenverſichertwaren. Was aber

den andern TheildieſerRegel anlanget, daß
wir uns vor uns ſelbſteben fſoſehr,als
vor andern in Achctzu nehmen haben; #0
hâtteder Lord die höchſteUrſachegehabt,
ihn beſſerzu beobachtenals er es gethan
hat: da niemand ſo ſehrdur<hStolz und

ein úbertriebenesZutrauenzu ſeinemWie
und Scharfſinnigkeit,in Jrrthumgeleitetwor-

den, daß er bis an ſeinEnde darinnen behar-
ren müſſen, weil ſeineignesUcht der Ver-

nunft zu {wa< geweſen, ihn auf den Pfad
der wahrhaftigenRuhe und einer wirklichen
Zufriedenheitdes Gemüúthszu leiten,als

welchenniemand anders als dur< eine völlige
Ueberlaſſungin den Willen des Höch-
ſten, und dur<hvollkommenes Vertrauen auf

ſeineMacht und Guade zu treſſenvermögend
feynwird,

Wie glú>lih<hwerden wir ſeyn,wenn wir

uns durh nichtsabſchre>enlaſſen‘diéſeUnter-

ſuchung,ſo bald unſereKräftezureihendſind,
anzuſtellen!und no< weit glü>liherfindwir,
wenn wir in einem ruhigemAlter uns von

den Geſchäftender Welt befreyen, dieſeUnter-
ſuchungbeſtändigfortſezenund uns mit ſo
erhabenenGedanken beſchäftigenkönnenz wenn

es
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es ‘uns niht an Gelegenheit mangelt , un
um dieſes.beſſerzu bewerkſtelligen, auf einige
Zeit von dem Gewühleder Welt abzufon-
dern , und alle Vorurtheileund Spdttereyen
aus unſererEinſamkeitzu entfernen.Wix
werden dur<h unſereVemúhung wirklihzy
demjenigenhöchſtenGute,zu einer wahrhaften
Seelenruhegelangen,welhe der Lord in allen

Schrifcender Stoiker und Epicuräerverge-
bens geſucht: wir werden uns ſolcheBegrifſe
dur<hunſerNachdenfenund Unterſuchener-
werben , daß unſereSeele auh da noh die

vollfommenſteZufriedenheitund außerordenlliche
Vergnügungengenießenwird, wenn wir ſolche
mit unſermKörperniht mehr genießenkôn-
nen, Ja no< mehr, wir werden einſehen
wie ſ{wah<=“.die- Vergnügungen„des Körpers
ſind, wenn wir ſe mit denen vergleichen,
deren unſereSeele fähigiſ, wenn ſie ſih
hierder Leitungder Vorſichtunterwirft,und
mit einem zuverſichtlihenund unumſtößlichen
Grunde der Wahrheit,durchdie Gnade und

die Vermittelungeines verſöhnendenGottes,
ihrenzukünftigenZuſtandüúÜberdenket,Wir
werden niht von einem künftigenLeben mic

einem zweifelhaftenvielleichtreden dúrfen,
ſondernwir werden uns , unfrerUnſterblich:
Éeit und ÉúnftigenHerrlichkeitgewiß,die ange-

nehmſtenVorſtellungendavon machen. Unſer
Ee 5 Tod
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Tod wird dadur<h diejenigen Schre>en

“

vers

liehren, die er ſeinerNatur nah an fi
hat, und wir werden der Ewigkeitmit ge:

wiſſerUleberzeugung-,unſerePflichtennah un:

ferm Vermögenerfülltzu haben, entgegen

Iwwandelnund den VerſpottungenallerSpôttee
dur< das Anſeheneines allmächtigen

Gottes Trus biethen
Éónnen,

Gedan-
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Gedanken
ber

die Verweiſung.
Crachrichrdes EngliſchenHerausgebers,

DamitdasPublicumdurchcineelendeund ſchlechteFrans
¿óſiſcheUeberſetzungfolgenderAbhandlungnichtmóge
betrogenwerden,alsinwelcherSprachecinTheildavon
fürzlichiſgedru>tund in-einemmouathlichenMercure
verkauffetworden; hatman fürnöthigerachtetſolche
hierganz aus der eignenHandſchriftdes Verfaſſers,
einzurúcken,wie er ſieſelbftfürdiePreſſebeſtimmthat.

Schreiben
an einen Freund

überdieHoheitder menſchlichenSeele
beytraurigenSchickſalen.

LiebſterFreund!
as werden Sie ſagen,wenn i< meine Meys
nung von derHoheitder Seele im Unglúcke,

dffentlihgegen Sie vertheydige?Sie ſindſoſehr
Dagegeneingenommen,daßichmih nothwendigin eine

weitläuftigereZergliederungderjenigenSäkeeinlaſſen
muß, woraufſichmeine Gedankengründen,Doch

was



444 Gedanken über die Verweiſung.

foás nennèéi< dieſesnieineGedankén? EsſitidDX
Gedankender Weltweiſenzu allenZeitenund unter

allenNationengéweſen.Selbſthrſoliebenswúr-
digerEpicur, fürwelchenihgleicheHochachtungzu

hegenbezeuge,iſ auf meiner Seite, Der Lord

Bolingbrokeglèbtmir Gelegenheit;michnllesdes-

jenigenzu erinnern,was ihvor einigerZeitúbèrdieſe
Sachegedachthabe.Erredet hiervon den Unglúücks-
fällen, denen alleMenſchenausgeſeßtſind,und.zei
gek,daß es die PflichteinesWeiſenſey,ſiemit

ſtandhafterGelaſſenheitzu ertragen.Ich freute
nich,alsihſahe,daßſeineSägediemeinigenund
faſtebendiejenigenwaren, dieihmit ſovielemWi-

derſpruchebehauptethatte,ob ih zwar geſtehe,daß
ichnochbisißonichtswiderſprechendesdarinnenantrefs
Fenfann,Máúſſenwir unſermUlnglückenachdenken,ober
müſſenwir den Schmerzzu betäubenſuchen,wenn
wir uns beyfraurigenSchickſalender Hoheitunſrer
Seelegemäßzeigenwollen?IchwerdeJhnendieſes
bFautworten,nachdemichvorherowerdegezeigethäben,
daßunſereSeeleniemalsin größererHoheiterſchei:
nen fkónne,alswenn wir das außerordentlichſteUn-

glúckerleben, Es iſwahr, es wirdſchonvielerfor-
Dert,im Glúgelaſſenzu bleiben, und ſihalseiß
Weiſerdeßelbenzu bedienenzalleinweitmehrStands

bafcigkeit, weit mehr Größeder Seeleiſ nôthig,
ſolchesim Unglückzu thun, Wenn wir durcheiu

gußerordentlichesGlückaußeruns geſeßtwerden,�

iſtdieſesnichtsals eine plôblicheZerſtreuungallex
debens-
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debensgeiſter,wodur<wir aufeinigeZeitunſrerſelbſt
tinsnichtberoufit-find,und allediejenigenmúſſenſeho
ÉleineSeelen gehabthaben,welchefúr Freuden
geſtorbenſind,wovon uns dieGeſchichtemehrals.ein

Beyſpielerzählet,Ganzanders aberverhältes ſich
mit einem Menſchen,den ein plöblichesUnglück
betrifft,und dem ſichdie traurigenFolgendeßelben
álleaufeinmalvorſtellen,daß er eineReihehre>z
licherBegebenheitenvorausſiehet,dieihnnothwendig
allemit einander, und jedebeſondersaußerſihveré

ſeßenmüſſen.‘UſenSie michJhnendas Bildeines

ſolchenMenſchenabſchildern,und bewundernSie den
Adel ſeinerSeele,wenn er durchalledieZufälle,die

aufeinmalúber ihndaherſtúrmen,zwar außerſich
geſeßt, wehmüthiggemacht, dennochabernichtgänz-
lichzu Boden gedrücketwird, weil er durh Nach-
denken und Ueberlegungſichzu faſſengelernet,weil
er ſichſeinerGrößebewußt, durchfeineBegeben:
heitkann dahingebrachtwerden , daßer den ange:

bohrnenAdeldes Menſchenund den unüberwindlichen
GeiſteinesWeiſenverläugnenſollte.

Es rúſtectſichdas Unglúckmit hreckendenGe-
wittern,es ziehtſichindrohendenWolkenúberſeinem
Hauptezuſammen,es ſúrmetmit tobenderWuth
von allenSeitenaufihnlos,und er erfähretaufeins
inal,wie ſichalleſeineGlückſeligkeitinSchre>kenunv

Traurenverwandelt,Und wie zeigtſihder Weiſe
beydieſementſeslichenAngriſſe? Bewundern Sie

ihnmit mir, er wird uns in ſeinerAufführungdas

BildeinesMenſchen,eineswahrenund ſeinerBeſtim
mung
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mung gemäßhandelndenMenſchenzeigen.Er eht;
alsver erhabenſteunter denirdiſchenGeſchöpfen,dur
ſeingewalcigesSchickſalauf einigeZeitbetäubt,
Dunkel und Finſternißbede>enſeineAugen,. ſeine
Blickeſindinſichſelbſtgekehret, ſeinHerzklopftfür
Wehmucth,und.treibtdas Blut mitGewaltdurchdie
ſtârker{lagendenAdern,GewißallemöglicheZeichen
deräußerſtenTraurigkeit.Er würdeunter derLaſt,
des ihnbetroffenenElendeszu Boden ſinken,wenn

nichtſeinedenkendeSeeleſchonin ihremverborgenen
Site arbeiteteihm Luftzu verſha}en.Plöslich
fließenſeineAugenvon Thränenúberzundwohldem
Menſchen,der Thränenzuvergießenfähigiſt!Nun
empfindetdieSeeleſeinUnglück,ſiegiebtderMenſch-
heitnah, und erlaubtihm,aufeinigeZeitſeine
Wangenzu negen. SolcheZährenſindrúhmlich,ſie
findZeugender Wehmucth,welchedas Micleidenher-
vor bringen, fieentehrenden Menſchennicht, der iſ

nichteinmaleinMenſch,derfietadelt, dieſerName

iſtzu koſtbarfúrihn, FließtalſowehmüthigeThrä-
nen, und erwecfetbeyMenſchenmenſchenfreundliches
Mitleiden,dieHand iſtnahe,dieſicheure Quellen

zu verſtopfenbemúhet,Dieſesſindalledie Wirkun-

gen, welchedas Unglückbeyihmzu wege bringen
Fann, und indeur er noh allemöglicheKennzeichen
FeinesSchmerzesäußert, ſoverfälltſeineSeeleſhon
aufBetrachtungen,und iſbeſorgtdieſeSchmerzen
zu lindern, Sie iſtdas höhereWeſen,der größere
Theildes.Menſchen,welcherihnabhälcetwas ihn

unanſtändigesvorzunehmen,Sie Überſichtfeia
Schicka
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Schickſal, inſeinemganzenUmfange,und überlegt
durchinneresNachdenkendieWeite deßelben.Alle
Folgenſtellenſichihraufeinmalvor Augen, ſieſichet
das Schreckenundden Jammer,von welchemes be-

gleitetwird indeutliherKlarheit,ſieerlaubtihmſeine
TraurigkeitnachallenihrenWirkungenzu erkennen
zu geben; alleinſeinZuſtandwird dadurchnichtverz

{hlimmert, weilſieſelbin derWehmuthetwas ents

decket, welchesihmtröſtlichiſt.
Die Wehmuthiſein Zeicheneines großenGeiz

{tes, ſiezeugetvon derStärkederMenſchenliebe,die

er úberdas Unglückdererzu erkennengiebt, die ſeine
Thränenverurſacht.Wer nichtwehmüÜthigiſt,wird
keinegroßeSeeleverrathen,da alleerhabeneGeiſter
nachdem AusſprucheeinesunſrerSittenlehrer„eine
„Artvon Wehmuchanſichblickenlaſſen,dieaberbloß
von ihrerMenſchlichkeit,und von ihremſtarken
»„Befühleherrúhret,dieman nur beydenenfindet,die
„nachderWahrheitforſchen, ſiefinden,und die an

„einanderhangendenUrſachender Dingeeinſehen“*),
SolcheLeuceſinddieedelſtenihresGeſchlechts,und die

Traurigkeitmuß uns dieſelbenaufder höchſtenStufe
derMenſchheitſehenlaſſen.Sieif dieerſteLeidenz

haft,welchedie Seelehervorbringet, wenn das

Ungl> entweder ſieſelbſtgetroffen,oder wenn ſie
durchdiejenigen, diedur die Grauſamkeitdefelben
zu Boden geſchlagenfind,aufslebhafteſtegerúhret
werden, LaſſenSie michaus dieſerBerrachtungder

Wehmuthbeweiſen,daßderjenigealleinſeinElendauf
|

eino

*) S. Gedankenp.23 ſg.
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tineſeinerBeſtimmunganſtändigeArtlindert,welcher
demſelbennachdenket, und dieWirkungen, ſoes auf
ihnmacht„ ſichnichtzu betäubenbemühet.

Man muß michhiernichtbeſchuldigen,alsob

ichdur<mein Nachdenkenetwas mehr,alseinekurze
Ueberlegungdes Unglúcksverſtúnde.Diejenigen
Perſonenſindallzuverächtlih,welchedurchallzuſtar:
kesNachdenken,ſichendlichunglücklicherzuſeynglausz
ben,alsſiewirklichſind, SolcheLeutekönnenihr
Schickſalnichtvergeſſen,ſondernmachenſiheine

Pflichtdaraus , demſelbenbeſtändignachzuhängenuns

fichaufdie heftigſteArt zu qvälen.DieſesiſtKleins
müthigkeitund nichtHoheitder Seele. Werals ein

vernünftigerMann nachdenket, betrachtetin ſehrkfur-

zerZeitallediekraurigenSchickſale,welchedieFolz
genſeinesUnglücksſeynkönnen;er erzittertdafür,
weiler einMenſchiſt,alleinſeintiefesNachdenken
beſchäftigetſichmit denjenigenMitteln,die er ſein
Unglückzulindeen,ausfindigmacht,FmNachdens
fen alſobehaupteter Hoheitder.Seele,da er in allen

andern FällenKleinmuthbeweiſenwúrde. Durch
Nachdenkenbereiteter ſchTroſtund Linderung,da
er keinanderMittelzu findenweiß,aufeineſichere
Art, ſeineverlohrneRuhe wieder herzuſtellen,weil

weder dieBetäubungunſrerSinnen,nochdieLänge
der ZeitunſerUnglückvollkommenüberwindenkann.
Es mag uns daßelbeeinigeAugenblickeaufdas hefs
tigſteangreifen,wenn wir nur dadurchdahingebrahk
werden,es nachallenUmſtändenzubetrachten.So

langewir nichtdieWahrheiteinerBegebenheitvon

allen
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allenSeiteneinſehen,könnenwir ohnmöglichzufrie-
den gemachtwerden, DieZeit,dieſerArztderThiere,
wie Bolingbrokeſagt: kann uns keinewahreLUnde-

rung verſchaffen,ſieverlängertunſereSchmerzen,und

da wir augenblicklichvon ihnenbefreyetwerden-könn-

ten, ſomúſſenwir dieſelben,wenn wir uns aufſie
verlaſſen,ZeitunſersLebensmit uns herumtragen,
Die Zerſtreuungkann es gleichfallsniht:o lange
wir dur das Geräuſcheder Welt betäubetwerden,

ſolangeempfindenwir einigeſchwacheUnderung,und

wir müſſenentweder in einerbeſtändigenBetäubung
unſrerSinnen unerWben zubringen,oder uns ent-

ſchließen, unſerUnglückzu ſooffwiederholtenmalen

zu empfinden,ſooftwir unſereVergnúgungenuncter-

brechenund wieder anfangenwollen,uns felbſkzu
leben.

Man wende mir hiernihtein, es ſeyrathſam
uns zum wenigſtenaufeinigeZeitzu zerſtreuen,damit

dieHeftigkeitdes erſtenAngriffsvorúbergehenund
uns nichtunvermucthetzu Boden ſchlagenmöge. Es

iſtganz falſch,daßder erſteAngrifder heftigſteiſt;
er verurſachtnur eineplöblicheBeſtúrzung,da uns

hingegendieFolgen,die mit unſermUnglückverge-
ſellſchaftetſind,deſtogröß.resSchreckenverurſachen,
Ein traurigerZufallwäre feinUnglück,wenn er

Feineweitere Wirkungzeigte,als daß er uns auf
einigeAugenblickebetäubte;diejenigenSchmerzen
hingegen, dieKettebetrübterBegebenheiten, dieſich
unſernAugenaufeinmalvorſtellet,dieſemachteigent-

AndrerTheil, Ff lich
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lichdasjenigeaus, was wir Unglücknennen, Es

muß uns folglichdieerſteNachrichtdavon langenicht
ſoerſhre>en, alsdieVorſtellungder Folgen,diees

nachſichziehet.Und ſolltenwir von dieſerVorſtel-
lung,dur< die Betäubungdes erſtenSchmerzes,
befreyetwerden? oderſollteſteuns etwadadurchver-

gnügenderwerden,weilwir uns hüten,gleihim
Anfangedaran zugedenken?Jchglaubedas Gegene
theil,weiluns nacheinem genoſſenenVergnügen,ein
betrübterZufallallemalweitbetrübtervorkömmt,als
wenn wir uns bereitsgefaßtgemachthaben,ihmzu
begegnen, und zu überwinden,Ueberlaſſenwir uns.

aufeineZwiſchenzeitden Ergöslichkeiten,um hernach
wiederdaranzu gedenckenzſowerden uns dieſenicht
nur keineErgöslichkeitenſeyn,weilwir durcheine
beſtändigeFurchtabgehaltenwerden,ſiezu genießen,
ſondernwir werden zugleichdieSchmerzenverlängern,
jemehxwir uns inAchtnehmen,anſie zu gedenken,
und unſereWunden zu erd�}nenund zu verbinden,

Und geſeßtauh, wir wúrden durchdieſeweibiſchen
und einem WeiſenunanſtändigeMittel,endlicheins

mal in Stand geſeßt,daßuns unſerSchickſaleinis

ger maßenerträglichwürde;was hättenwir da für
Mußendavon,wenn wir dasjenigedurchéineſolange
Verſchwendungder Zeituin einenſotheurenPreiß
kauften,woas wir uns durcheinekurzeund geſcßteUebers

legungverſchaffenkönnten?KeinZufallin derWelt

iſtſoſchre>lih,daß nichtein gewiſſerTroſtgrund
darinuenverborgenüegenſollte,welcher,wenn wir

ihnentdecken,daßelbe,wo nichtverſüßen,doh
iveniga
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wenigſtenslindernmuß. Glüflichiſderjenige,der

ihmnachdenket, und ihnzeitiggewahrwird!
AusdieſemTroſtefließetallediejenigeBeruhi-

gung, diewir nohiboin den ſtandhafteſtenHelden
des Alterthumsbewunderm Phociongehtgelaſſen
zum Tode,weiler in der Bedaurungder Redlichen

TroſtgenungfürſeinUnglúckfindet,und weil ihn
ſeinNachdenkenvon der Wahrheitüberzeugt, daß
er der Welt einBeyſpielder leidendenTugendgiebt.
Troſtgenung fúrzinenRedlichen!denn von cugend-
haftenbedauretund hochgeſchäßtwerden , iſ der vor-

treflihſteTroſt, womit Unſchuldund Tugendaufge-
richtetwird, Die Klagender Tugendhaftenſindlin-
dernderBalſam,dieWunden der Elendendamit zu

verbinden, und wolltenSie nichtmit mir wünſchen
felbelendzu werden, wenn wir im Stande ſeynſoll:
fen der Welt einBeyſpielder ins Verderbengeſtürz-
ten Tugendzúgeben, und durchdieKlagenderRecht-
{a}nen,unartigeund verwilderteGemüthererwei-
chenzu laſſen?weili< verſichertbin,daß auchder

boshafteſteMenſchaußerordeuntlihgerühretwird,
wenndie Unſchuldleidet,und dieTugenddurchUnglück
gedrúcktwirdzeinVorzug,derdieſeralleineigen1}!

SehenSiemein Freund!wozu uns dasNachden-
fenbringet,WelcheinerühmliheSrandhaftigkeit,
welcheineunſrerSeeleſowohlanſtändigeGelaſfen-
heit, wird dadurchbewirket? Auf dieſeArc allein

denkteinMenſchſeinerBeſtimmungwürdig,wenn er

den kürzeſtenWeg erwähletfeineSchmerzenzulindern
und ſeinElenderträglichzu machen,Hakex es eins

Ff 2 mal
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mal in ſeinemweitläuftigſtenUmfangeund mit allen

vergefellſchaftetenFolgeneingeſehen,ſoiſ er auh
aufeinmalvon allemzukünftigenSchmerzebefreyet,
weiler dadurhvermögendgeworden,ſichein allge:
meines Arzneymittel,auh gegen dieentfernteſten
Wirkungenzuzubereiten.

AufſolcheArt,werdenSiemir mit JhremEvre-
mont einwerfen,ſebenwir uns jaineineVerfaſſung,
daßwir immer neues Unglückzu erwarten ſcheinenz

da nachderErklärungdieſesſoliebenswûrdigenSchrift-
ſtellersdieStandhaftigkeitſon nichtsi}, glseine

Erwartungneuer Unglücksfälle,oder,.wie er weitbeſ-
ſerhâtteſagenkönnen: eineVerfaſſungneue Unglúcks-
fâllezu erwarten. Sie habenRecht,dieStandhaf-
tigkeitiſdieſes,aber,glúlihiſderjenige,welcher
in der Verfaſſungſtehet,allemöglichglücklicheoder

unglúcklicheSchickſalezu erwarten, weil ſeineRuhe
durchkeinenZufallaußerihmwird könnenerſchüttert
werden! Wer ſichnichtbemúühetzudieſerStandhaf-
tigkeitzu gelangen,verdienetfaum den Namen eines

Menſchen,nochvielwenigerabereinesWeiſen.Wenn
wir andershandeln,und unſerSchickſalaufeineandere
Art lindernwollen,ſobedienenwir uns, wieBoling-
brokeſagt,derSchwachheitenunſrerSeele,da wir
uns derKräftederſelbenbedienenſollten,Mit einem

Worte, die Zeitoder dieZerſtreuungiſtweder im

Stande unsvollkommen zufriedenzu machenund unſer
Schickſalzu überwinden,nochauchuns indieVerfaſ-
ſungzu ſezen,dem Adelund derGrößedesMenſchen
gemäßzu handeln;weilwir,an ſtattuns alsHerz

ren
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ren und UeberwinderunſersElendeszu zeigen,Skla-
ven deßelbenwerden,und durchunſereängſtlicheGeduld,
oderdurchdiebangenErgöslichkeiten,denen wir uns

Úberlaſſen,zu verſtehengeben,daßwir uns fürchten,
an daßelbezu gedenken,und ebendadurchbekennen,
daßwir nochwirklichunter der Laſtdeßelbenſeufzen,
weiles uns an Stärke,Standhaftigkeitund Gelaf-
ſenheitgemängelt,uns durchUeberdenkungunſers
Schickſalseine allgemeineArzneygegen ſolcheszu-

zubereiten,
SehenSie,mein Freund!{omúſſenwir uns

nichtalleindesvegenbeytraurigenSchickſalendem

Nachdenkenúberlaſſen,weilwir durhdaßelbedeſto
geſchwinderdavon befreyetund wieder zufrieden
gemachtwerden ; ſondernauchweiles-uns unanſtän-
digſeynwúrde, wenn wir uns aufeine entgegen

geſebteArc verhaltenwollten, Wir würden entwe-

der fúrfurchtſameoder fürleichtſinnigeangeſehen
roerden, beydesaber wúrde unſrerWürde zuwider
ſeyn;da die Furchtſamkeictin dieſemFallenichts
anders iſt,alsein immer fortdaurendesUnglúck,die

deichtſinnigkeitaber eine Thorheit,dieſichſolange
widerſeßetdas Unglückkennen zu lernen,bis es ſich
immervergrößert, daßſiees endlichnachallerſeiner
Strengegewahrwerden und verzweifelnmuß.

Soſollen.wiruns alſodenenjenigenEmpfindun-
gen úberlaſſen,welheder erſte.Eindruckeines

Unglücksfallesin uns erreget? Ach glaubemit ja,
antworten zu können,wenn wir der Hoheitunſrer
Seelegemäßhandelnwollen. AlleinaufdieſeArt

Ff 3 gerathen
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gerathenwir jain einenZuſtandderTraurigkeit;und

voiewerden wir da die Klagenderer beantworten,
welchedieTraurigkeitfürihrhöchſtesElendhalten,
und ſichdennohbemühen, ihrerniemalslos zu wer-

den? welcheihrLebenmit Seufzenund ihreTage
mit Jammernzubringen, und keineandere Erlóſung
ihresElendesalsihrenTod erwarten? Dieſesſind
dieniedrigſtenihresGeſchlechts;ſteſindnichttraurig,
ſieſindverzagt;wir müſſendas Unglúckbey uns

zwar Traurigkeitwirkenlaſſen,wir müſſenabernicht
längerdarinnenbeharren, alsbiswir dieGrößedeſ-
ſelbenvollkommeneingeſehenhaben.So baldwir ſo
weitſind,muß ſichunſereSeele{on Troſtzuberei-
ketund von ihrerTraurigkeitnichtsmehrúbrighaben
alseinezärtlicheund wehmúthigeEmpfindung,wenn
ſiean dieerſtenEindrúckegedenkt.Wer ſotraurig
iſt,zeigtſichſeinerBeſtimmungwúrdig,wer aber

dariunenverzweifelt,machtderVorſichtdesHöchſten
ungerehteVorwürfe.

MaſſenSie uns das WeſenunſrerSeeleetwas
genauer betrachten!erhebenSie ſihmit mir, den

Menſchender in uns wohne,in allerſeinerGröße,
in allerſeinermajeſtätiſhenHoheitzu hauen!Wir
wollenan den Beſchuldigungen, dieuns ſelbſt,und

den, der uns gemachthat,beleidigen,keinenAntheil
nehmen, ſonderndieGütigkeicGottesgegendieMen-

{henuns zurechtfertigenbemúhen*), Wiegroß iſt
das

*) And jußifytheWaysof God to men:

Mikon.
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dasWeſen, das von dem Oden desAllmächtigenaus-

gegangen, dih, o Menſch!zu beleben!Es úber-

denktinunbegreifliherGeſchwindigkeitdie verganges
nen und gegenwärtigenBegebenheiten,und {ließt
auf die Folgen,dienoh in der Tiefeder Zukunft
verborgenund unentwickeltliegen.Aus allendieſen
Gedankenund Ueberlegungen,ziehtes ſichſelbſtdie

Geſege,nachwelchenſeinePflichtihmzu lebenbefieh-
let, Es erkennetdieKräfte, deren es in ſeinerEin-

hränkungfähigiſt,und betrachtetzugleichdiejenige
Herrlichkeit,welchees nah AuflöſungdieſerBande
des Körperszu genießenhoſſet.Es ſcheuetſichnicht
mic ihm natúrliherEhrfurcht,die Beſtimmungen
des Höchſtenzu bemerken, und wendet alleſeineEr-

Éenntnißan, die Endzwe>edeßelbenzu befördern,
wenn es ſeinLebennachdieſenBeſtimmungeneinriche
tet. Dieſes,o Menſch,iſtdeineunſterblicheSeele!

das Ebenbilddes unſterblichenGottes!ſeyſtolzdar-
auf, und nenne dichnihtden elenden,ſondernden

vortreflichen, den majeſtätiſchenMenſchen, den Lieb-

lingdes Himmels,das edelſteGeſchöpfeinesunbe-
greiflihenGottes. „DieſerGedanke muß unſern
»Buſenaufſchwellen, dieſesAufſchwelleni unſrer
„würdig, es iſteinanſtändigerStolz,WVerehredich
„ſelbſt,und falleintiefſterEhrfurchtaufdeineKniee,

„zivenndu deineSeele,dieſeerhabneund freygébohrne
Tochterdes Himmelsnenneſt€ *)!Betrachtedich

Sf 4 in

>»)S. NoungsflagendeNächte5 und 6 Nachtp.163
und 205.
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in allerderjenigenWürde, diedir alseinemMenſchen
eigeniſt, verliehredi<hin Betrachtungenüberdich
ſelbund überdeinSchickſal,und allesdas Unglück,
das dichſchrecket, wird dir nichtſchre>lihſeyn,ſon-
dern dirvielmehrGelegenheitgebendeinenWerthein-
zuſehenund deineGrößezu erkennen.

Wenn wir auf ſolcheArt unſreSeeleund die

Kräftederſelbenbetrachten,ſ0werden wir niemals

úberdas Unglú>erſchre>endúrfen,wir werden als

MenſchenSchmerzendarüberempfinden,niemals
aberwerden wir daruntererliegendürfen.Wir wer-

den unſrernatúrlichenHoheitam gemäßeſtenhandeln,
wenn wir mittenin der TraurigkeitdiegrößteStand-
haftigkeitvon uns bli>enlaſſen,Hierdurchgeben
wir dievortreflihſtenKräfteunſrerSeelezu erkennen,
wir zeigendie Ueberreſteder Menſchheit, wenn wir

‘uns in den Scand ſegen,dieſeheftigſteunter den Lei-

denſchaftenauszuhalten, daßwir durchdieſelbenicht
gänzlichzur Erdengebeuget, und allerunſrerEmpfin-
dungenberaubetwerden. SolcheTraurigkeitſhän-
det den Menſchennicht,ſiegereihtihmzurEhre,
ſiemag nun durcheignesUnglúckoder durchfremdes
hervorgebrachtwerden. Das Elend andrer wirket

beyzärtlichenGemüthernebenden Zuſtand,inwelchen
ſieihreigenesverſezet: wir ſindM-nſchen,wir wer-

den alsMenſchengerúhret, wenn wir höôren, daßein

kraurigesSchifſalunſereNebengeſchöpfebetroffenz

ihreBetrübniß,wird unſereBetrübnißſeyn,und ihr
Schickſalwirduns ebenſoſehrzu Herzengehen,als
es ſieſelbſtſhmerzet.DieſesiſunſereBeſtimmungz

die
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diePflichtender Menſchheit,ſinddiePflichtender
Freundſchaft,und wer kann ſeinenFreundleiden

ſehen,ohneſelb|zu leiden?Solltendie Wege.der

VorſichtohneUrſacheoftſowunderbar eingerichtet
ſeyn,daßuns Elend,Schre>enund Tod aufden-

ſelbenbegegnen?mit nichten!vielleichtgeſchiehetdie-

ſes,unſerGemúthin derjenigemnatúrlichenZärtlichkeit
zu erhalten, dieuns beyden UnfällenunſrerNeben-

menſchenwehmüthigund mitleidigmachet,Länder,
ſounter dem JocheblutgierigerTyrannenſeufzenz

Menſchen, diedurchdieSchwerterihrerNMebenmen-
{chendem Ehrgeizeder Fürſtenaufgeopfertwerdenz
Städte,welchedas Wúthendes Kriegesin ſchre>-
liheTrúmmer verkehrt, ſindvielleihtZufälle,die

de3wegenaufErdengeſchehen, damit beyadenúbri-

gen Bewohnernderſelben,dieMenſchenliebe,das

Micleiden, dieWehmuch nichtausarte,und ſichin

thieriſcheFühlloſigkeitverwandele.

Allein, iſdiefeTraurigkeitdas einzigeerhabene,
welchesunſereSeelein ihrerHoheitzeiget,wenn uns

traurigeSchickſalebegegnen?Sollenwir deswegen
nachdenkenund uns inBetrachtungenvertiefen,damit

wir uns durchdie daraus entſtehendeTraurigkeitzu
Tode grâmenkônnen?Nein, liebſterFreund!wir
múſſentraurigwerden, damit wir Troſtzu erlangen
fähigſind. Wer nihtbetrübtiſt, bedarfkeines
Troſtes:in derBetrúbnißſelbſtaber, wird uns. der
geringſtetröſtlicheGedanke, ein heilſamesOelfúr
unſereblutendenWunden darreihen.Wir werden

durchin uns ſelbſtgekehrtesNachdenkenmitten im
Sf 5 Unglücke
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UnglúckeSpurendergöttlichenVorſichterblicen,uud

dieſesiſt{honder Anfangzu unſrerBeruhigung,
WirfolgendieſenSpuren mit unſernBetrachtungen
nach,und wir entde>en die heilſamſtenAbſichten,
einesaufdas Wohl ſeinerGeſchöpfeaufmerkſamen
Gottes. Dieſesiſ genung uns vollkommen zufries
den zu machen,und unſerSchifſalder Vorſehung
des allerhôchſtenund allerweiſeſtenWeſenszu úber-
laſſen?Muß dieSchickungdeſſen,nichtvollkommen

gutſeyn,welchervollkommenliebreih, volllommen

bweiſeiſt?
Allein,wie oftbetre�}enuns ſoaugenſcheinlich

grauſameSchickſale, daßunſereganzeNatur darun-

eer erliegenmöchte

?

Müſſenwir da nichtbillig{lief
ſen,daßaunsder Höchſteverlaſſen,daß der Herr
unſervergeſſenhabe? UngerehteSchlúſſe!Laſſen
Sie uns niemalsaufdieſeArc mit dem Höchſtenrech:
ten! ſeineSchickſaleſindo gar auh gegen jeden
Menſcheninſonderheitgútig,und das Unglückiſuns
da vielleichtam nôthigſten,wenn wir uns am meiſten
fúrdemſelbenfürchten;nur múſſenwir uns húten
dieſelbenin dem AugenblickeunſrererſtenBeſtürzung
zu beurtheilen, und dasjenigefúrgrauſamzu erklären,
was unsin derFolgeder Zeit,ſogútigalsheilſam
vorkommenwird.

(aſſenSie uns alſoweder unter die Verzagten
nochunter die Leichtſinnigengezähletwerden,laſſen
Sie uns unſerUnglüekdur<hBetrachtungenúberwin-

ben, und in derVorſichtdes Höchſtendiekräftigſte
Arzneygegendafielbeentde>en, EinerleyUnglück,

welches
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roelhesuns, und tauſendandre mit uns betroffen,
wird durcheinerleyMittelkönnengehobenwerden,
Wir werden aufdieſeArt derWürde des inuns woh-
nenden Geiſtes, dieſeserhabnendenkendenWeſens,
dieſesnoh úbrigenStrahlsder majeſtätiſhenGott-

Heit, gemäßhandeln;das Unglú>wird uns niemals

allzuhartangreifen;unſereEmpfindungenwerden

EmpfindungenderMenſchheitſeyn; unſereWehmucth,
wirdmenſchenfreundlicheZärtlichkeitund großmüthi-
gésMitleidenverrathen; wir werden im Unglúk
gelaſſenund inderTraurigkeiterhabenbleiben,unſrer
Beſtimmunggemäßhandeln,unſerePflichtenerfüllen,
und in unſrerFreundſchaftdur<hweit zärtlichere
Bande,dieBandedes Unglücks,vereinigetwerden,
und ichwerde michfreuen,wenn ih gewahrwerde,
daßJhreMeynungenebenſogénau mit den meiniz

gen úbereinſtimmen,ſoúbereinſtimmendunſereGes
múthsartbeſtändiggeweſen, und ſounaufldslihdas

Bündnißder Freundſchaftauh künftigſeynmuß
äwiſchenJhnenund mir

Dero

aufrichtigemFreunde:

Gedan-
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D ZerſtreuungdesGemüths,und dieLängeder
ZeitſinddiejenigenMittel,aufwelcheder

größteTheilderMenſchenim UnglúckeſeinVertrauen
ſeset.Alleindas erſtedavon thutnur aufgewiſſe
ZeiteinigeWirkung,und das andere eineſehrlang-
fame:beydeaber ſindeinem Weiſenunanſtändig.
Sollenwir von uns ſelb|entfliehen,damit wir unſerm
Unglückeentfliehenmögen, und uns blindlingseinbil-

den, daßdieKrankheitgeheiletſey,weilwir Mittel

finden, aufeinigeAugenblickeunſereSchmerzenzu
lindern?oderſollenwir von der Zeit, dieſemArzte
der Thiere,einigeUnderungund ungewiſſeBefreyung
erwarten ? Sollenwir ſolangewarten glü>lihzu

werden,

* Es ſindverſchiedeneStellendieſerkleinenAbhand-
lungaus dem Seneka genommen, und ſieiſtganz und

gar einigermaßenſeinerSchreibartgemäßeingerichtet
worden, quanquam non omnino temere ſit,quodde en-

tentiisilliusgueriturFabius etc, Eraſim.de Sen. jud.
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qwérden,biswir aufhdrenunglú&lichzu ſeyn,und dee

SchwachheitunſrerKräfteeinigeRuhe zugeſtehen,
welchevon derStärkederſelbenmuß gewirketwerden ?

Weirandersmúſſenwir es machen!Wir wollenuns

aufeinmalunſervergangenesund gegenwärtigesElend
vor Augenſtellen*). Wir wollenuns entſchließen
es zu úberwinden,anſtattdavor zu fliehenoder es

durcheinelangeund ſhmäligeGeduldzu ertragen,bis
wir es nihtmehrempfinden,Wir wollenanſtattdie
Wundenzu verhüllen, das Meſſerzum Einſchneiden,
oderBrennmittelzurHandnehmen, dieWunde bis

aufden Grund unterſuchen, und eine unmittelbarè

und vollflommeneHeilungbewirken.
Die ZurúckrufungvergangenerUnglücksfälle,

muß unſerGemüthgegendieſpäternwa}�}nen.“Ders

jenigemuß errôthen,unter der Ovaaleiner einzigen
Wundeniederzuſinken,welchereinen Körperúberſſe-
het,derúberund úber mit den Narben von vielen

beſetiſ,und welcheraus allenden Kämpfen,worin-
nen er ſieempfangenhat,alsSiegergekommen,Es

múſſenSeufzer,Thränenund Ohnmachten,unter
den leichteſtenStreichendes Unglücks,das Antheil
dererjenigenunglücklichenLeuteſeyn, deren zarteGez

mücherdurcheinenlangenLaufderGlückſeligkeitént-
nervet worden z weildiejenigen, welchedur<hJahre
des Elendshindurchgegangen ſind,ſihmit einer

edlenund unbeweglichenStandhaftigkeitgegen die

{werſtenauflehnen,UnuncterbrochenesElend,har
eben

*) Sen,De con(ol,ad Hel,
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€ébendie guteWirkung,welchefortdaurendeOvalen

haben,es härtetuns endlichab.

Dieſesiſtdie Spracheder Weltweisheit; und

glülichiſeinMenſch,welcherdas Rechterlanget»
fiezuführen.DieſesRechtaber, wird nichtdurh
pathetiſche.Redenerlanget:UnſereAufführungnur

muß es uns geben,Es iſdaheroderſicherſteWeg,
anſtattuns aufunſereStärke zu verlaſſen,unſere
Schwächezu bekennen, und uns ohneZeitverluſtmit

derErlernungderWeisheitzu beſchäftigen,Dieſes
war derRath,roelchendasOrakeldem Zeno*)gab»
und es iſtmitten unter den Zufällen,welchendas

menſchlicheLebenausgeſebßtiſt, keinandererWeg,uns

unſrerRuhezuverſichern,Jchweißes, dieWelt-

weisheithat-ihreThraſosſowohlalsderKrieg:und
es hacunter ihrenSöhnenvielegegeben,welche,weil
ſiemehrals Menſchenzu ſeynſuchten,noh etwas

wenigerwurden, DieMittel,dieſerGefahrvorzu-
beugen, ſindleichtund ſicher.Es i} einechône
Regel:vorherwohlzu unterſuchen, ehewir uns zu

einerSecte bekennen:alleinihglaube,daßes no<
eineweitbeſſereRegelſey,ſichzu keinerzu bekennen,

ÍÁaßtſieuns allehôren,und mit der vollklommenſtea
GleichgültigkeitAchtunggeben,aufwelcherSeitedie

Wahrheitliegt:und wenn wir entſcheidenſollen; ſo
laßtuns nichtshochachtung8würdigerſeinen, als

unſerneignenVerſtand,Laßtuns dieHúlfeeines

Fedenmit Dank annehmen,welcherſichbemüßethat
die

*) DiogenesLaert,
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dieLaſterzubeſſernund dieGemütherder Menſchen
zu ſtärken; alleinlaſſetuns ſelbſtwählen,und nies

manden unſernallgemeinenBeyfallgeben.Wenn
wir alſo,damit ichbeyderjenigenSecteſtehenbleibe,
derenih bereitsgedachthabe,diewunderbarenund
erſtaunendenSáteund alledieWiderſprüchedesPors-
ficusbeySeitegeſezthaben;ſowerden wir in dieſer
SchuleſolcheLehrenfinden,welchenwir uns, wie es

die Nacur befiehlt, und die Erfahrungbekräftiger,
ohneVorurtheilemit Vergnügenunterwerfenkönnen,
OhnedieſeVorſicht,laufſenwir Gefahreingebildete
Königeund wirklicheSklavenzu werden, Beobachz
ten wir ſieaber,ſowerden wir unſerenactúrliche
Freyheitbehauptenund vom Glúckeunabhängigleben
lernen,

DieſesgroßenEndzwerkeswegen, iſes nôthigs
gleicheinerSchildwachtaufunſererHuc zu ſeyn,die
liſtigenund offenbarenAngriſſedieſereigenſinnigen
Gôttinzu entde>en, eheſieuns erreichen*),Wenn
ſieunerwartet úberuns Fommen ; ſoiſ es ſchwerzu
widerſtehen:diejenigenaber, dieaufſiewarten,werz
den ſieleihtzurú>treiben, Der plöblicheEinfall
einesFeindeswirftdienur überden Haufen, dieniche
aufihrerHutſindz diejenigenaber,welcheden Krieg
voraus ſehenund ſichzudemſelbenvorbereiten, eheer
ausbricht, widerſtehenohneSchwierigkeitdem erſten
und grauſamſtenAngriſſe,Ich faßtedieſeLehre
{on längſtund trautedem Glückeniemals,wenn es

auh

a) Sen,De conlol,ad Hel,
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auchmit mir in Friedezuſtehenhien.Reichthúmer,
Ehrenämter, Ruhm , undalle dieVortheile,welche
deſſenbetrügeriſcheGunſtúbermih ausſchúttete,qrd-

neceichſo,daßes mir dieſelben,ohnemichzubeunruhi-
gen,entreiſſenfonnte, JchgabAchtung,daßzwiſchen
mir und ihnenein großerRaum blieb, Es nahm
mir dieſelben; es konntemir aber ſolchenichtentreiſ-
ſen, Kein Menſchleidetdur<hUnglü>,alsderje-
uige, welcherdur das Glückbetrogenworden. Wenn

wir uns durchſeineGeſchenkeverblendenlaſſen, wenn

wir uns einbilden,daßſieuns zugehörenund beſtän-
digunſerverbleibenmüſſen,wenn wir uns aufſie.
ftúßenund nachdenſelbenhoffengeſchäßtzuwerden ; ſo
wird uns allesdas BixteredesSchmerzestreffen,ſobald
alsdieſefalſhenund vorúbergehendenWohlthaten
hinwegſind,ſobaldalsunſereeitelenund kindiſchen
Gemäüther,diean wirklichenVergnúgungenleer ſind,

auchder eingebildetenverluſtigwerden. Allein,wenn

wir uns durchdieGlückſeligkeitnichtaußeruns ſeßzen
laſſen,ſowerden wir auchdur das Unglücknicht
heruntergeſeßtwerden. UnſereSeelenwerden gegen
dieGefahrendieſesdoppeltenZuſtandesallemaldie

Próúfungaushaltenfönnen: und, da wir unſere
Stärkekennengelernet; ſokônnenwir derſelbengewiß
ſeyn:denn wir werden uns mitten in der Glückſelig-
Feitgeprúfethaben,wie wir das Unglückertragen
Fönnen.

Esiſt weit {wererzu unterſuchenund zuurthei-
lén,alsdieMeynungenanderer aufTreu und Glau-

benanzunehmen; daheroborgtſichder gróßteTheil
der
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derWelt,diejenigenMeynungenvon andern,welche
ſiebeyallenVerrichtungendes Lebensunddes Todes

unterhalten*). Daherkömmtes, daß.die Men-
ſchenſoeinmüthigbegierigſind,nachdenenjenigen
Dingenzu trachten,welchenichtswenigerals ein

wirklichesGue inſichenthalten, ſondernvielmehrmit

einem koſtbarenund betrieglichemGlanzeüberſtrichen
ſind,und dasjenigegar nichtan ſichhaben,was mit

ihrenErſcheinungenübereinſtimmendwäre**),Daher
fómmetes aufderandernSeite,daßin denenjenigen
Dingen, welcheman Uebelnennet, garnichtdas harte
und erſchre>licheliegt,womit uns das allgemeine
GeſchreyderWelt bedrohet,Das Wort Verwei-
ſungklingedem Ohrein derThatentſeblih,und wir

werden durchdaßelbegleicheinem traurigenund ver-

fluhten-Tone niedergeſchlagen,und dieſesaus einer
gewiſſenUeberredung,‘worinnen die Menſchenaus
Gewohnheitfaſtalleübereinkommenſind. So hat
es das Volk geordnet,der größteTheilaberſei-
ner Verordnungen,iſtdur dieWeiſengänzlichabge-
ſchaffetworden,

Wir wollenalſodasUrtheildererjenigenverwer-

fen,welchenahden Meynungendes Volksodernah
dem erſtenAnſcheinederDingeurtheilen, und unter-

ſuchen,
* Dum anusquisquemavultéredere,quam judicare,nun-

quam de vitajudicatur,ſemipercreditur,‘Sm de vita
beata,

#*) Sen.De con(ol,ad Hel,

AndrerTheil, Gg
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ſuche,was diéVêrweiſung!eigentlichſey*),Sie:
iſtalſoeineVeränderungdesOrts; und damitSienicht"
ſagendúrfen,-daßichden-Gégenſtandverkleinereund’

diejenigenTheiledeßelben, diéëuns am meiſtenangrei-
fen,verberge, ſoſeßeihnohhinzu: daßdieſeVer-'
änderungdes Orts,gemeéinigli<hdur einigeoder:

durchalledie Unbeqvemlichkeitenbegleitetwird, die:

ichißohinkéreinandernennen werde: durchden Ver-

luſtnämlichdesVermögens,welcheswirbeſißen,und:

desRangés,den wirbehaupten;dürvèn-Verluſt
derjenigén:Achtungund Gèwalt/welchèrwir-uns zu.

erfreuenhaben;durh:eineAbſonderungvon unſerm.
Geſchlechteund unſernFreunden;dur<dieVerach--
tung,in welchewir gerathen;durhdièSchmach,mit:

welcheruns diejenigenbelegen, dieuns aus dem Lande

vertreiben,wodurch‘ſie:ſh:dieUnſchuldUmfers‘Chas
takterszubefléctènund'diUngerechtigkeitihrereige-
nen Aufführungzurechtſertigén,bemlilen.-.

Vondieſemallenſollhernahgeredetwerden:

UnterdeſſenlaſſenSie uns betLächtén,was mit deo

Veränderungdes Orts,roenn wir ſolchéabgezogenz.

undänſthſelbſtſehn,‘FürUebel-vetknúpftſind.
SeinesVacerländes-beraubtzu-leben,iſunere

träglich**), Jſtdiéſeswahr?Wiekömmcees-detnp
daß#0eine MengeMenſchenaus freyerWahlaußer
demſelbenleben?GebetdaraufAchtung,wie die

Scraßenvon LondonundParisdavouangefálletſind
Ruffet

*)Sen.De conſol,adHel,

n*)Idem ib,
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RuffecdieſeMillionenbeyihrenNamen, und fra-
geteinennah dem andern,aus welchemLandeſieſind:
wie vielewerdet ihrunter ihnenfinden,weicheaus

verſchiedenenTheilendes Erdbodensfommen, dieſe
großenStädtezubewohnen, wo ihnendie häuffigſte
Gelegenheitund dieſtärkſteAufmunterungzurTugend
und zum Laſtergegebenwird? Einigehatder Ehr-
geizdahingezogen, andere ihrePflicht; vielewen-
den ſich.dahinihreGemüctherzuverbeſſern,und viele

ihrGlúk; einigeaber bringenibreSchönheitund
andere ihreBeredſamkeitin dieſelbenzu Markte.

Entferneteuchaus dieſenStädten,und wendeteuch
gu den âuſerſtenOerterndesMorgensund desAbends,
beſuchetdiebarbariſchenNationen von Africa,oder
dieunwirthbahrenGegendendesNordens; ihrwerdet
keinenſo{le<tenWeltſtrih,keinſowildestand
finden,welchesnichteinigeJnwohnerhätte,ſoaus

andernLänderndahingekommen,um aus Willkühr
daßelbezuberoohnen.

Unter die unzähligenAusſhweiffungen,welche
dieGemúcherder Menſchenbeherrſchthaben, können
wir billigden BegriffeinergeheimenNeigungrech-
nen, von welcherwir glauben,daß wir dieſelbevon

unſrerVernunftunabhängig,undúberdieſelbeerha-
ben,gegenunſerVaterlandhegen; alsobeinegewiſſe
phyſiſcheKraftin jedemFle>enErdreich,wäre,
welchenothwendigdieſeWirkung,beydemjenigen,
derdaraufgebohreniſ, hervorbringenmüßte.

—— AMOr patriærátionevalentioromni *),
Gg > Als

*) Ovid,De.Ponto.. Eleg.IV.
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Als ob das Heimweheeine allgemeineund von der

Beſchaffenheitdes menſchlihenKörpersunzertrenn-
liche,nichtaber eineden Schweißernalleineigene
Krankheitwäre,welchefürihreBerge,wie ihre
Bergefúrſiegemachtzu ſeynſcheinen*), Dieſer
Begriffmag vielleichtvieleszur Sicherheitund zur

Größeder Staatenbeygetragenhaben. Man hat
ihndaheronichtungeſchi>ktbearbeitetund fortgepflan-
zet,und ihmdas Vorurtheilder Auferziehungſorg-
fältigan dieSeitegeſezt.Die Menſchenſindin

dieſemFalle,von der Meynung, daß es ſoſeyn
müſſe,ſoweitgebrachtworden ; dafiſteſolchesandere

überredetund ſogar ſelbſtgeglaubethaben,daßes
wirklichſoſey.Procopiuserzählet: Abgarusſey
nah Rom gekommen, und hätteſichdaſelbſtdieHoch:
achtungund FreundſchaftAuguſtsin einem ſolchen
Gradeerworben, dafdieſerKaiſerſichnihtentſchlie-

ßenkônnen, ihnwiedervon ſichund nah Hauſezu
laßen:AbgarushâttehieraufverſchiedeneThiere,
welcheer eines Tags.aufder Jagdgefangen,dem

Auguſtuslebendiggebracht**):er hätteaufver-

ſchiedenePläßedes Circusetwas von derjenigenErde,
welcheer von denenjenigenOerternmitgenommen,wo
er dieſeThieregefangen,hinſhúttenlaſſen;und es

toârehieraufalsbald,nahdemman ſielosgelaſſen,
jedes

*) Card.Benti.Let.

»>*)Daß der Verfaſſerhieretwas unrichtigerzählet,
ſichetjedervon ſichſelbſt,und er hatesſelbſtindemerſten

TheilederBriefeüberdieGeſchichteanderserzáhlet.
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jedesnachderSeitedes Schauplatesgelaufen,wo
ſeinenatúrlicheErde gelegen:Auguſtushäctedie
EmpfindungderLiebegegenihrLandbewundert,welche
dieNacurin dieHerzendieſerThieregegraben,und dur
dieſeWahrheitgerúhret, hätteer dieBittedes

bga:rus,welchedieſerunmittelbaran ihngethan,ſtatt
findenlaſſen,und in ſeineZurückkehrnah Edeſſa,
obgleichmit Bedaurung, eingewilliget,Allein,die-

ſesMäáhrchenyverdienetebenſovielGlauben, alsdas

gleichdarauffolgende,von dem BriefedesAbgarus
an JeſumChriſtum, von derAntwortunſersHey-
Jandes, und von der Heilungdes Abgarus.Es iſt
alſoganzgewiß,nichtsungegrúündeterund nichtsabge-
hmacter,alsder Begriff,von dem iboiſgeredet
worden, Wir liebendas Land,inwelchemwir geboh-
ren ſind,weilwir beſondereWohlthatenvon demſel-
benempfangen: welcheVerbindlichkeitwir auchgegen
einander Landebenſowohl,alsgegen dasjenige,in

welchem.wir gebohrenſind,habenfönnenzgegen das
ÍandunſrerWahlebenſowohl,als gegen das Land

unſrerGeburch.JunjederandernAbſichtbetrach-
tetſicheinWeiſeralseinenBürgerder Welt;und
wennihr ihnfraget:wo ſeinVaterlandliege? ſozeigt
er, wie Anaxagorasmic ſeinemFingergen Himmel.

EsgiebtnochandereLeute,welcheſicheinbildet;
daß,wiedas ganzeWeltgebäudebeſtändigherumgedre-
hetwúrde,und wie dieNatur ſichdurchdieſeHerum-
drehungzu ergößenoderzu erhaltenſchiene;daßalſo
aufebendieſeArt,in den Gemüthernder Menſchen
eine naturlicheRuhloſigkeitſey,welcheſiezu der

Gg 3 Neigung
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NeigungbrächteihrenOrtzuverändernundihreWoh-
nungen zu verwechſeln*), DieſeMeynunghatzum
wenigſteneinen Scheinder Wahrheit, welchédie
andere nichthat,und erhältdurchdieErfahrungeini-

gesAnſehen,da der andern durchdieſelbewiderſpro-
hen wird. Allein,es mögennun fürUrſachen‘ſeyn,
was fürwelchees wollen,welcheſichin einerunend-

lichenAnzahlvon Fällenund einernunermeßlichen
Raumeder ZeitaufeineunendlicheArthabenverän-
dern müſſen;ſoiſtdochdieſeswahr: daßdieGeſchlech-
ter und Nationender Weltin einerbeſtändigenBewe-

gung geweſen,ſieſindbeſtändigaufder Oberfläche
der Erdkugelherumgeſhweiftund ſindbaldgetrieben
worden , baldhabenſieanderegetrieben.. Welcheine

Anzahlvon PflanzſtädtenhatAſiennah Europa
geſhi! Die Phönizierbebauten die Küſtedes

MittelländiſchenMeeres, und drangenſogar bis in

den Ocean, ſichdaſelbſtniederzulaßen.DieHetru-
rierwaren gebohrneAſiaterzund um nichtnohmeh-
rerer zu erwähnen,o erkanntendieRômer, dieſe
HerrenderWelt,einenvertriebenenTrojanerfürden
StifterihresReihs, Wie vieleWanderungenſind
nichtwiederum,um dieſeszu erſesen,aus Europa
nachAſtengeſchehen?Siewúrdenunendlichzuerzäh-
lenſeyn,Dennaußer den Aeoliern,Noniernund
andern von beynahegleihemRufe,machtendieGrie-
chenverſchiedeneZeitalterhindurchbeſtändigeUncter-

nehmungenund erbautenStädteinverſchiedenenThei-
len

*) Sen.De conſol,adHel,
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lenAſiens,‘DièGallicvdrangengleichfallsbisdahin,
und errichtétèneinKönigreih,Die Europäiſchen
Scythen-brängennohüber-dieGroßenProvinzen.hin-
aus „’mid.trugenihreWaſſen-diszu denNachbarn
der Egypter.Alexanderbezwangalle.Under vom

Hoelleſpoitbis:nahJudien.„:und bauteStädte-und

errichtete:Pflanzſtädte',ſih“FeinerEroberungenzu
verſicher-und :ſeinenNamen zu verewigen.Aus
dieſenbeyden-Welttheilen-hat:AfricaEinwohnerund
Bevorvſchereinpfangen,‘Und,(vas -esempfaugenhats
hates-wiebèrtjègeben.Dis.Tyverbauten:undgrún-
deten dieStadt]und -Republif.-Karthago5‘unddas

GriechiſchoiſdieSprachederEgyprexgeweſen,Yu
dem entfernteſtenAlterthumehôrenwir vom -Belus
inChalváaund:vom Skſofiris,wie er!Fejne-gelben
Pflauzſtädte-inKol<his-aufterichtet::und:Spanien|
nochin dizfeti:ſpätetrnZeitalteyu,‘dex Hevöſchaftder

MohrenuntöGvorfengeweſen...Wendenimirunszuo
RuniſchénGeſchichte.,ſoifindenwir unſere:Väkerdie

Gothen„-Weiſe„.durb-Wodinund.Thoë„:erſtlich
ihreHèlde¡¿und heonachihre“Gottheiten, angefühz
ret

, aus dvxAſiatiſchen:Tartareynah Europakoms-
men...Uüúd:wer kann ms verſichern„

.vaßidieſesihre
evſteWanderunggeweſen© Sis kamen Lülleichtdur
die Morgenul&ävernach‘Aſiea,‘Lon demjenigenfeſten
Lande’,-wohinihre.Sühneerſtkürzlich‘ausEuropa,
durchdie“Abendländer-hindurchgeſegeltmd; Es

habenalfoixeinemFotógangevon dreyodev“.viertauz
Fend:Fahren,die Menſchenaus einem einzigen
Geſchlechte,ihreEroberungen;und Wohnuugenum

Gg 4 die
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dieganzeWeltkugelausgebreitet:zumwenigſtenkann

man dieſesannehmen,wie :es Grotius‘aus guten
Gründen-angenommeuhac:daßAmericayon Scan-
dinavienaus iſtbevölkertworden, Die-Welciſ eine

großeWüſten,worinnendie Menſchenfeitder
Schöpfungherumgewandertſind,und: einer den

andern fortgetriebenhat. Einigehaben-ſichaus
Nothwendigkeitentfernet,und andere aus Wahl;
Eine Mation iſganz blindgeweſen,dasjenigeſich
unterwürfigzu mathen, was eineanderebemúhet
geweſenzu.beſißen;und. es wird ſehrFchwerſeyn,
dasjenigeLand anzugeben, welchesſichno< bisauf
dieſenTagin der Gewalt ſeiner

-

erſten:Einwohner
befindet.

So hat es das Schickſalgeordnet,daßnichts
allzulangein einerleyZuſtandeverbleibenſoll: und

wasſind alledieſeVerſegungender Menſchen,als fo
vieled�entlicheVerweiſungen?Varxozder;gelehr-
teſteRômer, glaubte,weildie.Natur *) allenthal-
beneben dieſelbeſey,wohinwir uns auch

-

wendeten,

daßdieſereinzigeUmſtandzureichendwäre,allèEine
wúrfegegendieVeränderung,des.Orts zu entfernen,
welcheer ſihgemachtund.von den andernUnbeqvem-
lichkeitenabgeleitethätte;welchedie Verweiſung
begleiteten,Markus Brutus glaubte,es wäre

genung , ‘daßman es denenjenigen, welcheins Elend

giengeu,nichtverwehrenkönnte,ihreTugendmit ſich
zu.nehmen,Willnun jemand.urtheilen,baßdieſer

doppel-

*) Sen,Do Gonſo,-adHel,
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doppelteTroſt, jeder,befondersgenommen, nichthine
lánglich.ſey; ſowirder dem ohngeachtechekennén

múſſen,,daßer, wenn man beydeArten-miteinandex
yereiniget,- im Standeſey,-dieSchre>en.-der Vere

weiſungvon uns zuentfernen.Wie geringemüúſſen
ir alledieKleinigkeiten,die wir hinter‘uns zurú>
laſſen,häßenzwenn wir ſiemit dieſenzwey koſtbaz
ren Dingenvergleichen,derenſichdie,Menſchenzu
erfreuenhaben, ‘und--die:unsgewißngchfolgen,wi
mögenunſernFuß ſagan,wohinwir wollen:eben

dieſelbe:MNaturundunſereeigeneTugend:*). Glaus
benSie mir , daßdie::VorſehungGotteseine ſolche
Ordnungin der Welt eingeführet:daßvon allem
was uns angehet, dieam wenigſten{häßbarenTheilez
dem-Willenauderexunteroorfenſeynkönnen.Alles;
yas.das beſteiſt,i�das ſicherſte;die’menſchliche
Gewalefann es nichtexreichen; es kanu weder gege

bennohweggenommen-werden,Soi} dieſesgroße
undſhôneWerk derNatur , dieWelt. :-Soiſ das

Gemüthdes Menſchen,welcherdieWältbetrachtet
und bewundert,:wovon erder edelſkeTheiliſt,Dieſe
ſindunzertrennlich.unſer,und ſo:-lange:;wir‘index

erſternbleiben,ſollenwir des andern genießen,
LaſſenSie uns daherounerſhro>endahingehen,
wohin.iir durch-den} der ménf<hlichenZufälle
geleitetwerden, Wohin“ſieuns auchkeiten;añ
welchéKüſtewir auhhurhdieſelbèn‘ge{orfenwert
den,o*werdenwir ‘dohgewahrwéèrden„,daß wip

Gg 5 niché

*) Sen.De Conſol,ad Hel.
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ncht‘gánzlithfrèmdedaſelbſtſind. Wir Werde
Mäünex und Weiber antrefſen;‘Geſchöpfevon:eben

deéſelbenGeſtalt,begabecmit einerleyVermögen
wid. unter einerléyGeſegen‘dev:Natur gebóhréni
Wir werden eben:biéſclbenTugénderund Laſteefhéri}
wie ſieaus -einerléyallgemeinerGrundſäßenfließen,
durchtauſendverſchiedenè«und:einanderentgegengé
ſetteModesaber verändertwerden,nahdem-esdis

unendlicheMannigfältigkeitide-Geſezeund Gewohns
heitenerforderk,‘welchezu.ebewdemſelbenallgenieineti
Eñndzwecke,dieGeſellſchaftzuerhalten,iſeigefühi
xe worden, Wir wetden ebendieſelbenVeränderunz

gen derJahrszeitenempfinden;“ühd“einerleySonns
und Mond *) wird den Lauf:utiſersJahresregie
ren. Es wird eben daßelbe-blanemit Stévnien
geſchmückteGewölbeallenthalbenüber:unſeriHäupkérit
aus8gebreitetſeyn. Es iſtfeiw Theilder Weléz1aus

welcherawirnichtdieſePlaneten.bewundernkönnten;
Selchegleichdem unſrigenin‘verſchiedenenKkaiſénp
Vin ébendieſe,in dem MitrelpunktoFehendèSönnè;
Horumlaufſei$aus welchem:wir ‘nichteinen noch
writ erſtaunenvôrnGegenſtandentdéckenbann;

|

"viéſes¿ls m

uF) Plue,Vont derVerbaugung..; Er vergleichtzdieje-
gigen,welchp:nichtauſſerihrem-Vaterlandelebenfénnen,
zitden einfältigen.Leuten,welchefiſicheinbildeten¿ daß
derAthenienſiſcheMond“einſchönererMondſey.alsdex
Korinthiſche.

|

e
— labentemcocloqueducitisannum.

Virg.George
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dieſesHeerder Firſkernenämlih<,in bem unermeße
lichenRaume des Weltgebaudesaufgehangen, unzäh-
licheSonnen, deren'StrahlenunbekannteWelten,
welcheum ſieheruntrollen,erleuchtenund beleben:

und wenn ih durchſolcheBetrachtungenauſſermih
geſeßtbin,wennmeine Seeleſichalſozum Himmel
erhobenhat,ſobefünmertes'mihwenig,welchen
Bodenichbetrete,

Brutus *) érzähletin-dem:Buche, welcheser

überdieTugend-deſchrieben:Er ‘Hättezu Mitylenè
den MarcellusimElende géſehen, -er hättein ‘aller

derjenigemGlückſeligkeitgelebt,‘derendiemenſchliche
Matur fähigwäre, und er hâctemit eben ſoviel

FleißealsjemalsalleArten-von-rúhmlicherErkennt-

nißbearbeitet,Er eget:hilzu,- dieſesSchauſpiel
hâtteihndahingebracht, daß er vonſichſelb|eher
geglaubt,er müſſeinsElendgehen,ba er vhne-dem
‘andernwiederna Hauſekehrenſollen;.al3der anverèê,
‘welcherin ſeinerVerbannunggeblieben.O Mare

cellus,du biſtweitglúcklicher!/-:wenn Brutus deine

Werweiſungerhebt, als wenn dem gemeinenWeſen
‘deinConſulatgefallenhâtte!WelcheingroßerMann
‘mußtdu geweſenſeyn,da du von déemjenigéh
Bewunderungerzwingenkonnteſt,welchereinGegen
Fandder Bewunderungſo gar des Cato zu ſeyn
ſchien!Eben derſelbeBrutus ‘erzähltfernée,biCâſarbeyMitylenevorbeygeſiſèy,weilkette
Anblickdes Marcellusnichtausſtehenkönnen,weil

F
*) Sen,De Conſol,ad Hel, i
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er ineinen,ſeinerſounwürdigenZuſtand,war her-
unter geſektworden, Seine Wiederherſtellung
wurde endlichdurchdieallgemeineVorbittedes.ganzen
Senatserhalten,welchervom Schmerzeſobetroffen
war, daßſiebeydieſerGelegenheitalleeinerleyEm-
pfindungmit demBrutuszu habenſ{ienen,und daß
ſie'mehrfürſichals.-fúrden Marcellusum Guade
baten *). Dieſeshießmit Ehrenzurü>kehrenz
abergewiß,‘er wäre mit noh größererEhreauſſer

entſchließenkonnte,ihnzu verlaſſen, oderCäfarnzu
ſehen; dennſie waren beydeZeugenfeinerVerdienſte.
Len Brutusſchmerztees,und Cäſaxerröchete,ohne
ihmnahRomzu gehen.

QvointusMetellusNumidicushatteeinige
JahrevorherebendieſesSchickſalerfahren, weildas
Volk, welchesallemaldas gewiſſeſte.Werkzeugzu
FeinereignenKnechtſchaftiſ, unter..derRegierung
desMarius dea GrundzuderjenigenTyranneylegte,
welcheCäſarzu Scandebrachte,Metellusallein
weigerteſich,in einem furchtſamgemachtenSenate,
and unter einemboshaftenPöbel,die ſ{hädlichen
GBeſezedes TribunsSaturninuszu beſchwören.

Seine

H Wiarcelluswurde zu Athen,aufſeinerHeimreiſe
‘von‘demCbilo,ſeinemaltenFreundeund Mitſoldaten,

meuchelmörderiſcherWeiſeermordet. Die Geſchichteſagt
unsnichtsvón denBetivegungsgründendes Chilo. Man

HatteCáſarnin Verdachte;alleinerſcheintnachderMey-
nungdesBracus gerechtfertigetzuſeyn.
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SeineBeſtändigkeitwurde ſeinLaſtérund dieVer-

weiſungſeineBeſtrafung.Einewildeund gefebloſe
BandebehieltdieOberhandúberihn,dieredlihſten
deuteder Stadt waffnetenſichzu ſeinerVerctheydi-
gung, und ſiewaren bereitihrLebenzu laſſen,damit

fieihremVaterländeſovieleTugendzurückbehalten
möchten.Er aber,da es ihmfehlgeſchlagenwar,

ſiezu úberreden,glaubte,daßes dem Geſetzeentge-
genſey,ſiezu zwingen.Erurtheiltevon der Raſe-
reydesRdmiſchengemeinenWeſens, wie Platovon
der Narrheitdes Athenienſiſhengeurtheilethatte,
Metelluswußte,daßman ihnzurú>rufenroûrde,
fobaldes ſeineMicbúrgerreuen wúrde;und wenn

es ſtenichtreuete,ſokonnte er nirgendsin einem

flimmernOrtealsinRom wohnen.Er giengfrey-
williginsElend,und wo er nur durchgieng,da führte
er ein ſicheresMerkmahlvon der Krankheitdes
Staats mit ſih,und eine gewiſſeVorherverkún-
digungeinerzu Ende gehendenRepublik,Welche
Gemúthsarter außerſeinemVacerlandebehalten,
wird am beſtenauseinem nohübrigenStücke,eines
ſeinerBriefeerhellen:„JeneſindallesRechcsund
„allesWohlſtandesberaubt:mir mangeltweder

„Feuerno< Waſſerund ih genicßeder höchſten
Ehre“ *), GlúeklicherMetellus!glücklichin

deri

*#)Illivero oinni jureatquehoneftateinterdifi:epo
neque aqua, nequeignecareo , ec ſumma gloriafruniſcor,
GelliusLib,XVII,2, welcherdieſeStelle wegen des

Worcs franilcorin einer pedantiſchenSammlungvon
Redens



478 Gedankenüberdie Verweiſung.

dem BewußtſeyndeinereignenTugend!glü>lihin
deinem frommenSohne,und in demjenigenvortreſfz
lichenFreunde,der dir an Verdienſteund Glücke

gleihwar!
RutiliushatteAſiengegendiePreſſungender

Zöllnervertheydiget,wie es dieſtrengſteGerechtigkeits
welcherer zu folgengewohntwar, und die beſondere
PflichcſeinesAmtes erforderte.Der Ricterſtandwar

ihmdaherofeind,und die MarianiſchePartheywar
es, in AnſehungſeinerFrömmigkeitſowohl,alsaus
Haß gegen den Metellus, Der unſchuldigſte
Mann der Stadt, wurde der Beſtehungwegen
beſchuldiget.Der beſteManu wurde durchden

f{<limmſtenvor Gerichteverklagt; dur<hden

Apicius,ein Name zur Schandebeſtimmt*),
Diejenigen,welchediefalſcheAnklageerregethatten,
faßenals Richterda, und ſprachenein ungerechtes
Urtheilwiderihnaus, Kaum würdigteer ſte,ſeine
Sachevor ihnenzu vertheydigen, ſondernbegabſ{<
na< den Morgenländern,wo diejenigeRömiſche.
Tugend,welheRom nichtausſtehenkonnte,mit

Ehrenaufgenommenwurde **), Soll man den

Rutiliusnunmehrofúrunglü>&lichhalten; da dieje-
nigen,

Rredensarten,deren ſichder JahrbüchermacherO. Claus

diusbedienet, aufbehaltenhat.
*) Unter der Regierungdes Tiberius,wat nochein

andrerApiciusſeinerSchwèlgereywegea beruht;und.
eindritterzurZeitdes Trajans,

%*)Sen,L, De prov,c-3«
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nigèn, welche:ihnverdammten,wegen‘dieſerThat,
allenfimftigenGeſchlehtern'alsVerbrecher.úbergebemw
werden? da es ihmleichterwurde , ſeinVarerlandzu
verlaſſen,alses ihmwúrde gewordenſeyn,wenn .er'

das Ende ſeinerVerweiſunggeſehenhätte?da er ſich
alleinunterſtehendurfte,dem DictatorSyllaetwas
zu verweigern,und da er es nichtnur abſhlugwieder

nachHauſezukommen, alsman ihnzurú>rufe,
fondernauh no< weiter von. ſeiner“Heimath
weg eilte7?

Was ſollendieſeBeyſpiele,kann man ſagen,
deren wir aus den NachrichtendervorigenZeiteneine.
großeMenge ſammlenkönnen? Ich willdurchdie-

felbenzeigen,daßdieVeränderungdes Orts,wenn
nian ſolcheſchlechtwegbetrachtet, niemanden unglú>.
lichmachenkônnezund die andern Uebel.gleichfalls,
welcheman der Verweiſungbeyleget, einem weiſen:
und tugendhaftenManne entweder nichtzuſtoßen,
oder, wenn es ſh zuträgk,daß er davon befallen
wird;ſolcheihndoh nichtelend machenkönnen.
Steinefîndhartund Eisſchollenſindfalt: und alle,
welchedieſesempfinden,empfindenes aufeinerley
Art *), Alleindiegutenoder böſenBegebenheiten,
welcheuns durchdas Glückzuſtoßen, empfindenwie

nichénachihrer, ſondernnachunſrereigenenBeſchaf
fenheit.Anſichſelbſtſindesgleichgültigeund gemeine
Zufälle, ‘und ſieerlangenihreStärkedurchnichts
alsdurchunſereLaſteroder unſereSchwachheit,Das

Glück

*) Piue,NeherdieVerweiſung,
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Glückfann weber Glúcfſeligfeitnoh Llnglückſeligkeit
austheilen,“xdennwir nichtzuglei<hmit ihmwirken.

WenigeMenſchen, welchedur< den Verluſtihrer
Gáterunglú>lichſind, würdenin dem Beſißeder-
felbenglúcflicherſeyn:und diejenigen, welche:die.

Vortheilezugenießenverdienen,diè ihnendurch.die
Verweiſungentriſſenwerden,werden nihtunglúck-
lihſeyn,wenn ſie derſelbenberaubtſind.

Es ſ{merztmich,daßichvon dieſerRegeleines
Ausnahmemachenmußz alleinTullius, war eine

ſymerkliche,daßman ſeinBeyſpielweder verbergen
nochÚbergehenfann. DieſergroßeMann, welcher
der ErretterſeinesLandesgeweſenzwelcher, als er

dieſeSacheunterſtúbet,weder dieDrohungeneiner
verzweifeltenParthey,noh dieDolcheder Meuchel-
mördergefürchtet, dieſerſankunter der Schwerezu?
Boden , alser aus eben dieſerUrſacheleidenſollte:
Er verunehrtediejenigeVerbanniing,welchediegütige
Vorſichtfürdas Mittelgehalten, ſeineEhrevollfomz
men zu machen. Ungewiß,wohin¿ec gehen,oder
was er thunſollte,furchtſamwie einWeib, und.ver?

zagkwie einKind,beklagteer den:VerluſtſeinesRan-

ges,ſeinerReichthúmerund ſeinesherrlichenAnſehens
unter dem Volke. Seine Beredſamkeitdienteihnr
nir dazu,ſeineSchmachin ſtärkernFarbenabzuſchilz
dern. Er weinteúberdieNiederreiſſungſeines{ód-
nen Hauſes,welchesvom. Clodiuszerſtdretwurde:

und ſeineTrennungvon der Terentia,die er nicht
langè-nachdieſemverſtieß,giengihmvielleichtdamals

nahe,Es wirddemjenigenallesunerträglich,a î
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ſicheinmaldur<dènSchmerzhatunterdrü>enlaſſen*).
Erbedauretdasjenige,indeßenGenußer keinVer-
gnügengefunden, und da ex.bereitsüberladeniſ, ſo
krúmmter ſichunter dem GewichteeinerFeder.Kurz
das Betragendes Cicerowar ſobeſchaffen, daßſeine
Freundeund Feindevon ihmglaubten, daßer ſeiner
Sinnenberaubtwäre **), Cäſarſaßemit gehei
men VergnúgendenjenigenMaun unter der Ruthe
des Clodiusweinen,welcheres abgeſchlagenunter

ihmalsein Generalzu dienen. Pompejushoffte
einigeEntſchuldigungſeinereigenenUndankbarkeitin

derjenigemVerachtungzu finden,welcherſichder
Freund,dener verließ,ſelbſtausgeſesthatte.Ja
Atticusurctheiltevon ihm,daßer zu fleinmúchigan

ſeinemvorigenGlúckehienge, und tadelteihndeswoe-

gen. Atticus,deſſengroßeGemüthsgahen,der
Wucherund Prachtwaren, derſeinvornehmſtesVer-

dieuſtdarinnenſuchte, reichzu ſeyn,und den man in

Athenmit einem MerkmalederUnehrewürdebezeich-
net haben,wei!er es mit jederPartheyhielt,und
fúrfeineetwas wagte“**):ſogar Atticuserröôthete
überden Tullius,und der heuchleriſhſteMann, der

nurlebte , {riebinderSchreibartdesCato,

Ih

*) Mitto cætera intolerabilia,Etenim feta impedior.
L.IL. Ad Attic.ep.IO,

**)Tam ſæpe,& tam vehementerobjurgas,ec animo

infirmoelledicis.Ib.

***)Plutarch,Vit,Solon.

AndrerTheil. Hh
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Ichhabe’mich-um:ſoviéllängerbeydieſernPunkéè
aufgehalten, weil.er uns ,- ohnedervon unsfeſtgeſeb-
ten Wahrheitetwas zubenehmen,nocheineanderevon

großerWichtigkeitlehrer,EinWeiſeriſtganzgeroiß
‘überjedesUebelder Verwéiſung-erhaben.Derjez
nigeaber, welchereineeinzigeLeidenſchaftin ſeiner
Seeleduldet,dieer ſichnohnichtunterwürfiggemacht
hát,wird im ſtrengſtenVerſtandedieſenNamen nicht
verdienen, Esiſtnichtgenung, daßwir allePflich-
ten des-d�fentlihenund privatWbenserlernethaben,
daßwir vollkommenmit ihneun-bekanntſind,und daß
wir vor den Augender Welt nachihnenleben:eine

Leidenſchaft, welchein unſermHerze{lafendliegt,
und unſrêèrNachforſchungentwiſchtiſt,oder welche
wir bemerket, und alseinererlaubtenLeidenſchaftnach-
geſehen, oderwelchewir vielleichtermuntert haben,
weilwir geglaubt,daßſieunſereTugenderwe>en und

ihraufhelſenwordez eineſolcheLeidenſchaftkannuns,

zueinoderandrerZeitum unſreRuhebringen, und

unfernganzenCharakterverderben, Wenn unſer
Gemüthevon allenSeitendur dieTugendgeſtählt
iſt,{owerdenwir von keinerSeitezuverwundenſeyn:
alleinAchilleswurde in der Ferſeverwundete, Es

kannuns dergeringſteTheil, welchenwir überſehen
odervernachläßigthaben,der Gefahrausſeßen, tódt-

licheStreichezu empfangen.Die Vernunftkann
durcheineneinzigenSieg,nichteineunumſchränkts
HerrſchaftúberunſereSeelenerlangen.Das Laſter
hatimmer no<Machtübrig,welcheman gleichfalls
{lagenmuß ; eshacvielehalcbareOerter,dieman

mié
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niitBeróakftzwingen-muß, und wir könnenin vielen

PrüfungendieProbegehaltenhaben, ohnediefesbey
allenim Stande zuſeyn.Wir könnenvielleichtden

ernſtli<ſtenAngriſſendes.Glü>kswiderſtehen,und

beyden {wähſten-unterliegen.Wir fönnenden

Geiz,dieanſtecfendſteKrankheitdes Gemüths,uns
unterwürfiggemachthaben,tünddéènno<Sklavendes
Ehrgeizesſeyn*). Wir:fönnenunſteSeelenvon
der Fürchtdes Todesbefreyen, und denne:kann es

ſihzutragen, daßeineandreFurchtbeyuns' verbor-
gen liegt.Dieſeswar der Fall,in welchem({
Cicerobefand.DieEitelkeitwar ſeinvornehnſtes
Îaſter**),Dieſehatæ,ohneallenZweifel,ſeinen
Eyfererhitt,ſeinenFleißerreget,dieLiebegegenſein
Vaterlandermuntert , und ſeineBeſtändigkeitgegen

Hh 2 den

®) Senecaſagtnachdem StoiſchenLehrgebäudevon

allendieſemdas Gegentheil,vouwelchem.er deanochbey
vielenGelegenheitenabgehet.Si contra unam quamlibec
partemfortune(atistibiroboriseſt,idem adverſusONNEes
crit, —— Si ávaritíadimifir/vehementiſlimagenerisfiuumaná
peſtis;‘nioramübi ambitió non faciet. Si ultimum diem

Se, Peconlol, ad Hel,

Non fingulavitiaratio,ſedpariteromniaproſternitig
univerſumfemelvincirac,Ib;

Nec audacem quidemtimorisabſolvimiùs: nec prodigum
quidemaváritialiberamus,De Benet.L. IV. €. 27.

Quiautem habetvitiumuñum,habetoninia,Ib.Lib,V.c.15.

**)Inanimoautem gloriæcupidagualisfuitCiccronis,
plarimumpoteſt,Fell,Far. EL.L
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den Catilinaunterſtüsá+ alleinſiegabdem Clodius
einenvölligenSiegüberihn. Er ſcheuteſichnichtzu
ſterben, und ſeineGüter,Rang, Würde und alles

zu verlaſſen, deſſenVerluſterhernachbeklagte: allein

er ſcheuteſichdieſerDingeberaubtzu leben*), Er

würdebeydieſerGelegenheitdem Tode.mit ebendex

Standhafcigkeitentgegengegangenſeyn; mit welcher
er zu dem PopiliusLanus ſeinemClientenund
Mörder , ſagre:„Komm her,Veteraner!und wenn

„du nur wenigſtensdieſesgutmachenkannſt,ſohaue
„mirdas Hauptab“, Alleiner konntees nichtaus-

fehen-,ſichdesSchmuckes,den er zu txagéngewohnt
war, beraubtzu ſehen,nochſichvon andernſehenzu
laſſen.Dieſeswar Urſache,daßer inſovielunan-

ſtändigeRedeu ausbrah:„„Kannichvergeſſen,wer

„ihgeweſenbin? nichtempfinden, wer ichbin? wel-

„heWúrde mir fehlec?welcherRuhm“ +)? Und
da er von ſeinemBrnderviche:„Ich vermied

„ts, daß er michnichtſähe,damit ih weder ſeine
„Traurigkeitund Schmerzenerbli>te;no<mi ihm
„inmeinemVerderbenund Elendedarſtellete,_da er

„michindemblühendſtenWohlſtandeverlaſſenhatte“*),
Er

*) Vt vigushæc amitterem, Ep,adAttic,L,III ep. 3,

7, 10, & paſlim,
|

+) Poſſam obliviſci,guifuerim?non ſentire,quifim?
guocarcam honore?qua gloria?
*) L. IL ep. 10. ad Attic.Vitavi ne viderem;ne aut

illinsluQtum ſqualoremgqueaſpicerem,aut me; quem ille

florentiſſimumreliquerat,.pesditamilliafictumqueoÆtrremi
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Echatteſichden Tod eingebildet,und ſeinGemüth
darzuvorberèêitet.Und er harteauchhiernohGelegen-
heit,wödurſeinerEitelke?thättekönnengeſchmeichelt
werden.AlleinebendieſeEitelkeitverhinderteihnin
fêinem¿lükflichenZuſtände,baßereineſoleheUmkehrung
veſielbenniéhevorausfahe,als:ſichnachgehendsmit ihm
Juerug, Als.dieſesgeſchah’,ſowar er unvorberei-
Let, erwurdedavon úberfallenund gänzlichbetäubt,
denn Œ& ‘war no< von dem RömiſchenPompe
und Schwelgereyeingenommenlkumum,& opes,

KrepitumqueRomæ. Er war von allenden:

jenigenDingennech-nicht-.entwöhnet, welchediè
Sewohnheienothwendigimat, und welchedie
Naturgleichgúktiggelaſſerihac.

Wir häbendieſeDingè-obenbereitshergezehlet,
und es iſZeit, daßwir uns nunmehroin“einegenart*
ere Unterſuchungderſelben‘eitlaſſen.Es Fann alſó
jederdieVeränderungdes Orts’ausſtehen, und vielen

gereiche-ſolchezum Vergnügen; alleifi-wer k'anndie
Uebel értragen,welhe-die“*Verrveiſung!begkeitenè

Íhr,diéiht-dieſeFrageät mich-thnc,Edftttétes,und

Ullediejenigenkönnenes gleichfalls, welchedieſelbenan

ſichſelbſtbetrachten,an,ſtartsdaß.ſieſolchedurchein

falſchesVeraróßerungsglaß.quſebenſolltenwelches
ihnendasVgorurtheilvordie Augenhält,Denn
geſeht! JhrhabeteuexVormödgenvexlahwewzſ<rän-
feteure-Vegierdenein„undihrwerdetſehe:daßihr
ſoreichſeydalsjemals,und-werdet nohdiebèträrhtz
lichenVortheiledaben:gewannenhabenypdaßeureSor-
gen vermindertſeynraarden.Unſere..nawielicheimd

Hh 3 wirluche
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wirklicheBedürfaiſſe*) ſind,in ſehrengeBrenzen
eingeſchränkt,da diejenigen,- welchedieEinbildung
und Gewohnheithervorbringt,gar keinehaben.Die

Wahrheitliegtin einem kleinenund- gewiſſenBezirke,
derIrrthumaber iſunermeßli<h.Wenn wir alſo
unſernBegierdenerlaubenúherdieſeGrenzenauszu-
ſ{hwei}en, ſowandern ſieewigherum **). Wir

ſindmittenin der Fülledúrftig,und unſereArmuth
wächſtmitunſernReichthúmern.Vermindertalſo
euerVerlangen,macheteuchgeſchi>tmit dem Apoſtel
derGriechen,an welchenErasmus bereitwar, ſeine
Gebetheabzuſchi>en, zu fagen:„Wie vielerDinge:
bedarfihnicht“F)!verbannetaus eurer Verwei-

ſungalleeingebildeteMängel,und ihrwerdet über

wirklichenichtklagendúrfen.Der kleineStrohm,
der euch.gelaſſenworden, wird zureihendſeynden

naturlichenDurſtzu löſchen,und derjenigeDurſt,
den er nichtloſchenkanu, iſtnichteuerDurſt, ſon-
dern eure Kragkheit5 eineKrankheit, welchedurchdie

laſterhaften.GewohnheiteneuresGemüthsentſtanden,
und keineswegeseine WirkungderVerweiſungiſt.

Welch
ſ
*) Naturáliadefideriafinitaſunt: ex falſaopinionenaſcen-

tia ubi definantnon habent,nullus enim terminus falſo

eſt.Sen.cp. 16.Excerpr.ex Lib.Sen.fälſchlidſogenannt.
Siad naturartiVives

, nonquam érispauper; fiad opinio-
nem

, nunquamdives, Exiguumnatura deſiderat,opinio
immcenſum, Ten.cp. 16.

**) Neſtioquidcurte ſemperabeſtrei.

+)Quammiultisipſenon ‘egeo!
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Welchein großer.Theilder Maiſcheertragendie
ArmuthmitZufriedenheit, ‘weilſiedarinnenauferzo-
gen und-dázugewdhnetfind*), Solltenwir.nicht
un.Séaändeſeyn,dasjenigedur<hVevrnuñftund Uebèr>

legung’zuerlangen,“was derjenige, der-amwenigſten
von denKünſtenverſtehet,durch:Gewohnheitbeſitzt?
Sollen:diejenigen,welcheſovieleVortheilevor ihts
haben;SklavenderjenigenBedürfniſſeund Nocthz
wenñdigkeitenſeyn,dieer nihteinmalFennet? Dis

Reichen, derenmuthwilligeBegierdennichtmitdeut:
jenigen,was einLandodereinWelttheilhervorbringet,
petgnúgtſind;denen zu Gefallendie ganzebewohnte
Kugelverheeretworden;fúrwelchedie Karavanen
desMorgenlandesbeſtándigaufderReiſe,und di

entfernteſtènMeere mit Schiffenbéde>ſind; Dieſt
zärtlichenGeſchöpfe,ſinddfters,da ſiedesUeberflußz.
ſesſattſind,vergnúgé,eineniedrige.Húttezubewoha
nen und ein gemeinesGaſtmahlanzuſtellen.Was,
FürtolleLeutedieſesſind,daßſiebeſtändigdasjenige
fürchten,nachwelchemſieſichbisweilenſehnen,und

dasjenigeLeben fliehen,«welchesſie.mitten in der:

Schwelgereynachahmungswerthfinden® Laßtuns

unſereAugenzurü>aufdiejenigengroßenLute wer:

fen,welchein den ZeitalternderTugend,derEinfalt
und derSparſamkeitlebten,und laßtuns erröthen,
wenn wir ſehen,daßwir in unſrerVerbannungmehr
genießen,als ſiemittenin ihrerHertlichkeitund bey
ihremgrößtenGlúckezu genießenhatten,Wirwollen

Hh 4 ‘uns

*) Sen,De conſot,ad Hel.
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uns einengroßenDictatorvorſtellen,wie er-dieGe-

ſandtenderSamniteranhôret,und zugleichaufdem

Heerde.ſeinegeringeMahlzeitmitebenderHandberei-
tet,dieſichſooftdie Feindedes gemeinenWeſens
unterwúrfiggemachtund im Triumphden Lorbeerins

Kapitolgetragenhat.Wirwollenuns erinnern,daß

Plato*) nur dreyKnechte,Zeno **) abergar
feinenhatte.Sokrates, derVerbeſſererſeinesBater-
landes,wurde dur< eine Beyſteuererhalten, wis

MeneniusAgrippader den FriedeninſeinemVater-
landewiederherſtellete,dadurchbegrabenwurde ***),

Weil

*) PlatonsTeſtamentim Diog.Laert. nennet vier

Knechteaußerder Dianader er ihreFreyheitgab.
ApulejusläßtſeinVermögenin cinem kleinenBarten,

nahean der Academie,zweenenKnechten,einerSchüſſel
zumOpfernund aus ſovielGolde,als füreinKind Ohrs
ringedaraus zumachengenunggeweſen,beſtehen.
**) Feno war einHecrvon fauſendTalenten, als er

aus CypernnachGriechenlandfam, und er war gewohnt
feinGeld aufhoheNutzungenauf Schiffeauszulehnen.
Kurz,er thatungefchrdas,was beyuns aſſecurirenheißt.
Er verlohrdieſesVermögenvielleicht, als er ſagte:reKe
fane agitfortuna,que nos ad philoſophiamimpellit.Er

empfienghernachvieleund grofieGeſchenkevom Antigo-
nus. So, daßſeinegroßeSparſamkeitund Einfaltdes

Lebens,dieWirkungder Wahl und nichtder Nothwen-
digkeitwar. S.DiogLaert.
***) Diog.Laecrr.im Lebendes Sokratesführetden

AriſïoxenuszurBeſtätigungan, daßSokrates gewohnt
gôweſeneine Büchſezu halten,und von dem darein

geſte>-
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Weil Aftilius.Regulusdie Kaëthaginienſeriù

Afrieageſchlagenhatte.,'fo-wurde untkrbëſſènſein
HaasinſeinerHeintäth:durdie FluchtſeinesAcker-
fnechtsverumuhigetund ‘diz-Bearbeitukgſeinesklei
nen Gutesmußte.vondeux gemeinenWeſenbeſorgt
werden, Scipioarb , bhneſv viel:zuhinterlaſſe,
daßſeineTôchterhättenkönnenausgeſtattetwerde,
urd man mußteſieaus dem: Schage“dét“Republik
ausſtactenzdenn gewiß,és. war billig,daß das

RömiſcheVolk demjènigeneinmal einen Tribut

bezahlte, der einenbeſtändigenTributaufKarthago
gelegethatte.Sollenwir uns nah Betrachtung
ſolcherBeyſpielefúrdet Armucthſ{heuen?Soll‘es
uns verächtlichſeyn,in-:ein„ſolchesGeſchlechtaufge-
nommen zu werden , welchesſovieleerlauchte'Anher-
rèn hat?Sollenwir deswegenüberdie-Verbannunig
Flagen,weil:uns dasjenigeencriſſenrófrd,tas die

größrenWeltweiſenund vie‘größtenHeldendes Alter-
thamsniemals-genoſſoa:?

Sie werden vielleicht”Fehlerfindéh-und es mir

füreinenKunſtgriffauslegen, daßichalledieeinzel-
nen Unglücksfälle,welcheaufeinmaleinenVerbant-
ken treffen,einzelnbetrachtè, da er Vo<hdurchihre
vereinigteSchwerezuVodengedrú>efwerden muß.
Sie würdendieVeränderungdesOrts-ertragenkdlr-
nen, wennſie nichtvoi dexArmuthbegleitetwürde;

i, Hh 5
”

oder
ſ

geſte>tenGelde zu leben:Poſitaigituxaxcula,collegio
pecuniam,quæ daretur;conlumptaautemea, rurſys

poluiílle,
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oder-dieArmuth,wenn ſienihtvôn dérTéennung
von ihremHauſeund Freunden, von dém Verluſte
ihresRanges,Anſehensund:Macht, von Veralh-
tung und Schmachbegleitetwürde, Es-mag auf
dieſeArt ſchließen,wer nur. will, ſowerde ichihm
folgendermaßenantworten. - Der geringſtevon dier

fenUmſtänden,wenn er beſondersgenommen iſt-,iſ
ſtarkgenung einenMenſchenelendzu machen,welcher
ſichnichtdazuvorbereitet,, und-vonderjenigemLeiden-

ſchaftfreygemachthat:7 -aufwelcheſejneWirkung
gerichtetiſt.Derjeuige-aber,. welcherüberalleſeine
Ueidenſchaften‘dieHerrſchafterlanget, welcheralle

dieſeZufällevorhergeſehenund ſeinGemüthvorbe-
xeitethat, ſieallezuertragen, wird ſo-wohlúberalle

guſammen.,alsúber einen jedenbeſonderserhaben
Fyn. Er wird den VerluſtſeinesRangesgarnicht
ertragen,-weiler den VerluſtſeinesVermögens
erträgt.allein,er wird-beydeszugleichertragen,weil

er aufbeydeszugleichvorbereitet, und weiler ebenſo
Freyvom Stolzeals voni Geizeiſ,

Ihr ſeydvon eurem Geſchlechteund von--euren

Freundengetrennet.Macheteuh ein Verztichniß
von ihnen,und úberſehetſolches-wohl,Wie wenige
werdetihrin.eurem Geſchlechtefinden, welcheden
Namender Freundeverdienen? und wie wenige-unter
dieſen; welchewirklicheFreundeſind?Streichetdie

Mamen derer aus, welchenichtin dieſemVerzeichniſſe
ſtehenmüſſen,und das großeVerzeichnißwird bald

einenſehrgeringenRaum einnehmen.VBedaurek,
wenn es euchbeliebetdieTrennungvondieſenwenigen

úbri-
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übrigen.- Es ſey.femevon;mir,daß.ihdieEmpſ-
dungen,einertugendhafcenFreundſchaftverwerfegz
follte„;da ichwidereine.hamvolleund laſterhaftz
SchwächedesGawüthseifere.BedaurecdieTyenz
nung von euren. Freunden: bedauretdieſelbeaber-als
ei Mann, welcherverdienet-ihrFreund.zu ſeyn;
DieſesiſtStärke,nichtSchwachheit.des.Gemüthsz
es-iſtTugend,„nichtLaſter. ue

‘DisgeringſteBeſchwerlichkeitahax„die wirbey
dem;VerluſteunſeresRangesausſtehen, Führtviele
Schmachbeyſich.Es iſt.keingültigerRang.antoy
den Menſchenals,derjenige,den,wirdur< wahre
Vexrdieuſteerlangen...Es mögendie Prinzenauf
Erden, Namen geben,Gebräucheeinführen, uud
dieBeobachtung.derſelbenerzwingenz ihreSchwgch-
heitund Gottloſigkeit.mag ſiedahinbringen,Darren
und Vecrügermic Röckender Ehre und mit Kenu-
goichender Wei8heitund Tugendzu bekleiden;,tein
Menſchaberwird üher-denandsrn.wirklicherhaben
ſeyn,wenn nicht,ſeim-Verdienſtgleichfallserhabuer
iſtz,und dieſerRang,kann -uns ſowenig.encxiſſes
werden, als das:Verdienſt, welches.uns denſelbeg
ertheilet,Durch;dasHöchſteAnſehen,erhältdas
geprägteGeld einensingebildetenund willkührlicheg
Werth,und deswegeniſtes nichtzu allenZeitenund
anallenOrten gleich.gangbar; ſondernder wirkliche
Werthbleibtunveränderlich,und einklugerMann,
ſobalder das unreineund mit Schla>kenvermiſchte
StúekGeldinſeinerGewalthat, ſoſäuberter dieſe
von dem reinenSilber, und hebetdas le6tereauf.

So
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Sowird das Verdienſtgleichfallsſih--nihtallenthals
ben êineallgemeinéAchtungvérſchäfſén.Aberwas

ſchadetdieſes?der TitteldieſerAchtungiſ innnee

derſelbe,und män-wirdihn in allerUmſtändenbey
benenfinden,welcheſelbſ|weiſe‘undtugendhaftſind:
Wird er uns von denennichtzugeſtanden, die anders

beſchaffenſin®, > nimmt man uns dadurchdoh
nichts,und wirhabenfeineUrſachézu klagen,Sie
a<htétenuns iá<‘unſermRangeund nah Unſrer
Beñennung,üichtabernah Uunſerininnern Werthe.
Wenn wir dieſenRang und dieſeBenennungnicht

niehrbeſißen, ſoatenſieuns auchnichtmehr,Sie
beroundertenetwas an uns, was ‘toirſelbnicht
bewunderten.Wein ſieuns veraGtenlernen;�6
laßtuns lernenMiktleidenmit ihnen-zuhaben.Jhre
Diéefiſtbefließenheit‘var ungeſkúmz‘wie ſolltenwir

deinúber die Nue Llagen,dle:wir: uns durchdieſé

Veränderungzu voegegebrahthaben?cir wollen

vielmehrdieWiedererlangungvieſesRangesunddie-

ſetGéroaltfürchten, welchegleicheinemheiternTagé
bie:leinenJnſectenwiederzurückbringet,undniachet,
Baßfenocheinrzálunn uns herumſhwärmen. Jh
wäißes, wiegeſchié>crir ſind- unſereShwachheiteù
nd UſterunterbeſonderenVorivendungenzwver-
Aellén,und wiéoftes uns glú>t,ñichtnur dié‘Welt,
ſondernſogar uns ſelbſtzubeteügen.EineNeigund
guteszu thun,‘iſtvoneinem kugendhaftenGemüthe
Uuzertrennlichz daherkönntederjenige,welcherdeh

VerluſtſeinesRüngesund feiner:Gewalt nihtni
4Deduldertragenkann, einwenden: daß er ‘bie

Unmöglich-
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¿Unmöglichkeitbedaurete,in welcheer ſichgeſeßtzu
ſeynglaubt,dieſerNeigungfernerGnügezu leiſtem
WAllein,dieſermag überlegen,daßeinWeiſerzufries
den iſ,ſovielguteszu thun,als ſeineUmſtände
zulaſſen;daßwiruns in keinerſo{lc<tenVerfaſs
ſungbefindenkönnen,worinnen wir nichtviel.gutes
thunfônntenzund daßwir, wenn wir des Vermös

gens mehrzu thunberaubtſind,wir zugleichdes

Verſuchungentgehen, böſeszuthun*).
Die Unbegvemlichkeiten,deren wir gedacht

Haben,führennichtsbeyſich,was ein weiſerund

tugendhafterMann nichtertragenkönnte;und dieje-
nigen,deren ih noh gedenkenwerde,Verachtung
und Schmachnämlich,önnen ihnnichttreffen.Es
¡|unmöglich,daßderjenige,welchergegenſichſelbſt
Hochachtungheget, von andern ſollteverachtetwerè

den. Und wie kann den dieSchmachrühren,welcher
alleſeineStärke in ſichſelbſtverſammlet, welcher
oo dem Urtheiledes Pdbelsſt<auf ein höheres
Gerichtberufet,uud von dem menſchlichenGeſchlecht
und den Zufällen-des Lebensunabhängigbleibet?
Cato wurde beyder Wahl einesPrätorsund eines

Conſulsúbergangenz ſollteaberjemanddieWahrheit
uichtzu ſehenvermögendſeyn,und ſiheinbilden, da
ihmdieAbweiſungeneinigesMisvergnügenverurſaht
hâtten?Die Würde dieſerbeydenobrigkeitlichen
Aemter,wúrde ſeyn.vermehretworden,wenn er tè
geführethätte,Sie litten,nichcCato.

Ahr
*) S:a, De conſel.ad Hel,
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Ihr habtallePflichten-eines"gutenVúrgers
erfüllet,ihrhabtdemjenigentreulihvorgeſtanven,
woas man euchanvertrauet hat,ihrſeydſtandhaftin

euren Verbindungengeweſen,und habtden Nuben
eures 2andèsbeobachtet,ohnedaraufAchtungzu
geben, daßihreuhFeindemachtet, nochdieGefahr
zufhèuen,in welcheihrgeriethec.Jhruntèrſchie-
decden Nutendeßelbenſo vielin eurer Gewalt ſtand,
von dem Nutender Partheyen,-dèr Nachbarnund
der Bundesgenoſſenvon eurem Lande,wenn dieſer
Nubgenverſchiedenwurde. Das Landärndtetedie

VortheiledieſerDienſteein, und ihrlittetdeswegen,
Ihr werdet verbanntund dur<hSchmachverfolget,
Und diejenigen,welchevon euhverhindertwurden auf
Unkoſtendes Vaterlandeszu triumphiren, rächenſich
dafúr’auf eure Unkoſten.Die Perſonenhingegen
welchenihrdientet,oder um *velcherwillenihrdas

gemeineBeſterettetet, berathſchlagenſichmit einan«

der und bringeneuchden Untergangzu wege. Diez

s ſindeure Ankläger,und einaufgebrachterundankz

barerPdbeleuer Richter.Euer Name wird auf
den Tafelnder Verbannungaüfgehangen, ihrwerdet
derBoßheitbeygeſellt, und man iſtbemühetes zu

bewerkſtelligen, daß eure beſtenHandlungenfür
Verbrechengehaltenund euer Charakterbefle>ec
werde. DieſerAbſichtwegen nuß die géheiligte
Stimme desSenatseinegen ausſprechern,und jene
Jahrbücher, welcheein ewigesDenfmal der Wahr-
heitfeynfollen,múſſenuns Verſicherungender

Betrügereyund Verläumdanggeben, Solche
Umſtän-z
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Umſtändewie dieſe,haltetihrfürunerträglich,und

ihrwolleteinerſo{{mäligenVerweiſung,den Tod

vorziehen,Hintergeheteuh nichtſelbſt.Die
Schmachbleibtaufdem, welcherungerechtverfolget,
nichtaberaufdem, welchereineunrehtmäßigeVer-

folgungleidet. Recalcitratundique trutus,

Geſekt,es wúrdein der Schrift, welcheeuh vers

bannete, geſagt:daßihreineanſte>endeKrankheit
hâttet,daßihrhöckrigtoder auf eine andere Art

ungeſtaltwäret. Dadurchwürden dieſeGeſcßgeber
lächerlichwerden *). Das andere Vorgkbenaber
ſchändetdieſelbendurchUnehre,Alleinweder das

erſtenoh das andere kann einen Menſchenrúhren,
welcherin einem geſundenund wohlgebildetenKörper
einGewiſſenhat,das von allenBeleidigungenfrey
iſt,diedemſelbenaufgebürdetwerden, Wolltetihr
ſtatteinerſolchenVerweiſunglieberin eurer Heimath
inRuheund Ueberfluſſeleben,um das Werkzeugzu
ſeyn, dieſeeinanderentgegengeſebtenIntereſſe,noh
einmalmit einanderzu vereinigen,und dem Jutereſſe
eures VaterlandesdiedritteStellezu geben?Wolltet

ihr-demEhrgeizeandererzugefallen, euer Vaterland

beſchimpfen,und eu< des Vorwandes bedienen,
ſolchesvoreingebildetenGefahrenſicherzu ſellen,und
alſoſeineReichthumerden geringſtenund niedrigſten
von ſeinenBürgernzuwenden,unter dem Vorwande

dieSchuldendeßelbenzubezahlen?Wenn ihreuchzu
ſo

*) Das GeſprächzwiſchenCiceround Philiscus.Dio.

Ca}:L. XXXVI.
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ſo etwas ſchändlichenverſtehenkönnet, ſoſeydihr
nichtdieLeute, an welcheichmeine Rede richte, oder

mitwelchenih einigeGemeinſchafthabe:und wenn

ihrTugendgenung beſitet, dieſeszu Lerwerfenz
poarum wolltetihres ablehneneuchzu einementgegen-

geſeßtenZuſtandezu verſtehen© Man wirdgleichſam
aus dem Gefängniſſebefreyet, wenn man aus ſo
einem Landeund mit ſolchenUmſtändenbefreyetwird.

Diogeneswurde aus dem KönigreichePontusver-

trieben,weil er das Geld verfälſchthatce,und
Stratocfesglaubte,man möchtefalſhhandeln,
wenn man es dadurhſoweit bringenkönnte,aus

Scriphosvertriebenzu werden. Alleinihrhabet
eure Freyheitdadurcherhalten, weilihreure Pflicht
gethanhabet,

Die Verbannungiſt mit ihremganzen Gefolge,
der ſiebegleitendenUebel,nichtsweniger,als die

Urſacheder Verachtungzdaß derjenigevielmehr,
welcherſihmit unerſhro>nemGeiſtegegenſieaufleh-
net, wenn anderedurchdieſelbenunterdrücketwerden,

aufſeinenUnglücksfälleneinSiegszeichenſeinerEhre
errichtet:denn ſoiſ unſereGemüthsartbeſchaffen,
daß uns nichtsgrößereBewunderungerwecket,als
einMann , dermittenim Unglückeunerſchrocenif.
Man muß es mir zugeben,daßein{hmäligerTod die

allergrößteSchmachſey;und wo iſalſoderUſterer,
der ſichunterſtehetden Tod des Sokrateszu enteh-
xen *)? DieſerHeiligegiengmit ebender Mine ins

Gefäng-

*) Sen,De conſol,ad Hel.
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Gefängniß,mit welcherer dreyßigTyrannengede-
múthiget,und befreytealſodieſenOrt von aller

Schmach;denn wie konnteman ihnfürein Gefäng-
nißhalten,da Sokratesdarinnenwar? So wurde

Phocionin ebendieſerStadt zum Todegeführet;
allediejenigen,welchedieſemtraurigenZugebegegne-
ten,{lugendieAugen nieder und bedauretenmik

ÉlopfendenHerzen, nichtden unſchuldigenMann,
ſonderndie Gerechtigkeitſelbſt,welhe in ihm ver-

dammet wurde. Dennochaberfandſichein Elen-
der,(dennes werdenbisweilenden ordentlichen
Regelnder Natur zuwider, Ungeheuergebohren,)
welcherihmins Angeſichcſpie,alser beyihm vorbe
gieng.Phocionwiſchteſc< die Wangen ab,
lächelte,kehrteſch zu der Rathsperſon,die ihn
begleitete,und ſagte: „ErmahnenSie dieſenMann,
„daßer ſichkúnftignichtſogarſtigauſſühre,“6

Die Schmahhalſokann dieTugendnichtergrei-
fen*);denn dieTugendbleibecinjedemZuſtandeeben.

dieſelbe,und fordertimmer einerleyHochachtung,
Wir erhebendieWelt,wenn dieTugendglücklichi;
und wenn ſiein Widerwärtigkeitverfällt,lobenwir

ſtſelbſt,Sie iſtgleichden Tempelnder Götterauch
in ihrenRuinenverehrungswürdig,Würde es,wenn

wirdieſesúberlegthaben, nichteineArt der Raſerey
ſeyn,-

*) Sen,De Conſol,ad Hel,

AndrerTheil. Ri
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ſeyn,wenn wir nur einenAugenbli>verziehenwollten,
uns mit denenjenigenWaffenzuverſehen, welcheuns

einzigund alleingegen die Angriffevertheydigenfön-

nen, denenwir jedenAugenbli>ausgeſettſind?Wenn
wir in Unglückverfallen,ſofómmt es daraufan, wie

wir unſereGlückſeligkeitgenoßen,ob wir elendoder

nichtelendwerden, Wenn wir uns zeitigmitErler:

nung der Weisheitund der Ausúbungder Tugend
beſchaftigethaben,ſowerden uns dieſeUebel gleich-
gúltigſeynzhabenwir dieſesabervernachläßiget, ſo
werden ſienothwendig.Yu dem erſtenFallſindſie
Uebel,in dem andern ſindes Arzneymittelgegennoh
größereUebel. Zeno*) freuteſih,daßihnein
Schiffbruchan dieAthenienſiſheKüſtegeworfenhätte,
und geſtand,daß er fúrden VerluſtſeinerGüter,
Tugend,Weisheitund Unſterblichkeiterlanget.Es

giebteineguteund bôſeLuftfúrdas Gemúchſowohl
als fieden Ködryer.Das Glúckmachtoftmals

unſereZeitKrankheitenrege, und wir behaltenkeine

Hoffnungúbrigein anderes Mitteldafürzu finden,
alsdieWiderwärtigkeit,Ju ſolchenFällengleiche
dieVerbannungder Veränderungder 2uft,und die

Uebel,diewir erdulden, ſcharfenArzneyen,dieman

bey eingewurzeltenKrankheitenanwendet, Was

Anacharſisvom Weineſagt,kannſehrgeſchitvon der

Glüefſeligkeirgeſagtwerden. Sie trägtdiedreyTraus-

ben,derTrunkenheit,desVergnügensund derSorge,
und

#)Diog.Laërt»
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und es iſteinGlú>, wenn die leßtedas Unglúekhei-
lenfann,welchesdieerſtenverurſahen.Wenn die

TráúbſalnichtihreſhuldigeWirkungthut,ſoiſtder
Fallverzweifele.Sie iſtdas leßteMittel,deſſenſich
diegútigeVorſichtbedienet, und wenn es fehlſchlägt,
múſſenwir vergehenund in Elend und Verachtung
ſterben.EitleMenſchen!wie ſeltenwiſſenwir,was
wir wünſchenoder bittenſollen?Wenn wir wider

das Unglückbeten,und uns am meitenfúrdemſel-
ben fürchten,ſohabenwir es am nöthigſten.Aus

dieſerUrſachegeſchahees, daßPythagorasſeinen
Schülernverboth,diegeringſteSacheins beſondere
von Gott zu bitten. Das fürzeſteund beſteGebech,
das wir an den thunfönnen,welcheres weißwas
uns fehlet,und dem unſereUnwiſſenheitim Bitten
bekanntiſ , iſdieſes:„VeinWillegeſchehe“,

Tulliusſagtirgendwoin ſeinenWerken,daß
alleStreitigkeitenderWeltweiſen,aus den verſchie-
denen Begriffenentſprängen, welcheſievon dem höch-
ſtenGute háccen,da derGegenſtandder ganzenWelt-

weisheit, die Glücfſeligfeitſey. Macherdieſelben
úberdieſenPunkteinig,und ſiewerden es in allen

übrigenſeyn,Die Schuledes Zeno,ſetedas
höchſteGur in diebloßeTugend,und triebdieſen
Grundſasſoweit, daßer Natur und Wahrheitúber-
ſtieg,Der Eifer,womit manſicheinerandernLehre
widerſeßte,. welche,alsZenoblúhte,ingroßenRuf
Xam,mochtezudieſerAushweifungGelegenheitgeben,

Ji 2 Epiku-
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Epikurusſe6tedas hôchſteGut , indas Vergnügen.
SeineSâtewurden entweder mit Willenoderzufäl-
ligerWeiſeunrechtverſtanden.SeineSchülermoch-
ten ſeineUhreverkehrenhelfen,die Eiferſuchtaber

machtedieStreitigkeitenhitzig;denn derUnterſchied,
zwiſchender StoiſchenLehre,wenn man ſie bisauf
vernúnftigeund verſtändlicheSäteherunterſeßt, und

der urſprünglichenorthodoxenEpikuriſchenLehre,
iſtwal:rhaftignichtſogroßals man ſicheinbildet.
Die felicisanimi immota tranquillitas,und die

Voluprasdes lebtern, ſindziemlihnahemit einan-

der verwandt. Und ichzweifleob der ſtärkſteHeld
des Porticus, die Steinſchmerzennah den Grund-

ſägendes Zenomit größererGroßmuthund Geduld

würde ertragenhaben, als es Epikurusnachſeiner
eignenWeltweisheitthat*).Dem ohngeachtet,fand
AriſtotelesdieMiccelſtraßeoder erklärteſichvielmehr
nur deutlicher, und eßteſeineGlückſeligkeitindiever-

einigtenVortheileder Seele,des Körpersund des

Glücks. DieſeVereinigungiſſehrvernünftig,aber

gewißiſes, daßman dieſeDingenichtaufgleichen
Fußſe6enmuß, Wir könnenes vielleichterertra-

gen,

*) Man vergleichedie Vorſtellungen,nachwelchen
man ſooftdie vom EpikurgelehrteWolluſtabgebildet,
mit derjenigenNachricht, welcheer von der Bedeutung,
nachwelcherer dieſesWort willverſtandenwiſſen, inſeis
nem Briefean den UTenôceus giebt.Vid, Diog,
Laert.



Gedanken über die Verweiſung,Fo

gen,wenn uns das leßtereentriſſenwird,alswenn wir

der beydenerſternſolltenberaubetwerden ; undſelbſt
dieArmuth,welchedasmenſchlicheGeſchlechtſofürch-
fet,per mare pauperiemfugiensper ſaxapér
ignes,iſ gewißderRaſereyoderdem Steineweitvor-

zuziehen, ob es gleihChryſippus*) fürbeſſer
hieltdes Verſtandesberaubtalsgar nichtzu leben.

Wennuns daherodie Verbannung,indem ſieuns
dieVortheiledesGlÚksentziehet,dieſhäßbarernVor-

theiledes Gemüchsund des Körpersnichtentziehen
fann,wenn wir ſieeinmalbeſißenzund wenn dieſer
Zufalluns dieſelbenVortheilewieder herzuſtellenver-

imöôgendiſt,wénn wir ſieverlohrenhaben,ſoiſtdie

Verbannungdenenjenigen,welchebereitsunter der

Herrſchaftder. Vernunftleben,ein ſehrgeringes
Unglúck,denenaber,welchenochin den Laſternver-

funkenliegen,und die GeſundheitihresLeibesund

Gemüthesdadurchaufopfern, einſehrgroßesGlück.
Man muß ſieinAnſehungſolcherLeutewúnſchen,nie-
rand aberhacUrſache, ſichdafúrzu fúrhten.Wenn
wbiruns in diefemFallebefinden,ſolaßtuns die

Abſichtender VorſichtunſermVortheilegemäßein-

ríhéén,damit wir dieVernachläßigungvergangener

Gelegenheitendadur<hvergúten, daßwir uns dieleh-
Ji 3 tere

*) In ſéinemdrittenBuchevon der Natur,welches
Platarchin derAbhandlung:UeberdieWiderſprücheder

Stoifer, anführet.
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terenichtentwiſchenlaſſen.Sinolisſanuscurres

hydropicus.Wir fönnendie Uebel verkürzen,
welchenwir nichthabenvorbeugenkönnen,und wir

werden es empfinden, daßſichunſereAngſtnachdem-

jenigenVerhältniſſevermindert,nah welchemwir

MeiſterúberunſereunordentlihenLeidenſchaftenund

laſterhaftenGewohnheitenwerden. AlledieſeAnnä-

herungenzur Tugendſind tröſtlich,Mit welcher
Freudewird es der, welcheraufdieſeArtſeinUnglúck
verbeſſert, gewahrwerden;daßdiejenigenUebel,
dieer der Verweiſungzuſchrieb,aus ſeinerEitelkeit
und ThorheitihrenUrſprunggehabt, und daßſiemit

dieſenzugleichverſhwinden!Er wird ſehen, daßer

beyſeinervorigenGemüthsart,mit dem Weibiſchen
Prinzenhackönnenverglichenwerden,welcherkein
Waſſer*) trinkenkonnte,wenn es nihtaus dem

FluſſeChoaspeswarz oder mic der einfáltigenKöóni-

ginin einemTrauerſpieledes Euripides, welcheſich
bitterlichbeklagt, daß ſienichrdie Hochzeitfacfel
angeſte>et, und daßman das Waſſernichtaus dem

FluſſeJsmenushättehohlenkönnen,alsihrSohn
wäreverheyrathetworden. Wenner ſeinenvorigen
ZuſtandindieſemlächerlichenLichteerblicket, ſowird
er ſichmir Vergnúgenbemühen,ſichiu einenandern

zu verſeßen,der von dieſemſovielalsmöglich,das
Gegentheiliſt;und wenn er zu ‘demſelbengelanget,
ſowird er durchdieallerſtärkſtePrúfung,durchſeine

eigens;

*)PlutarchüberdieVerbannung;
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eigeneErfahrungüberzeugtwerden : daßer unglücklich
geweſen,nichtweilerverbannt,ſondernweilerlaſter-
haftgeweſen,

Wenn ihmichnihtfúrchtete,daßman von mir

denkenmöchte,alsob ihdieVerweiſungallzuſehrver-

hönerte, ſowúrdeihmi wagen, eingerVorctheile
des Glückszugedenken,welchewir derſelbenſchuldig
ſind,damit man ſiemit denenjenigenabwägenkönnte,
diewir durchdieſelbeverliehren,Man hate.nen
Vortheil,welchengroßeund weiſeLeutevernachläßi-
gethaben,DemetriusPhaleräuswurde nachſei:
ner Verjagungvon AchenerſterMiniſterdesKöniges
von Egypten;und Themiſtokleswurde am Perſiz
hen Hofeebenſoaufgenommen,daßer auchgewohnt
geweſenzu ſagen; Er würde ſeinGlúckverlohren
haben,wenn man ihnnichtzu Grundegerichtethätte,
AlleinDemetriuszogſichdurchdieGewogenheit.des

ErſtenPtolemäusdieUngnadedes andernzu: und

Themiſtokles,welcherderFeldherreinesfreyenVolks
géweſenwar, wurde derSklaveeinesPrinzen,den

er bezwungenhatte,Wie vielbeſſeriſ es, dieeig-
nen Vortheileder Verweiſungzu ergreifen,und für
uns ſelbſtzu leben,wenn wir keineVerbindlichkeit
mehrauf uns haben,fürandere zu leben. Als

Similis,einberufenerFeldherrunter dem Trajan
undHadrian,dieErlaubnißerhaltenhatte,ſich
vom Hofezu entfernen,ſolebteer ſiebenJahre
ganz abgeſondert,und als er ſtarb,verordneteer,

Ji 4 daß
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daßman die UeberſchriftaufſeinGrab ſetzenſollte:
Er wäre vieleJahreaufErden geweſen, er hätte
aber nur ſiebenJahregelebet*), Wenn ihr
weiſeſeyd,ſowird eure Muße würdigangewen-
dek werden, und euer Charakterwird durcheure

Abſonderungeinenneuen Glanzempfangen.Ahmet
dem Thucydidesin Thracien,oder dem Xenophon
aufſeinemkleinenGutezu Scillusnah. Yuneiner
ſolchenAbſonderungkönnetihrſizen,wie die Ein-

wohnervon Elis,welhe von den Olympiſchen
Spielenurtheilten,ohnedaß ſieeinigenAntheil
daran hatten,VBezahlet,weit von dem Gewühle
der Welt,und beynahealsein Zuſchauer, der ſich
nichtdarum bekümmert,was in derſelbenvorgehet,
dasjenigeineurem privatLeben,was ihrder Nach-
Fommenſchaft{huldigſeydzwenn ihrin eurem öffent-
lichenLeben dasjenigebezahlehabet,was ihreurer

Zeit{huldiggeweſen,Schreibet, wie ihrlebet,
ohneLeidenſchaft; und bauet euren Ruhm, wie ihr
eure Glúcfſeligkeitbauet, aufden Grund der Wahr-
heit,Mangelneuh die Gaben,die Neigungoder
der nothwendigeStoffzu einem ſolhenWerke,�
múſſetihrdem ohngeachtetnichtinTrägheitverfallen.
BemúheteuchdasBeyſpieldesScipiozu Unternum,
nachzuahmen.Segecteuh in den Stand,zu euh
ſelbſtzu ſagen:

Inno-

*)Niphil,
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Tnnocuas amo deliciasdoSamguequietem,

durchBeluſtigungenaufdem Landeund philoſophi-
ſhesNachdenken,werden eure Stunden ſanftver-

fließen; und wenn euchdieGewogenheitdesHimmels
einenFreundgleichdem Laliusgiebt,ſofehlteuh
nichtsmehreuchvollkommenglücklichzu machen,

Dieſesſindeinigevon denjenigenGedanken,
welhe uns in der Verbannungund beyandern

tinglúcksfällendes LebenszurStärkungdesGemüths
dienenkönnen, wozu es, allenMenſchenobliegtſich
vorzubereiten,weil dieſeZufälleallenMenſchen
gemeinſind*). Jchſage,ſieſindallenMenſchen
gemein;weilauchdiejenigen,welcheihnenentgehen,
ſolchenausgeſeßtſind. Die Pfeiledes Unglücks
zielenbeſtändigaufunſereHäupter:Einigetreffen
uns, einigefahren:beyuns vorbeyund verwunden

unſereNachbarn,Wir múſſendaheroum eine�âts
ruhigeGemüúthsarcbeſorgtſeyn,und dasjenige,was

wir der Menſchheit{huldigſind,ohne Murren

bezahlen,Der Winter bringtKälte,und wir

múſſenfrieren.Der Sommer hingegenHite,und
wir {melzendafür.Ungeſunde-Wft verunruhiget
unſereGeſundheit, und wir findkrank, Hierſind
wir der Gefahrvon wilden.Thierenausgeſest,und

hiervon Menſchen, welchegrauſamerſindals die
Ji 5 Thiere:

*) Seu,Ep:107.
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Thiere:und wenn wir den Unbeqvemlichkeitenund

Gefahrenderuft und der Erde entgehen,ſogera
thenwir inWaſſersoderFeuersgefahr.Es ſtehet
nichtin unſrerGewalt, dieſeneingeführtenLaufder

Dingezu verändern, alleines ſtehtinunſrerGewalt
eineſolcheGrößedes Gemúchsan uns zu nehmen,
welcheweiſenund tugendhaftenLeutenzukömmtz
welcheuns in den Stand ſeßenkann,den Zufällen
desLebensmitTapferkeitzu begegnenund uns der

Ordnungder Natur gemäßzu bezeigenzwelcheihe
großesKönigreich, dieWelt , dur beſtändigeVer.

ânderungregiere. Wir wollenuns dieſerOrdnung:

unterwerfen,wir wollenuns Überzeugen, daß ſh

alles,was ſichnur zuträgt, ſozutragenmuß; und.

niemalswollen wir ſonärriſhſeynmit der Matur

zu zanken.DiebeſteEntſchließung,diewir nehmen,
Fônnen,iſ:daß wir ertragen,was wir uicht

ändernfônnen, und daßwir , ohneuns zu wider

ſezen,aufderjenigenStraßefortgehen,welcheuns:

dieVorſicht, diealleDingeregieret, ausgezeichnet-
hat; dennes iſnichtgenung, daßwir folgenzund

dasiſtein ſ{le<terSoldat, welrherſeufzendund
mit Widerſtandefortgehet.Wir müſſenunſere.
Befehlemuthigund freudigannehmen, und nicht:
ſuchenvon demjenigenPoſtenwegzuſchleichen,welcher:
uns indieſer{{hönenOrdnungderDingeangewieſen"
worden,und wovon ſo gar dasjenige,was wir

leiden, einnothwendigerTheiliſt.Wir wollenuns

zuGott,deralles regieret,wenden;wie es Clean-

thes
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thesin ſeinenbewundernswürdigenVerſengethan
hat, welchegleichivo einenTheilihrerAnnehmlich-
Éeitund ihresNachdrucksin meinerUeberſeßungver-

liehrenwerden,

VaterderNatur! HerrderWelt!

Wohinnur deineVorſichtlenket; ſiche,

Dahin wende ih meinen Schrittmit freudiger

Ergebung.

Das Schi>fſalleitetdie Willigen,und reißtdie

Widerſpenſtigenfert.

Was ſolltih michgrämen, da ih grämendertras

gen muß?

OderdasjenigemitSchuldnehmen,was ihSchulds

losempfangenfann Y,

Eq

®) ParentofNature! MaſteroftheWorld?

Whexe'er thy.Prayidence,dire&s,behold

My ftepswith chearfullreſignationturn.

Fateleadsthewilling,dragsthebackward on.

Why ſhould ] grieve,when grievingJ muſt bear?

Or takewithGuilt, what guiltlesJ mightſhare?
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Solaßt uns ſprechenund ſolaßtuns handeln,Die
Ergebungin den Willen GottesiſtwahreGroßr-
muth, Das ſicherſteMerkmal aber eineskleinmúe

thigenund niedrigenGeiſtesiſtes, wenn maù

wider ihnſtreitetdieOrdnungder Vorſichtzu tadeln,
und roenn man ſi, ſtattſeineeigeneAufführungzu

verbeſſern,vorſebt,dieAuſſührungunſers
Sehöpferszu richten.

Ende des zweytenTheils.
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